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Das Recht der Ueberſetzung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 

  
Buchdruckerei der Herder' ſchen Verlagshandlung in Freiburg.



Vorwort. 

In dem Vorwort zum letzten Bande (Juni 1885) wurde ein 

raſcheres Erſcheinen der nächſten Bände in Ausſicht geſtellt, um die mit 

Bd. 17 eingetretene Verſpätung wieder auszugleichen. Der Unterzeichnete 

glaubt, unter Verweiſung auf das Datum der gegenwärtigen Sendung, 

dieſem Verſprechen einigermaßen ſchon jetzt nachgekommen zu ſein. 

Im vorliegenden Bande iſt die Chronik der vorderöſterreichiſchen 

und ſchwäbiſchen Kapuzinerprovinz zum Abſchluß gelangt; die Geſchichte 

der Orden in der Diöeeſe Rottenburg dagegen wird noch die zunächſt 

folgenden Bände in Auſpruch nehmen. 

Die Zahl der Mitglieder hat ſich ſeit der letzten Ausgabe des 

Archivs in erfreulicher Weiſe gemehrt, ſie beträgt zur Zeit über 500; 

auch der Abgang durch Todesfall iſt dieſesmal geringer als in den 

letzten Jahren; im vorigen Jahre hatten wir 28 Geſtorbene zu ver⸗ 

zeichnen, in dieſem 12. Unter letzteren ſind insbeſondere zwei, wie für 

die Diödceſe, ſo für unſern Verein höchſt beklagenswerth. 

Zu Anfang des Winters ſtarb Domcapitular J. Marmon, 

Comité⸗Mitglied ſeit Beginn des Vereins und den Angelegenheiten des— 

ſelben ſtets mit regſtem Intereſſe zugethan. 

Gerade beim Abſchluß des gegenwärtigen Bandes wurde unſere 

Diöceſe durch den Tod ihres Oberhirten, des hochwürdigſten Erzbiſchofs 

Joh. Bapt. Orbin, von einem harten Schlage betroffen und in tiefe 

Trauer verſetzt. Der nun im Herrn Entſchlafene zeigte ſich den Be— 

ſtrebungen des kirchl.-hiſtor. Vereins allezeit wohlwollend und freundlich, 

folgte mit Verſtändniß und Anerkennung den Publicationen des Diöceſan— 

Archivs. Nach ſeiner Wahl als Erzbiſchof an die Spitze unſerer Protec— 

toren geſtellt, war er bemüht, durch warme oberhirtliche Empfehlung im
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Anzeigeblatt die Theilnahme des Klerus für unſer Vereinsorgan zu 

erweitern und zu befeſtigen. Ehre und Dank ſeinem Andenken! 

Wegen des ſchon längere Zeit in Ausſicht geſtellten Regiſters ſind 

von mehreren Seiten Anfragen an mich ergangen; ich bin in der Lage, 

darauf zu erwidern, daß dasſelbe, wenn für die betr. Mitarbeiter, ſowie 

für den Unterzeichneten nicht ganz unerwartete Hinderniſſe eintreten, mit 

dem 20. Bande zur Ausgabe gelangen und ſich über ſämmtliche Bände 

der Zeitſchrift erſtrecken ſoll. 

Freiburg, 10. April 1886. 

Prof. Dr. König.



Verzeichniß 
der Mitglieder im Jahre 1886. 

Protectoren. 

S. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Biſchoff Andreas Räß 
zu Straßburg. 

S. Durchlaucht der Fürſt Karl Egon zu Fürſtenberg. 

S. Durchlaucht der Fürſt Karl von Löwenſtein-Wertheim— 
Roſenberg. 

Ehrenmitglieder. 

Die hochwürdigſten Herren 
Dr. Karl Joſeph v. Hefele, Biſchof von Rottenburg. 
Dr. Anton v. Steichele, Erzbiſchof von München-Freiſing. 

Comité- Mitglieder. 

Herr Dr. F. L. Baumann, f. f. Archivar in Donaueſchingen. 

Monſignore R. Behrle, Domcapitular in Freiburg. 

Herr Dr. L. B. Käſtle, Pfarrer in Grunern. 

„ Dr. Al. Kaufmann, fürſtl. Archivar in Wertheim. 

„ Dr. J. König, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 

„ Dr. J. Köſſing, Domcapitular in Freiburg. 

„ Dr. H. Rolfus, erzb. Geiſtl. Rath und Pfarrer in Sasbach am Rhein. 

„ E. Schnell, fürſtl. Archivar in Sigmaringen.
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Herr 
51 

Bibli 

Ordentliche Witglieder. 

Fr. Abele, Pfarrer in Elſenz. 
P. J. Albert, Pfarrer in Doſſenheim. 
G. Amann, Pfarrer zu Waldkirch bei Waldshut. 
J. Amann, Stadtpfarrer in Villingen. 
P. Anaſtaſius, Kapuziner in Luzern. 
O. Anſelm, Pfarrer in Schutterwald. 
W. Anſelm, Pfarrer in Bamlach. 
E. Armbruſter, Oberamtsrichter in Bruchſal. 
R. Bader, Pfarrer in Zeuthern. 
G. Balzer, Pfarrer in Nordrach. 
H. v. Bank, Pfarrer in Herdwangen. 
Fr. Baumann, Pfarrer in Bodman. 
A. Baur, Pfarrer in St. Trudpert. 
P. J. B. Baur im Capucinerkloſter zu Brixen, Tirol. 
J. Baur, Pfarrer in Dietershofen (Hohenzollern). 
P. Baur, Pfarrer und Decan in Schwörſtetten. 
J. Beck, Decan und Stadtpfarrer in Triberg. 
S. Beck, Pfarrer in Mühlenbach. 
Dr. v. Bendel, Domdecan in Rottenburg. 
J. Benz, Decan und Stadtpfarrer in Karlsruhe. 
W. Berger, Pfarrer in Prinzbach bei Lahr. 
M. Bernhard, Pfarrer in Stimpfach, O.-A. Krailsheim. 
F. Beutter, Dompräbendar in Freiburg. 
K. Beyerle, Anwalt in Conſtanz. 
P. Beyerle, Pfarrer in Eichtersheim. 
othek des Capitels Biberach (Württemberg). 
„ der Heiligenpflege Bullafingen, O.⸗A. Laupheim. 
„ des Capitels Bruchſal in Heidelsheim. 
„ „ Capitels Conſtanz in Allensbach. 

„ Bened.⸗Stiftes Einſiedeln, 2 Expl. 
„ „ Bened.⸗Stiftes Engelberg. 
„ „ Capitels Engen in Mauenheim. 

„ Capitels Ettlingen. 
„ „ſtädtiſchen Archivs in Freiburg. 
„ „ Capitels Gmünd (Württemberg). 
„ der königl. Univerſität Göttingen. 
„ des Capitels Haigerloch in Haigerloch. 

„ Capitels Hechingen in Groſſelfingen. 
„ der Verbindung Hercynia in Freiburg. 

des Capitels Horb in Altheim (Württemberg). 
„ „ Großh. General-Landes-Archivs in Karlsruhe. 
„ „ kath. Oberſtiftungsraths in Karlsruhe. 
„ „ Capitels Lahr in Lahr. 
„ „ Capitels Lauda in Grünsfeld. 
„ „ Capitels Linzgau in Salem. 

„ Capitels Mergentheim in Niederſtetten, O.⸗A. Gerabronn (Brtbg.). 
„ Capitels Mühlhauſen in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
„ Bened.⸗Stiftes zu St. Bonifaz in München. 

„ „ Capitels Oberndorf (Württemberg). 
„ „ Capitels Offenburg. 

„ Capitels Philippsburg in Oberhauſen. 
„ Gr. Gymnaſiums in Raſtatt. 

„ „ Capitels Ravensburg (Württemberg). 
„ Capitels Riedlingen (Württemberg). 

der Bisthumspflege in Rottenburg. 
„ des Capitels Rottweil (Württemberg).
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Bibliothek des Vereins „Schau in's Land“ in Freiburg. 
„ „Capitels Schömberg in Schömberg (Württemberg). 
„ „ erzb. Seminars in St. Peter. 
„ „ Capitels Sigmaringen in Tafertsweiler. 
„ „ Capitels Spaichingen. 
„ „ Domcapitels Speier. 

„ Capitels Stockach in Bodman. 
„ der Uniwerſität Straßburg. 
„ des Capitels Stuttgart zu Cannſtatt (Württemberg). 

„ Kantons Thurgau (in Frauenfeld). 
„ Wilhelmſtiftes in Tübingen. 

„ der Leop.⸗Soph.⸗Stiftung in Ueberlingen. 
„ des Capitels Ulm in Söflingen (Württemberg). 
„ „Capitels Veringen in Trochtelfingen. 
„ „ Capitels Villingen in Löffingen. 
„ „Lehrinſtituts St. Urſula in Villingen. 

„ Capitels Waldſee in Untereſſendorf (Württemberg). 
„ „ Capitels Wiblingen bei Ulm in Wiblingen. 

„fürſtl. Archivs zu Wolfegg, O.⸗A. Waldſee. 
Capitels Wurmlingen in Nendingen, O.⸗A. Tuttlingen. 

Herr M. Bind er, Pfarrer in Schwerzen. 
A J. E. Birk, Pfarrer in Großſchaffhauſen, O.⸗A. Laupheim. 

J. Birk, Pfarrverweſer in Müllheim. 
J. N. Birkle, Pfarrer in Krauchenwies. 
M. Birkler, Decan und Pfarrer in Obermarchthal, O.⸗A. Ehingen (Wüitbg.). 
J. Blank, Pfarrer in Weingarten. 
A. Boch, Pfarrer in Dörlesberg. 
A. Bock, Pfarrer in Salem. 
Freiherr J. Fr. v. Bodman zu Bodman. 
A. Böhler, Caplan in Untermettingen. 
V. Both, Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
K. Bopp, Decan und Pfarrer in Handſchuchsheim. 
E. Boulanger, Domcapitular in Freiburg. 
C. Braun, Pfarrer in Erzingen. 
Dr. St. Braun, Redacteur in Freiburg. 
A. Brengartner, Pfarrer in Gottmadingen. 
C. Brettle, Vicar in Karlsruhe. 
A. Breunig, Geiſtl. Lehrer am Gymnaſium in Raſtatt. 
F. Brommer, Pfarrer in Sasbachwalden. 
G. Brugier, Münſterpfarrer in Conſtanz. 
F. Brunner, Pfarrer und Camerer in Ballrechten. 
J. Brunner, Pfarrer in Iffezheim. 
J. Buck, Stadtpfarrer in Oberkirch. 
Dr. A. Bühler, Profeſſor an der Univerſität Zürich. 
X. Buhl, Pfarrer in Kappel, O.⸗A. Ravensburg (Württemberg). 
R. Bumiller, Pfarrer in Fronſtetten (Hohenzollern). 
L. Bundſchuh, Stadtpfarrer zu St. Stephan in Conſtanz.“ 
K. Bunkofer, Pfarrer in Vimbuch. 
C. Burger, Pfarrer in Rorgenwies bei Stockach. 
M. Burger, Pfarrer in Kreenheinſtetten. 
Th. Burger, Stadtpfarrer in Hüfingen. 
Dr. Burkhart, Pfarrverweſer in Neuenburg. 
Ph. Butz, Vicar in Karlsruhe. 
.Chriſt, Pfarrverweſer in Pforzheim. 

. Chriſtophl, Pfarrer in Ballenberg. 
Chriſtophl, Pfarrer in Oſterburken. 

.Dahl, Pfarrer in Kirrlach. 

.Danner, Stadtpfarrer in Säckingen. 
Dietrich, Pfarrer in Niederrimſingen. 

Chr. Diez, Decan und Stadtpfarrer in Walldürn. οσ 
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Herr N. Diez, Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in Stockach. 
D. Diſch, Pfarrer in Ottersdorf. 
C. Diſchinger, Alt⸗Bürgermeiſter in Bollſchweil. 
J. Döbele, Pfarrer in Görwihl. 
J. G. Dold, Pfarrer in Birndorf. 
Dr. Th. Dreher, Religionslehrer am Gymnaſium in Hedingen. 
A. Dreier, Aushilfsprieſter in Zimmern (Hohenzollern). 
A. Dürr, Pfarrer in Unterbalbach, A. Biſchofsheim. 
W. Dürr, Hofmaler in Freiburg. 
E. Eckhard, Pfarrer in Lautenbach. 
F. W. Eckert, Decan und Pfarrer in Königheim. 
F. Eggmann, Pfarrer und Schulinſpector in Bergatreute, O.-A. Waldſee. 
G. Eglau, Pfarrer in Unzhurſt. 
C. Ehrat, Pfarrer in Merzhauſen. 
H. Ehrensberger, Profeſſor am Progymnaſium in Tauberbiſchofsheim. 
J. Einhart, Pfarrer in Roggenbeuren. 
Dr. F. Eiſele, Hofrath, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Aug. Eiſele, Pfarrer in Friedenweiler. 
Em. Eiſele, Pfarrer in Bettmaringen. 
Eug. Eiſele, Pfarrer in Reiſelfingen, mit Abſ. Pfarrverweſer in Schellbronn. 
L. Eiſen, Pfarrer in Bermatingen. 

F. Eiſen“, Stadtpfarrer in Ueberlingen. 
Fr. Elble, Pfarrer in Großſchönach. 
St. Engert, Pfarrer in Waldmüblbach. 
J. B. Engeſſer, Caplan in Neudingen. 
Dr. H. Engeſ ſer, Privatdocent und prakt. Arzt in Freiburg. 

. G. Erdrich, Pfarrer in Ulm. 
C. Falchner, Pfarrer in Neuweier. 

Faulhaber, Pfarrer in Oos. 
Fehrenbach, Pfarrer in Gündelwangen. 
F. Fehrenbach, Pfarrer in Erlach. 
ehrenbacher, Pfarrer in Hagnau. 
ſink, Pfarrer in Oberlauchringen. 
ink, Pfarrer in Forchheim. 
iſ cher, Cooperator am Münſter in Freiburg. 
um, Pfarrer in Böhringen. 

Fräßle, Decan und Pfarrer in Gurtweil. 
rey, Pfarrer in Appenweier. 
riſ ch, Pfarrer in Kolbingen, O.⸗A. Tuttlingen. 
ritz, Pfarrer in Speſſart, Decanat Ettlingen. 
ritz, Pfarrer in Hügelsbeim. 
röhlich, Pfarrer in Bühl, Decanat Klettgau. 
uchs, Pfarrverweſer in Oberwinden. 
änshirt, Pfarrer in Eppingen. 
Gagg, prakt. Arzt in Meßkirch. 

. Gaiſer, Gymnaſiums⸗ Rector in Ellwangen. 
amp, Pfarrer in Bernau. 

. Gehr, Corrector in Freiburg. 
Gehri, Pfarrer in Ettenheimmünſter. 

E. Geiger, Pfarrer in Hohenthengen. 
Th. Geifelhart, erzb. Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in Sigmaringen. 
J. Geißer, Pfarrer in Degernau. 
A. George, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Lottſtetten. 
Ph. Gerber, Pfarrer in Frieſenheim. 
F. Gießler, Pfarrer in Oppenau. 
S. Göſer, Pfarrer in Ahlen, O.-A. Biberach. 
V. Götzinger, Pfarrer und Decan in St. Leon. 
P. Bened. Gottwald, im Bened.⸗Stift Engelberg (Schweiz). 
F. A. Grimm, Pfarrer in Grießen. 
L. Grimm, Pfarrer in Erſingen. 
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IX 

Herr G. Groß, Pfarrer in Rohrbach bei Triberg. 
1 R. Groß, Pfarrer in Watterdingen. 

J. N. Gſchwander, penſ. Pfarrer in Gottenheim. 
W. Guſtenhoffer, Pfarrer in Eſchbach. 
J. Guth, Pfarrer in Riegel. 
Th. Gutgeſell, Pfarrer in Lichtenthal. 
Dr. J. Gutmann, Pfarrer in Unterſimonswald. 
S. Haberſtroh, Decan und Pfarrer in Kiechlinsbergen. 
F. A. Häckler, Stadtpfarrer in Scheer (Württemberg). 
M. Hägele, erzb. Regiſtrator a. D. in Freiburg. 

lter, Pfarrer in Söllingen. 
ämmerle, Pfarrer in Bohlingen. 
ättich, Pfarrer in Nußbach bei Triberg. 

fen, Stadtpfarrer in Stühlingen. 
r. G. Hafner, prakt. Arzt in Kloſterwald. 

Hagg, Pfarrer in Feldkirch (Vorarlberg), Generalvicariatsrath. 
albig, Stadtpfarrer und Camerer in Lauda. 
anſer, Decan und Pfarrer in Bleichheim. 

r. H. Hansjakob, Stadtipfarrer von St. Martin in Freiburg. 
k. Hauenſtein, Pfarrer in Zunsweier. 
aug, Pfarrer in Hochdorf ber Freiburg. 
aury, Pfarrer in Lienheim. 
auſer, Dompräbendar in Freiburg. 
auſer, Decan und Pfarrer in Ehingen bei Engen. 

. C. Hausmann, Pfarrer, z. Z. in Reuthe. 
auſchel, Pfarrer in Winterſtettendorf, O.⸗A. Waldſee (Württemberg). 

Heffner, Pfarrer und Camerer in Winzenhofen. 
d. Hennig, Pfarrer in Selbach. 

v. Hermann, Kaufmann in Freiburg. 
. Hinger, Pfarrverweſer in Bingen. 

J. Hippler, Pfarrer und Decan in Pülfringen. 
. Hiß, Pfarrverweſer in Oberhauſen. 

B. Höferlin, Decan und Pfarrer in Allensbach. 
Pr. Hofele, Pfarrer in Ummendorf (Württemberg). 
M. Hönig, Pfarrer in Hattingen. 
P. Hörnes, Pfarrer in Möggingen. 

. Hößle, Pfarrer in Hoppetenzell. 

. Th. Chr. Hofmann, Pfarrer in Hemsbach. 

.Holzmann, Pfarrer in Pfaffenweiler. 

. Hopp, Stadtpfarrer und Schulinſpector in Wehingen. 
Hoppenſack, Pfarrer in Schuttern. 

. K. v. Huber⸗Florsperg, k. württ. Major a. D. in Bregenz. 
Huber, Pfarrer in Bellingen. 
Hug, Oberſtiftungsrath in Karlsruhe. 
Hutterer, Pfarrer in Untergrombach. 

. Hummel, Pfarrer in Ebnet. 
Hund, Pfarrer in Elzach. 

Jäger, Secretär und Stadtarchivar a. D. in Freiburg. 
Jäger, Pfarrer in Kirchzarten. 

F. v. Jagemann, Oberamtmann a. D. in Freiburg. 
W. Jörger, Pfarrer in Mörſch. 

raf Heinrich v. Kageneck in Freiburg. 
Graf Max v. Kageneck in Freiburg. 
A. Kaier, Decan und Stadtpfarrer in Löffingen. 
A. Kamm, reſign. Pfarrer in Gengenbach. 
E. Karcher, Cooperator der St.-Martinspfarrei in Freiburg. 
Dr. J. A. Keller, Pfarrer in Gottenheim. 
J. N. Keller, Pfarrer in Sickingen, z. Z. in Luttingen. 
M. Keller, erzbiſchöfl. Regiſtrator in Freiburg. 
O. Keller, Pfarrer in Breitnau. 
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Herr K. Kerber, Pfarrer in Hockenheim. 
A. Kern, Pfarrer in Oberharmersbach. 
W. Kernler, Pfarrer in Steinhofen, A. Hechingen. 
F. X. Keßler, Pfarrer in Deitlingen. 
J. Keßler, erzbiſchöfl. Hofcaplan in Freiburg. 
J. Kilſperger, Pfarrer in Scherzingen. 
M. Kinzinger, Pfarrer in Klepsau. 
C. Kißling, Stadtpfarrer in Zell im Wieſenthal. 
C. Klaiber, Decan und Stadtpfarrer in Mengen. 
A. Klein, Pfarrer in Ortenberg. 
Dr. F. J. Knecht, Domcapitular und Münſterpfarrer in Freiburg. 
F. J. Knieriem, Pfarrer in Glotterthal. 
T. Knittel, Geiſtl. Rath und Regens im erzb. Seminar zu St. Peter. 
J. P. Knittelmaier, Lehrer in Moosbach in Niederbayern. 
PDr. A. Knöpfler, Lycealprofeſſor in Paſſau. 

Koch, Stadtpfarrer in Mannheim. 
.Koch, Pfarrer in Steinhauſen (Württemberg). 
.Koch, Pfarrer in Kappel a. Rh. 
Köhler, Pfarrer in Zußdorf bei Ravensburg (Württemberg). 
König, Pfarrer in Seckach. 

Kohl, Decan und Pfarrer in Tafertsweiler. 
Kollefrath, Pfarrverweſer in Wyhl. 
G. Kollmann, Decan und Pfarrer in Unterkochen, O.⸗A. Aalen (Vrtbg.). 
Kräutle, Pfarrer in Fulgenſtadt, O.⸗A. Saulgau. 

Dr. F. X. Kraus, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
P. Kraus, Decan und Pfarrer in Denkingen, O.-A. Spaichingen. 
M. A. Krauth, Geiſtlicher Rath und Ordinariats-Aſſeſſor in Freiburg. 
J. Krebs, Banguier in Freiburg. 
A. Krieg, Pfarrer in Hecklingen. 
Dr. C. Krieg, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
F. X. Kriegſtötter, Stadtpfarrer in Munderkingen, O.⸗A. Ehingen. 
J. K. Krizowsky, Pfarrer in St. Georgen. 
J. Krug, Pfarrer in Neckarhauſen, A. Ladenburg. 
W. Kurz, Stadtpfarrer in Kippenheim. 
H. Kuttruff, Decan und Pfarrer in Kirchen. 
J. Kutz, Pfarrer in Bohlsbach. 
Fr. Landherr, Pfarrer in Münchweier. 
M. Lanz, Pfarrer in Empfingen. 
L. Laubis, Geh. Hofrath in Freiburg. 
R. Lauer, Pfarrer in Hilsbach. 
A. Lauchert, Curat in Laiz. 
F. M. Lederle, Pfarrer in Wehr. 

. B. Leibinger, Pfarrer in Dingelsdorf. 
. J. Leiblein, Pfarrer und Decan in Oberwittſtadt. 

F. X. Lender, Geiſtl. Rath, Decan und Pfarrer in Sasbach. 

Lender, Geiſtl. Rath, d. Z. in Sigmaringen. 
.Leo, Dompräbendar in Freiburg. 

. Letzgus, Pfarrer in Möhringen. 
Liehl, Pfarrer in Jechtingen. 

.Lienhard, Pfarrer in Weiher bei Bruchſal. 
Lindau, Kaufmann in Heidelberg. 
ocher, Lehrer in Sigmaringen. 
. Löffel, Pfarrer in Heimbach. 
Löffler, Pfarrer in Zell a. A. 

.Löhle, Profeſſor in Conſtanz. 

. G. Lorenz, Pfarrer in Neuſatz. 
. Lotter, Definitor und Pfarrer in Krautheim. 
. Lumpp, penſ. Pfarrer in Breiſach. 
r. H. Maas, erzb. Officialatsrath in Freiburg. 
.Mader, Oberſtiftungsrath in Karlsruhe. 
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XI 

Herr Dr. Ad. Maier, Geiſtl. Rath und Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
„ E. Maier, Aushilfsprieſter in Trochtelfingen (Hohenzollern). 
„ L. Marbe, Anwalt in Freiburg. 
„ J. Martin, Decan und Pfarrer in Göggingen. 
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„ F. Pfetzer, Pfarrer in Thannheim. 

. K. Pfirſig, Geiſtl. Rath, emer. Decan und Pfarrer in Ebersweier. 
Pfiſter, Pfarrer in Betra. 

r. Pfiſter, Pfarrer in Nußloch. 
. Pfiſter, Pfarrer in Heiligenzimmern. 
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eeß, Pfarrer in Herrenwies. 
eich, Stadtpfarrer in Schönau. 
einfried, Pfarrer in Moos. 

raf P. v. Reiſchach, päpſtl. Hausprälat in Jaxtberg bei Künzelsau. 
N. Renn, penſ. Pfarrer und Camerer in Kirchhofen. 

„ K. Graf Reuthner von Weyl in Achſtetten, O.-A. Laupheim. 
„ J. Rhomberg, Pfarrer in Rickenbach. 
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„ F. J. Ries, Pfarrer in Werbachhauſen. 
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Herr B. Rieſterer, Pfarrer in Elchesheim. 
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A. Rimmele, Pfarrer in Bombach. 
H. v. Rink, Freiherr, in Freiburg. 
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Dr. Chr. Roder, Profeſſor in Villingen. 
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K. Rothenhäusler, Pfarrer in Egisheim, O.⸗A. Spaichingen. 
H. Rudiger, Stadtpfarrer in Meersburg. 
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Dr. A. v. Rüpplin, Beneficiumsverweſer in Ueberlingen. 
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Schell, Pfarrverweſer in Hofweier. 
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J. Schuler, Pfarrverweſer in Iſtein. 
.Schulz, Pfarrer in Oberweier bei Lahr. 
.Schwab, Pfarrer in Schienen. 
r. F. Schweitzer, Pfarrer in Wiehre. 
B. Schweizer, Pfarrer in Merdingen. 
. Schwörer, Pfarrer in Hilzingen. 
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Herr K. Seldner, Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 
J. F. Sibenrock, Pfarrer in Oſtrach. 
A. Siebold, Pfarrer in Röthenbach. 
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Cl. Sprich, Pfarrer in Dütrheim. 
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E. Stern, Pfarrer in Plittersdorf. 
F. Stockert, Pfarrer in Burkheim. 
W. Störk, Pfarrer in Bleibach. 
J. A. Storz, Pfarrer und Decan in Oberhauſen bei Waghäuſel. 
Rod. v. Stotzingen, Freiherr, in Steißlingen. 
K. Stratthaus, Pfarrer, mit Abſenz in Karlsruhe. 
A. Straub, Domcapitular in Straßburg. 
K. Straub, Stadtpfarrer in Donaueſchingen. 
N. Straub, Pfarrer in Diſtelhauſen. 
L. Streicher, Pfarrer in Mundelfingen. 
A. Striegel, Pfarrer in Altenburg. 
K. Strittmatter, Pfarrer in Kürzell. 
K. Suidter, Pfarrer in Seefelden. 
J. Thoma, Pfarrer in Murg bei Säckingen. 
W. Thummel, Pfarrer in Herbolzheim (Lahr). 
K. Treſcher, Camerer, Pfarrer in Mühlhauſen bei Engen. 
J. B. Trenkle, Secretär am Verwaltungshof in Karlsruhe. 

. H. Usländer, Pfarrer in Güntersthal. 
Vivell, Pfarrer in Biberach. 

ögele, Secretär bei d. erzb. Ordinariat in Freiburg. 
r. J. Vochezer, Pfarrer in Schweinhauſen, Poſt Biberach. 

ogt, Pfarrer in Hondingen. 
. Wagner, Pfarrer in Kappelwindeck. 
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. Wahl, Decan und Pfarrer in Deißlingen, O.-A. Rottweil. 
aldmann, erzb. Geiſtl. Rath und Pfarrer in Orſingen. 
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. Weiß, Decan und Pfarrer in Urloffen. 
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Herr J. N. Widmann, Pfarrer, d. Z. in Offenburg. 
„ M. Wiehl, Pfarrer und Camerer in Langenargen, O.-A. Tettnang. 
„ G. Wieſer, Decan und Stadtpfarrer in Markdorf. 
„ Fr. Wieſſe, Pfarrer in Nußbach bei Oberkirch. 

. Winterroth, Stadtpfarrer in Mannheim. 
Winkler, Vicar in Baden. 

r. F. Wörter, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Zängerle, Pfarrer in Oberbergen. 

. L. Zapf, Pfarrer in Urach. 
„ J. Zeitvogel, Pfarrer in Oberſchopfheim. 
„ F. Zell, erzb. Archivar in Freiburg 
„ K. Th. Zerr, Pfarrer in Muggenſturm. 
„ Fr. Zimmerle, Kirchenrath, Stadt- und Garniſons⸗Pfarrer in Stuttgart. 
„ H. Zimmermann, Pfarrer in Ulm bei Lichtenau. 
„ K. Zimmermann, Stadtpfarrer in Gernsbach. 
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„ P. Zureich, Decan und Stadtpfarrer in Staufen. 

Geſammtzahl: 502. 

S
ο
ν
 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes: 

Von den Tit. Herren Protectoren: 

Dr. Johannes Baptiſta Orbin, Excellenz, Erzbiſchof von Freiburg und Metropolit 

der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, 8. April 1886. 

Von den Mitgliedern: 
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Marmon, Domcapitular in Freiburg, 11. Nov. 1885. 

Pfaff, Pfarrer in Luttingen, geſt. in Freiburg 19. Nov. 1885. 
. Th. Schmidt, Beneficiat in Ueberlingen, geſt. in Freiburg 13. Aug. 1885. 

S. Schmidt, Domdecan in Freiburg, 23. Oct. 1885. 
.Schmidt, Pfarrer in Schwandorf, geſt. in Reichenan⸗Oberzell 15. Aug. 1885. 
.K. Schultes, Pfarrer in Helmsheim, 9. Sept. 1885. 

A. Walk, Pfarrer, geſt. als Tiſchtitulant in Freiburg, 6. April 1886. 
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Die Maria⸗Lindenkirche bei Ottersweier. 

Jur Feier ihres vierhundertjährigen Beſtandes 

den 4., 5. und 6. October 1884. 

Mit einer urkundlichen Beilage. 

Von 

C. Reinfried, 
Pfarrer in Moos.



Quellen. 

Die Urkunden und Acten der Ottersweirer Pfarr⸗Regiſtratur, ſowie 

des Kapitels⸗Archivs, z. Z. in Sasbach. 

P. Philipp Hail's handſchriftliche Historia rectoratus Otterswilani 1774 

(vgl. Diöc.⸗Arch. 11, 66; 15, 32). 

P. Peter Schommartz' kurzer Bericht über die Wallfahrt Maria⸗Linden 

(6 Blätter in Octav) in ſeinem Ottersweirer Gebetbuch (Bühl 1775).



An der Landſtraße zwiſchen Bühl und Ottersweier, von letzterem 
Orte eine Viertelſtunde entfernt und zu deſſen Pfarrbezirk gehörig:, ſteht 
einſam und traulich, von hohen Lindenbäumen beſchirmt — dort, wo das 

Neuſatzer Thal in die Ebene ausläuft unterhalb der Burgruine Windeck 
— die ſchöne Wallfahrtskirche Maria-Linden, eine Cult- und Cultur⸗ 
ſtätte aus alter Zeit, über deren Schickſale uns in Folgendem, ſoweit 
das noch vorhandene Quellenmaterial es geſtattet, ein kurzer Ueberblick 

geboten werden ſoll. 

1. „In den ſieben Linden“ und die erſte Lindenkirche. 

Uralt iſt dieſes Volksheiligthum „zu den ſieben Linden“, wie 

der Ort früher genannt wurde. Ueber das Alter und die Entſtehung 
der Wallfahrt hat ſich keine zuverläſſige Kunde erhalten. Die natür⸗ 
liche Lage, ſowie der Name des Ortes berechtigen indeſſen zu der Ver⸗ 

muthung, daß hier ſchon in der vorchriſtlichen Zeit eine geheiligte 
Stätte war. Unmittelbar vor der jetzigen Kirche führte, wie Mone 

nachgewieſen, die von Baden nach Ortenberg ziehende römiſche Heer— 
ſtraße vorüber2. Der Ort ſelbſt liegt am Eingang eines Thales, im 

Winkel eines vielbegangenen Kreuzweges, und hat einen Brunnen, welchem 

vom Volke ſchon in alter Zeit Heilkraft zugeſchrieben wurdes. 

1 Vgl. Diöc.⸗Arch. 15, 67 ff. 
2 Vgl. Oberrh. Zeitſchr. XIV, 261 und Mone, Urgeſchichte von Baden 

I, 141. Die jetzige Landſtraße zieht ſich in einem ſüdweſtlichen Bogen durch Otters⸗ 

weier, während die römiſche Straße durch Bühl am Gebirge hin — unmittelbar an 

Maria⸗Linden vorüber — ſüdwärts über Haft zog, wie die in Urbarien und Urkunden 
des 15. und 16. Jahrhunderts daſelbſt noch vorkommenden Namen: alte Straße, 

Hochſtraß, Steinweg beweiſen. Von den Linden zog eine Seitenſtraße weſtlich 

über Breithurſt, Unzhurſt und Moos nach dem römiſchen Druſenheim. Die dortigen 

Gemarkungsbezeichnungen: Heidenfeld, Hohenweg, Steinmatten, Steinſtrut 

(die Bodenbeſchaffenheit iſt ſonſt nicht ſteinig), Heidenbuckel deuten noch die 

Richtung an. Der ſogen. Heidenbuckel beſteht aus drei Hügeln in einem ſonſt ganz 

ebenen Terrain am Rande des Oberwaldes zwiſchen Moos und Unzhurſt. 

3 „Die Pilgrime,“ berichtet Schommartz, „ſchneiden noch heutzutage Stücke 

ab von den daſelbſt ſtehenden Lindenbäumen und nehmen ſie mit ſich; auch trinken 
1 8



„Die duftende Linde mit ihrem gaſtlich einladenden Laubdache war 

bei den Römern wie bei den alten Deutſchen ein geheiligter Baum. 

Man pflanzte ſie hauptſächlich an ſolche Orte, die dem Culte einer Gott— 
heit geweiht waren, wo Gericht gehalten wurde, oder wo eine Grenz— 

marke war, an Orte, die als heilig galten und die im Andenken der 
Nachkommen fortleben ſollten t. Bei unſern heidniſchen Vorfahren war 
die Linde insbeſondere der Gemahlin des Wodin, der Frigga oder Hulda 
geweiht2. Sie iſt die Erdgöttin, Göttin der Fruchtbarkeit und des 

häuslichen Lebens, und erſcheint überall als ein freundliches, ſegenſpenden⸗ 
des Weſen, als holde Frau und Gnadenſpenderin, und inſofern kann ſie 

als Prototypus von Maria aufgefaßt werden. 

Nun iſt bekannt, daß die chriſtlichen Glaubensboten nach der An— 
weiſung des hl. Gregor des Großen die Praxis befolgten, ſolche Orte, 

welche den Heiden heilig waren, dem Culte des wahren Gottes und 
ſeiner Heiligen zu weihen, und die chriſtlichen Kirchen gerade auf alt— 
heidniſchen Cultſtätten zu errichten. So entſtanden St. Peterskirchen 

bei Wodanseichen, Michaelskapellen auf Bergen und Hügeln, wo Thor, 
der gewaltige Donnergott, verehrt wurde, und ſo iſt auch an vielen 
Orten die huldvolle Maria an die Stelle der im Grünen, in hl. Bäumen 
und bei Quellen wohnenden Hulda getreten 2. Daß ſolche Stätten ſpäter 
im chriſtlichen Sinne „Gnadenorte“ wurden, iſt ſo wenig befremdend 
als die Thatſache, daß aus einem Golgatha die Stätte der Erlöſung, 

aus einem heidniſchen „Babylon“ ein chriſtliches Rom wurde (Röm. 5, 20). 
Auf den Zuſammenhang mit dem altdeutſchen Baum- und Götter— 

cult weist auch die Volksſage über den Urſprung der Wallfahrt hin. 
Dieſe berichtet, daß das aus Lindenholz geſchnitzte Marienbild, das jetzt 

ſie aus dem Lindenbrunnen in der Meinung, das Waſſer dieſes Brunnens ſei heilſam 

wider das Fieber.“ Wir finden hier Baum- und Waſſercult beiſammen! Auch der 

Aufenthaltsort der Neugeborenen wird in den „Lindenbrunnen“ verlegt, aus dem ſie 

die Kinderfrau holt, was ebenfalls noch ein Nachklang aus der heidniſchen Vorzeit 

ſein dürfte und an die in Quellen wohnende Hulda erinnert. Vgl. Oberle, Ueber⸗ 

reſte des germaniſchen Heidenthums im Chriſtenthum (Baden 1883) S. 144 ff. 

1 „Den Lindenbaum,“ ſagt Dr. Bader in ſeinen Fahrten und Wanderungen 

(J, 41), „findet man bei den meiſten römiſchen Anſiedelungen, insbeſondere bei deren 

Kapellen und Brunnquellen. Derſelbe kam wahrſcheinlich erſt durch die Römer nach 

Deutſchland und wurde ſeiner Schönheit wegen auch der Lieblingsbaum des deutſchen 

Volkes, und auch von dieſem an geheiligte und Heilkraft ſpendende Orte gepflanzt ... 

Nicht ſowohl die Eiche, die von uns vielbeſungene, als vielmehr die Linde war der 

Nationalbaum unſerer Altvordern.“ 

2 Ueber die aus dem Heidenthum ſtammende Verehrung heiliger, den Göttern 

geweihter, von göttlicheun Weſen bewohnter Bäume handelt ausführlich Grimms 

Deutſche Mythologie S. 613 ff.
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auf dem Hochaltare der Kirche ſteht, vor uralten Zeiten in der mit 

Moos und Rinde überwachſenen Blende eines benachbarten Lindenbaumes 
ſich befunden habe. Durch wunderbares Tönen oder Singen habe 
es die Aufmerkſamkeit der umwohnenden Hirten erregt, worauf es aus 
dem Baume herausgenommen und in eine daneben erbaute Kapelle uͤber— 
tragen wurde, und ſeitdem der Gegenſtand frommer Verehrung geblieben 
ſei . Heilige Bäume bei Marienwallfahrten mit ähnlichen Sagen finden 
wir noch mehrere im Lande, ſo in nächſter Nachbarſchaft: Maria in der 

Eiche (oder zu den drei Eichen) bei Baden-Scheuern, die Kapelle zum 
finſtern Klingel bei Gernsbach. Eine große Wallfahrt „Heiligen⸗ 
Linde“ gibt es auch im Oſtpreußiſchen, ferner ein „Marien-Linde“ 
im Rheingau. 

Urkundlich wird Ottersweier erſt 1148 erwähnt, in welchem 

Jahre das Ciſterzienſerkloſter Herrenalb durch den Grafen Berthold von 
Eberſtein und ſeine Gemahlin Uta bedeutende Ländereien daſelbſt und 

zwar gerade in jenem Gemarkungsdiſtricte erhielt, wo jetzt die Wallfahrts⸗ 
kirche ſteht, und ſolche bis zur Zeit der Kirchenſpaltung inne hatte 2. 

Die „ſieben Linden“ ſtanden auf herrenalbiſchem Boden, und wir 

dürften daher nicht irren, wenn wir das Aufkommen und die Pflege der 

Wallfahrt hauptſächlich den Ciſterzienſern von Herrenalb zuſchreiben. 

Beſtimmte urkundliche Nachrichten fehlen indeſſen bis zum Jahre 1484. 
Im genannten Jahre ſtellten die Umwohner an den Biſchof Albert 

von Straßburg, zu deſſen Sprengel dieſe Gegend damals gehörte, die 
Bitte, an dem Orte „zu den ſieben Linden“ eine neue Kapelle oder 

Kirche erbauen zu dürfen 3. Mittelſt einer Urkunde, gegeben zu Zabern 
den 10. Juli 1484, ertheilte der Biſchof hiezu die Erlaubniß. In dieſem 

Conſensbrief heißt es: „Quo in loco eadem Dei genitrix Virgo Maria 
variis dicitur coruscare miraculis.“ 

Die neue Wallfahrtskirche wurde ganz aus freiwilligen Beiträgen 
der Gläubigen im Stile der damaligen Zeit erbaut“. Der gothiſche 

1 Vgl. Schnezlers Bad. Sagenbuch II, 139, wo auch ein hübſches Gedicht 

von dem elſäſſiſchen Dichter Auguſt Stöber: Die Lindenkirche, aufgenommen iſt. 

2 Vgl. Diöc.⸗Arch. 15, 35 ff. 

3 P. Schommartz hält die jetzige Sacriſtei für die ehemalige alte Kapelle, 

weil ſie kapellenartig gebaut ſei und jetzt noch in derſelben ein ſteinerner Altartiſch 

ſich befinde, über dem eine Niſche ſei, worin das heilige Bild ehedem geſtanden haben 

dürfte. Allein die Sacriſtei iſt ihrer ganzen Anlage nach ſicherlich zugleich mit dem 

Chore erbaut worden, und die urſprüngliche alte Kapelle iſt wohl von Holz geweſen. 

4 Daß zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts in unſerer Ge⸗ 

gend ein reges kirchliches Leben, große Opferwilligkeit und wohl auch bedeutender 

Wohlſtand geherrſcht haben muß, beweist die Thatſache, daß von 1450 bis 1525 faſt 

in ſämmtlichen Pfarreien des Landkapitels Ottersweier Neubauten von Kirchen
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Chor, die gewölbte Sacriſtei und das ſchmucke zierliche Reiter— 

thürmchen über der Fagade des heutigen Langhauſes rühren noch 

von dieſer alten Kirche her. An dieſen Bautheilen kann man noch un⸗ 
gefähr zehn verſchiedene Steinmetz⸗Zeichen erkennen; ſo viele zunftmäßige 
Arbeiter dürften alſo beim Baue beſchäftigt geweſen ſein. Das Mono⸗ 

gramm des Baumeiſters iſt an einem Schlußſtein des Chorgewölbes 

angebracht (iß). Der Chor mit ſechs Strebepfeilern bildet ein halbes 

Octogon und iſt, wie man das bei den Choranlagen der Gothik überall 
trifft, ſehr geräumig. Die fünf Fenſter, deren Bogen mit hübſchem ſpät⸗ 
gothiſchem Maßwerk gefüllt ſind, hatten urſprünglich Glasmalereien, 

von denen aber nur noch ein ſpärlicher Reſt vorhanden iſt, nämlich eine 
Scheibe mit einer Madonna, ziemlich verblaßt, die nun in das öſtliche 

Chorfenſter der Ottersweirer Pfarrkirche eingeſetzt iſt. Die einzelnen 
Felder des Chorgewölbes waren mit Malereien ausgefüllt, die Scenen 
aus dem Leben Mariens und altteſtamentliche marianiſche Vorbilder dar⸗ 
ſtellten. Die heutigen Malereien ſind nicht mehr die urſprünglichen !. 

Am Anſatze einer Gewölbrippe der nördlichen Chorwand iſt das Wappen 
des Biſchofs Albert von Straßburg, Herzogs von Bayern und Pfalz⸗ 
grafen bei Rhein, in Stein ausgehauen, wohl weil er einen Beitrag zum 

Baue der Kirche gegeben hat, vielleicht den Chor ſelbſt erbauen ließ 2. 
Vierzehn aus Holz geſchnitzte, vom katholiſchen Volke vielverehrte und 
in die Seitenwände des Chores eingefügte Reliefbilder, die ſogen. 
Vierzehn⸗Nothhelfer darſtellend, rühren nicht von der alten Kirche her, 
ſondern gehören bereits der Renaiſſanceperiode an. Von den beiden 

Seitenaltären war der eine der hl. Anna geweiht, deren Verehrung 

und Kapellen vorgenommen wurden. Außer den im Diöc.-Arch. 15, 54 f. be⸗ 

reits erwähnten ſind hier noch zu nennen: Achern (1452), Vimbuch, Moos, 

Gamshurſt, Kappel-Rodeck (1472), Steinbach (1477), Waldulm (1487), 

Hügelsheim (1499), Oberachern (1510), Erlach (1511). Vgl. Bad. Beob⸗ 

achter 1882. Nro. 176, 185: Badiſche Muſeographie. Was den Baumeiſter der 

Lindenkirche betrifft, ſo dürfte er wohl ein Mitglied der Hütte von Herrenalb geweſen 

ſein, die gerade damals eine große kirchliche Bauthätigkeit entfaltete. 

1Nach Schommartz wurden dieſe Deckengemälde im Jahre 1729 ruinirt, 

wo durch die Unachtſamkeit des Meßners in der Kirche ein Brand entſtanden. „Durch 

die Hitze wurde der Kalk an den Gewölben abgelöst und durch den dicken Rauch 

Alles geſchwärzt, ſo daß der Chor im folgenden Jahre in ſeiner Stuccaturarbeit er⸗ 

neuert und ſammt dem Langhaus ausgeweißet worden.“ 

2 Der berühmte Humaniſt und Schulmann Wimpheling, ein Zeitgenoſſe von 

Biſchof Albert, iſt voll hohen Lobes für ihn. Er nennt ihn in ſeinem Buche De 

episcopis Argentin. „praesulem mitem, placidum, in omnes humanum et bene- 

volum, tanta pietate et religione, ut vix parem habere erederetur; Judaeis 

tamen et concubinariis infestissimum.“ Gerne ſchreibt man das Lob eines ſolchen 

Kirchenfürſten, der kurz vor dem Ausbruche der Reformation gelebt hat, nach.
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gerade zur Zeit des Baues der Kirche in Deutſchland beſonders in Auf⸗ 

nahme gekommen war, der andere war den Vierzehn-Nothhelfern dedicirt. 
Der äußere und innere Bau des Gotteshauſes wurde ſo ſchön und 

reich angelegt, daß man ſpäter, als die Gaben der Gläubigen nicht mehr 
ſo reichlich floßen, in einige Verlegenheit gerieth, wie man „das Werk 
und ſeine Zier“ vollenden könne. Zu Gunſten der Kirche ertheilte da⸗ 
her unterm 20. Auguſt 1502 der päpſtliche Legat Cardinal Raimund 

von Gurk, der ſich um jene Zeit gerade auf dem diesrheiniſchen Gebiet 
der Straßburger Diöceſe aufhielt, einen Ablaß von hundert Tagen für 

Alle, welche an gewiſſen Feſttagen die Liebfrauenkirche zu den Linden 
beſuchen und ein Almoſen ſpenden. 

Um die Kirche herum war ſchon im ſechszehnten Jahrhundert ein 
mit einer Mauer umgebener Friedhof angelegt!, wohin bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts ſowohl Ottersweirer Pfarrgenoſſen als 
auch Auswärtige gegen eine beſtimmte Taxe zum Beſten des Kirchen⸗ 
fonds begraben wurden. Von älteren Grabſteinen hat ſich nur noch 

einer, der an der Oſtſeite des Chores eingemauert iſt, erhalten 2. 

2. Die ehemalige Liebfranenpfründe zu den Linden. 

Unterm 19. Juli 1497 wurde von Johannes Sprenger, 
Kaplan im nahen Bühls, in die neuerbaute Wallfahrtskirche unter Zu⸗ 
ſtimmung des damaligen Pfarr⸗Rectors Magiſter Heinrich Han „zu Ehren 

des allmächtigen Gottes und ſeiner glorwürdigſten Mutter Maria, ſo⸗ 

wie zu Nutz' und Heil der gläubigen Seelen“ ein Beneficium ge— 
ſtiftet, deſſen Einkünfte in 27 Gulden rhein. Währung beſtanden, die 
von verſchiedenen Zinsgütern zu Sasbach, Bühl und Weinbuch zu ent⸗ 
richten und mit der Summe von 540 Gulden ablösbar waren. Zur 
Mehrung der Pfründe gibt Ritter Reinhart von Windeck jährlich 

14 Seſter Korngült von ſeinen Gütern zu Unzhurſt!. 

1 Wenn K. von Beuſt in ſeinem Schriftchen: „Die Ritter von Windeck. Ein 

Führer beim Beſuche der Stadt Bühl und deren Umgebung“ (Raſtatt 1857) S. 17 

in den heute noch theilweiſe ſtehenden alten Friedhofmauern die Reſte eines Kloſters, 

das daſelbſt geweſen ſein ſoll, erkennen will, ſo iſt das Phantaſie, ebenſo wenn 

(S. 16) die Entſtehungszeit der vierzehn Relief-Bilder im Chore in die Mitte des 

15. Jahrhunderts () zurückverlegt wird. 

2 Die Inſchrift lautet: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt! Er wird mich am 

jüngſten Tage auferwecken von der Erde. Den 11. Juni 1604 (ſtarb) Herr Antoni 

Gremer, geweſter Inhaber des Hubbades, dem Gott gnädig ſein wölle. Amen.“ Dar⸗ 

über ein großes ſeltſames Monogramm des Verſtorbenen oder des Steinhauers. 

3 Vgl. die Regeſten der Stadt Bühl vom Jahre 1497—1499 im 40. Band der 

Oberrh. Zeitſchr. 

Vgl. Beilage.



Als erſten Beneficiaten präſentirte der Stifter den Magiſter Jakob 
Schneider, nach deſſen Tod oder Rücktritt die Collatur an Reinhart 

von Windeck und deſſen Familie übergehen ſoll. Der Kaplan hat zwei 

Mal in der Woche in der Wallfahrtskirche Meſſe zu leſen, an den Sonn⸗ 
und Feiertagen, ſowie an deren Vigilien dem Pfarr⸗Rector zu Otters⸗ 
weier in Beſorgung des Gottesdienſtes und Spendung der Sacramente 
Aushilfe zu leiſten, und jährlich um Martini demſelben über die gefallenen 
Opfer Rechnung zu ſtellen. Der dritte Theil des Geldes, ſowie der 
lebendigen Opfer, ſoll dem Rector gehören, die beiden andern aber zum 

Nutzen und Schmuck der Kirche verwendet werden. 
In einer ſpätern Urkunde vom 11. April 1502 trifft Biſchof Albert 

von Straßburg mit Zuſtimmung des Pfarrers Han, ſowie des Patrons 

Reinhart von Windeck an dem Stiftungsbriefe des Lindenbeneficiums 

einige Abänderungen. Darnach ſoll der jeweilige Pfarr⸗Rector von 
Ottersweier von allen Opfern in Gold und Silber, welche auf den 
Altar und in den Opferkaſten gelegt werden, künftig ſich mit dem vierten 
Theile begnügen, die übrigen drei Theile ſollten zum Bau und Unterhalt 

der Kapelle und deren Ausſchmückung verwendet werden, „da ſonſt bei 
der merklichen Abnahme der Opfergaben die Kirche, welche mit großen 
Opfern begonnen wurde (magnis impensis incepta), nicht vollendet 
werden könne.“ Die lebendigen Opfer ſollten durch den jeweiligen Pfleger 

getreulich verkauft, der Erlös in den Opferkaſten gelegt und wie das 
übrige vertheilt werden. Die Verwaltung der Einkünfte der Liebfrauen⸗ 

kirche ſoll durch den jeweiligen Rector von Ottersweier in Gemeinſchaft 
mit den Amtleuten des Pfalzgrafen Philipp, Herzogs von Bayern“, 
geſchehen, wozu auch der oder die Pfleger beizuziehen ſind. Von allen 

Vermächtniſſen, die der Wallfahrtskapelle von Pfarrangehörigen zu Otters— 
weier zufließen, ſoll die dortige Pfarrkirche je den vierten Theil erhalten 2. 

Der als erſter Kaplan vom Stifter auf die Liebfrauenpfründe zu 
den Linden ſchon 1497 präſentirte Magiſter Jakob Schneider ſcheint erſt 
im Sommer 1502 unter Pfarr⸗Rector Sebaſtian von Windeck 
die Inveſtitur erhalten zu haben, oder es müßte um dieſe Zeit die 
Pfründe bereits wieder erledigt geweſen ſein s3. Bis zum Jahre 1550 

übten die Herren von Windeck urkundlich das Patronatsrecht aus. Von 
dieſer Zeit an ſcheint das ohnedies gering dotirte Beneficium unbeſetzt 

1 Dieſer, ein Vetter des Biſchofs Albert von Straßburg, war damals mit der 

Pfandſchaſt Ortenau belehnt. 
2 Die Urkunde iſt beſiegelt von Biſchof Albert, Magiſter Heinrich Han und 

Ritter Jakob von Windeck als Laienpatron. Datum in oppido nostro Zabern die 

undecima mensis Aprilis 1502. — Copie im Kapitelsarchiv in Sasbach. 

3 Vgl. Diöc.⸗Arch. 15, 86 Reg. 17.
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geblieben zu ſein, und im Jahre 1593 beklagt ſich der damalige Pfarr⸗ 

Rector Ferler von Ottersweier, daß die Vormünder der Windeckiſchen 

Kinder die Häuſer und Güter, welche den Kaplaneien zu Bühl und 
Maria⸗Linden gehörten, an ſich gezogen hätten !. 

Im Jahre 1549 wird als „Linden⸗Kaplan“ ein gewiſſer Clemens 
Roth erwähnt, der in die Ottersweirer Pfarrkirche ein Anniverſar 

ſ1tiftete. 

Als das Rectorat Ottersweier mit ſeinen Pfründen im Jahre 1669 
von Markgraf Ludwig Wilhelm dem Jeſuiten-Collegium in Baden 
incorporirt wurde, ging damit die Adminiſtration der Wallfahrtskirche 

an die Jeſuiten über, die ſeit 1662 zu Ottersweier ein eigenes Haus, 
eine ſogen. Reſidenz, beſaßen2. Durch die Stürme der Kirchenſpaltung, 

ſowie durch den dreißigjährigen Krieg war die Wallfahrt ſehr herab— 

gekommen und ihre Einkünfte bedeutend vermindert worden. Eine Reno— 

vation der Lindengefälle vom Jahre 1688 zählt viele Poſten als „un— 
ergiebig und ganz verloren“ auf. Der Kapitalſtock betrug im genannten 

Jahre nur 175 Gulden, wozu noch das Erträgniß des Zinsgutes in 
Unzhurſt kam. Im Jahre 1720 ward wieder ein weltlicher Pfleger für 

die Lindengefälle aufgeſtellts. Gegenwärtig beträgt der Maria-Linden— 
fond, dem auch die Baulaſt der Kirche obliegt, circa 24,000 M. 

Das ehemalige Beneficiathaus „mit einem Gemüs- und Baum⸗ 
gärtlin“ war ſüdlich an die Kirchhofmauer angebaut. Nach Uebertragung 

des Rectorats Ottersweier an das Badener Collegium errichtete dieſes 

mit kaiſerlichem Privilegium in der Kaplanei „zur ehrbaren Erquickung 
deren Pilgram“ einen freien Weinſchank, der an einen Wirth und Bäcker 

verpachtet war. Man gab jedoch den Betrieb dieſer Wirthſchaft bald 
wieder auf, „um Verdruß mit der Bürgerſchaft zu vermeiden“. Das 
jetzige Lindenwirthshaus an der Landſtraße unterhalb der Wallfahrts⸗ 

kirche exiſtirt ſeit Anfang des vorigen Jahrhunderts. 

Das alte Kaplaneihaus diente dann ſpäter — und bis heute — 
als Meßnerwohnung; auch die Ottersweirer Pfarrſchule war zeit⸗ 

1 Auch ſämmtliche Urkunden der Lindenpfründe, welche mit den übrigen 

Documenten der Pfarrei in der Sacriſtei zu Ottersweier aufbewahrt wurden, kamen 

1593 in die Hände der Windeckiſchen Erben, und ſind jetzt wahrſcheinlich im Archive 

der Freiherren von Gayling, der Rechtsnachfolger derer von Windeck, zu Ebnet 

bei Freiburg zu finden. Einzelne Regeſten, die Maria⸗Linden⸗Pfründe betreffend, ſind 

mitgetheilt in der Oberrh. Zeitſchr. XXVII, S. 114 Nro. 189, Diöc.⸗Arch. 15, 

87 Nro. 21. 

2 Vgl. Diöc.⸗Arch. 15, 91 Reg. 33. 

s Früher hatte die Maria⸗Linden⸗Pflege zwei Schaffner oder Pfleger, vgl. Diöc.⸗ 

Arch. 15, 87 Reg. 21.
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weilig hierher verlegt. Im vorigen Jahrhundert beſorgte den Meßner⸗ 
dienſt ein Eremite aus dem dritten Orden des hl. Franziskus. Der 

letzte war Frater Joſeph Heid, von Ottersweier gebürtig, „probatus 
et industrius juvenis“, der 1782 in Folge des kaiſerlichen Kloſter⸗ 
geſetzes das Ordenskleid ausziehen mußte !. 

3. Die jetzige Lindenkirche mit ihrer Umgebung. 

Die alte Lindenkirche ſtand bis in die Mitte des vorigen Jahr⸗ 

hunderts. Da indeſſen dieſe Kirche für die Menge der Wallfahrer, die 
immer zahlreicher nach Maria Linden kamen, viel zu klein, und zugleich 

an Dachwerk und Gemäuer ſehr baufällig war, und da „Erneuerung 
an alten Gebäuden immer mehr koſtet als nutzet“, ſo wurde ein Neubau 
beſchloſſen. Dieſen führte in den Jahren 1756 und 1757 P. Anton 

Gremans aus, damals Superior der Ottersweirer Reſidenz, ein im 
Baufache ſehr unterrichteter Mann, der auch ſelbſt den Plan zur neuen 

Kirche entworfen hatte. Er wurde dabei „von ſonderbaren Gutthätern 
und durch Fuhren von ſchier allen umliegenden Orten der Art unter⸗ 
ſtützt, daß der Bau des ſehr geräumigen Schiffes, das wohl 3000 Menſchen 

faſſen kann, kaum 5000 Gulden koſtete“. Den alten hübſchen gothiſchen 
Chor ließ man zum Glücke ſtehen, ebenſo blieb das Glockenthürmchen 

von der früheren Kirche erhalten, das man über der Façade des Neu⸗ 
baues anbrachte, wodurch dieſe einen ſehr gefälligen Abſchluß erhielt 2. 

Die Grundſteinlegung fand am 2. September 1756 ſtatt 3. Die Kirche, 

ſowie die drei Altäre ſind im ſogen. Jeſuitenſtile gebaut. Die 
Fagade hat einige Sculpturen; über dem Portale ſteht die gut in Stein 
gehauene lebensgroße Statue der heiligſten Jungfrau. Hochaltar und 

Orgel ſind ein Geſchenk des damals regierenden Markgrafen Au guſt 

Georg von Baden und ſeiner frommen Gemahlin Maria Victoria, 
wie die Wappen, die an ihnen angebracht ſind, andeuten. Das Chor⸗ 
gewölbe, ſowie die Decke des Schiffes der Kirche wurde 1764 mit Scenen 
aus dem Leben Mariä und Darſtellungen aus der Lauretaniſchen Litanei 

1 Die Notizen über das Linden⸗Beneficium und die Meßnerei ſind größtentheils 

P. Hail's Hist. Rect. Ottersw. (§ VI ff.) entnommen. 

2 Der Regensburger Marienkalender 1883 (S. 16 und 17) enthält eine 

kurze Geſchichte nebſt einer Abbildung der Wallfahrtskirche und des Muttergottes⸗ 

bildes zu Maria⸗Linden. Der Holzſchnitt iſt aber übel gerathen. Viel beſſer iſt die 

Anſicht der Wallfahrtskirche im Ottersweirer Gebetbuch von 1775. 

s Die im Stile der damaligen Zeit in Verſen abgefaßte und mit vielen Chrono⸗ 

grammen verſetzte, in den Grundſtein gelegte Urkunde hat P. Hail ſeiner Historia 

S. 9 inſerirt.
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ausgemalt. Die vier großen Wandgemälde im Chor, fünf Heilige 

aus dem Jeſuitenorden darſtellend, Ignatius, Franz Kaver, Franz Borgias, 

Aloyſius und Stanislaus, ſcheinen älter zu ſein, verrathen aber eine 
ziemlich primitive Kunſtfertigkeit. Neue Plafond-Gemälde, Mariä 

Verkündigung und Himmelfahrt, die Anbetung der Hirten und das Opfer 
der Weiſen darſtellend, erhielt die Kirche im Sommer 1884 durch Maler 

Himmel von Achern, einen Schüler der Karlsruher Malerſchule. Die 

Bilder ſind, dem Stile der Kirche entſprechend, in der Renaiſſance-Manier 
ausgeführt und finden, ſowohl was Zeichnung und Kolorit angeht, vielen 
Beifall. 

Unter dem Vierzehn⸗Nothhelfer⸗Altar befindet ſich eine geräumige 
Gruft, zu der man durch eine Treppe vom Chor aus gelangte. 
P. Gremans ließ ſie 1756 für die in der Reſidenz Ottersweier ge— 
ſtorbenen Ordensmitglieder erbauen. Er ſelbſt war der erſte, der, nach— 

dem er noch am Feſte Mariä Empfängniß bei ſtrenger Kälte in der 

Wallfahrtskirche Beicht gehört und ſich erkältet hatte, am 12. December 
1768 im Alter von 73 Jahren geſtorben, darin beigeſetzt wurde. Der 

letzte, der in der Gruft ſeine Ruheſtätte fand, war P. Joſeph Hornig, 

Doctor der Theologie und zeitweiliger Superior, T 17. October 1773. 
Schon früher wurden einzelne zu Ottersweier verſtorbene Patres in der 
Lindenkirche begraben. Auf einer Steinplatte im mittleren Gange des 
Schiffes z. B. waren vor einigen Jahren noch die Worte zu leſen: J. P. 
Matthias Saremont, S. J. obiit 10. Martii 17. P. Schomartz, 
der Verfaſſer des Ottersweirer Gebetbuches und des Berichtes von der 

Wallfahrt zu Maria⸗Linden, fand ſeine Ruheſtätte auf dem Friedhof um 
die Wallfahrtskirche. Ein kleiner in die ſüdliche Kirchenmauer ein⸗ 
gefügter Stein trägt die Inſchrift: R. D. Petrus Schomarz, Vicarius, 

＋ 10. Oct. 17771. 

Erwähnt ſei hier noch, daß von den drei Glocken, welche im 
Thürmchen hängen, die zwei älteren im Jahre 1728 zu Straßburg, die 

neuere 1831 ebendaſelbſt gegoſſen wurden. 
Einige Schritte nordwärts von der Kirche erblickt man unter einem 

alten Lindenbaum ein kleines Kapellchen mit einem faſt lebensgroßen 
ſchön geſchnitzten Muttergottesbild. Dasſelbe wurde von P. Philipp 

Thenle 8. J. im Jahre 1642 auf dem Gebälke unter dem Dache der 
proteſtantiſchen Kirche zu Eggenſtein bei Karlsruhe gefunden. Er bat 

ſich dasſelbe aus, und ſetzte es an Maria Heimſuchung 1646 in An⸗ 

weſenheit vieler Wallfahrer, worunter auch der damalige Markgraf 

1P. Schommartz' Perſonalien ſind mitgetheilt: Freib. Kirchenbl. 1874. 

Nro. 16: Die letzten Jeſuiten zu Ottersweier.
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Wilhelm von Baden ſich befand, hier auf den Stock eines alten 

Lindenbaumes, wo urſprünglich das in der Kirche jetzt verehrte Madonna⸗ 
bild geſtanden ſein ſoll. Im Jahre 1752 wurde ſodann von einem 
Einwohner von Kappel⸗Windeck in Folge eines gethanen Gelübdes das 
Heiligenhaus darüber gebaut, das jetzt noch ſteht. Die Wallfahrer ver⸗ 
richten gewöhnlich vor oder nach dem Kirchenbeſuch auch bei dieſem Bilde 

ihre Andacht. Bernhart Baader theilt in ſeinen Volksſagen aus 
dem Lande Baden I, S. 134 von dieſem an der Straße ſtehenden Frauen⸗ 
bild zwei Sagen mit, wie zwei Frevler gegen dieſes Bild in auffallender 

Weiſe geſtraft wurden. 

Hier ſei noch erwähnt, daß zur Zeit der franzöſiſchen Revolution 
das hochverehrte und uralte Muttergottesbild von Marienthal bei 
Hagenau im Elſaß mehrere Jahre in der Maria-Lindenkirche aufbewahrt 

wurde — der Marienthaler Beneficiat Joſeph Sutter und Abbé Schack 
hatten es hierher geflüchtet, um es vor ſacrilegiſcher Entweihung durch 

die Revolutionsmänner zu bewahren — bis es im Jahre 1795 durch 

Sutter wieder nach Marienthal zurückgebracht wurde. 
Da man in der Aufklärungsperiode Joſeph II. — Ottersweier 

und Umgebung gehörten damals zur kaiſerlichen Landvogtei Ortenau — 
die Schließung der Wallfahrtskirche befürchtete, ſo wurde im Jahre 1789 

auf Bitten der Gemeinde Ottersweier durch biſchöfliches Decret die 

Lindenkirche als „Succurſalpfarrkirche“ von Ottersweier erklärt 
und geſtattet, daß man darin einen zweiten Taufſtein aufſtelle. Auch 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts, als man vielerorts die Wallfahrtskirchen 
auf den Abbruch verſteigern ließ, drohte der ſchönen Maria-Lindenkirche 

wieder das gleiche Schickſal, welches nur durch die vielfachen Bemühungen 
und Vorſtellungen der Gemeinde Ottersweier abgewendet wurde. 

Eine durchgreifende Reſtauration erfuhr die Kirche im Jahre 1874. 
Altäre und Kanzel wurden friſch gefaßt, im Chore gemalte Fenſter (in 
Teppichmuſtern) eingeſetzt und die Kirche durch Decorationsmaler Flick 
in Bühl ſehr hübſch ausgemalt. Zu gleicher Zeit wurden Stationsbilder, 
ein lebensgroßes Wandkruzifix (aus München) und ſchöne Paramente 
angeſchafft meiſt aus freiwilligen Beiträgen. Ein anſprechendes 

ſteinernes Kruzifix (von Bildhauer Adam in Bühl), rechts am Eingang 

in die Kirche, ebenfalls eine Stiftung aus neueſter Zeit, trägt an ſeiner 

Conſole auch eine lateiniſche Inſchrift: 

„Imaginem Christi, dum cernis, semper honora; 

Ast non effigiem, sed quem designat, adora!“
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4. Schickſale der Wallfahrt Maria-Linden. 

Im letzten Abſchnitte wollen wir hier noch einen Ueberblick geben 
über die Geſchicke der Wallfahrt als ſolcher, und werden uns hiebei 

meiſtens an den Bericht unſeres alten treuherzigen Maria-Linden⸗Chroniſten 
Schommartz halten. 

„Die Hochachtung vor dieſer Wallfahrt,“ ſagt dieſer, „war jederzeit 

groß, ſowohl bei niederen als bei hohen Standesperſonen, abſonderlich 
aber bei dem Markgräflichen Hauſe Baden, deſſen Fürſten und Für⸗ 
ſtinnen dieſes Gotteshaus immer beſucht, ſich mit den hl. Sacramenten 
allda geſtärkt und der göttlichen Mutter fuͤrſtliche Opfer zu Füßen gelegt 

haben.“ Der Ruf der Wallfahrt drang bis an den kaiſerlichen Hof zu 
Wien. Im Jahre 1650 ſandte Kaiſer Ferdinand III. durch ſeine 
Braut, eine badiſche Fürſtentochter, der Kirche koſtbare Geſchenke, nämlich 

zwei reiche Meßgewänder mit Zubehör, nebſt zwei Antipendien. Die 
Markgräfin⸗Wittwe Auguſta⸗Sibylla, ſowie deren Söhne, die Mark— 
grafen Ludwig Georg und Auguſt Georg kamen zu wiederholten Malen 
nach Maria⸗Linden. Die edle und wohlthätige Markgräfin Maria 

Victoria, welcher der baden-badiſche Landestheil auch heutzutage noch 
den Genuß ſo vieler und reicher Stiftungen verdankt, und welche längere 

Zeit hindurch zu Ottersweier in der von ihr zur Gründung eines Er— 
ziehungsinſtitutes käuflich erworbenen ehemaligen Jeſuitenreſidenz ihren 

Wittwenſitz genommen hatte!, ſtickte mit eigener Hand koſtbare Para⸗ 

mente für Maria⸗Linden. 
„Faſt zu allen Zeiten,“ ſagt P. Schommartz, „hat die Kirche, da ihre 

Einkünfte nur gering ſind, viele und freigebige Wohlthäter gehabt, wie 
das „Gutthäterbuch“? ausweist, anderer Wohlthäter zu geſchweigen, 

welche ihre Mildthätigkeit Gott und Maria allein bekannt haben wollten 
und wünſchten, daß ihre Namen nicht in das Buch der Gutthäter, ſondern 

einzig in das Buch des Lebens eingeſchrieben ſeien.“ Nur zur Zeit der 

traurigen Kirchenſpaltung und während der ſogen. badiſch-durlachiſchen 
Occupation der baden-badiſchen Lande (von 1592—1622) habe es gar 
betrübt und elend bei Maria⸗Linden ausgeſehen, ſo daß die Wallfahrt 
ſchier eingegangen und während jener Zeit kaum vier Mal im Jahr 

Gottesdienſt allda gehalten worden ſei; auch in der Pfarrkirche zu Otters— 
weier ſei kaum ein oder das andere Mal in der Woche Meſſe geleſen 

worden 8. 

1 Vgl. Diöc.⸗Arch. 15, 69. 

2 Dieſes „Gutthäterbuch“ ſcheint verloren gegangen zu ſein. 

8 Vgl. Diöc.⸗Arch. 15, 52. 53. 74.
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„Waren auch die Umſtände ſelbiger Zeit ſehr betrübt und elend, 
ſo hätte eben darum bei Maria⸗Linden Troſt und Hilf' in dieſer Be⸗ 
trübniß geſucht werden ſollen. Aber der Andachtseifer war ganz er⸗ 
kaltet! ... Nichtsdeſtoweniger, gleichwie nach verfloſſenem Winter die 
Bäume wiederum ausſchlagen, und die ganze Natur gleichſam neu ge⸗ 
boren wird, alſo finge der vorige Eifer wiederum an fröhlichſt zu grünen.“ 

Und dieſe Frühlingszeit begann mit dem Jahre 1622, wo der ſtreng 
katholiſch geſinnte Markgraf Wilhelm die Herrſchaft über das baden⸗ 
badiſche Land wieder antrat, die katholiſche Reſtauration mit allem Eifer 

betrieb, und die Jeſuiten, die früher ſchon ihre Miſſionsthätigkeit in 
dieſer Gegend entfaltet hatten, die Paſtoration der Ottersweirer Pfarrei 

(von 1641—1774) ſtändig beſorgten. 
Immer zahlreicher kamen nun wieder Pilger, theils einzeln, theils 

in Prozeſſionen nach Maria⸗Linden. Den Anfang mit einer großen 
Prozeſſion machte die Bürgerſchaft der Reſidenzſtadt Baden, welche, 
den Herrn Markgrafen Wilhelm an der Spitze, 1640 zum erſten Male 

nach Maria⸗Linden wallten, „und von ſelbiger Zeit an fuhren die Herren 
Badener fort, alljährlich auf Maria Heimſuchung Mariam bei der Linden 
heimzuſuchen“. Vom Jahre 1723 an brachte die Badener Bürgerſodalität 

alljährlich eine große Kerze zum Opfer dahin mit der Meinung, „wie 
dieſe Kerze, ſollten auch ihre Herzen zu Maria bei der Linden in An⸗ 
dacht und Liebe brennen“. — Vom Jahre 1692 an ging jährlich auf 

den St.⸗Joſefstag von Bühl aus eine große Prozeſſion nach Maria⸗ 
Linden; auf den Apoſteltag Philippi und Jakobi kam die Pfarrei Stein⸗ 
bach; die Sasbacher kamen am Feſte Maria Heimſuchung, die Neu⸗ 

ſatzer und Waldſteger auf Kreuz-Erfindung. Am Dienſtag in der 
Kreuzwoche kamen mehrere Prozeſſionen aus den Nachbarsorten, „Maria 
bei den Linden andächtig zu begrüßen“. Die alte Stollhofer Andacht 
zur Linde wurde 1746 wieder erneuert. In den erſten Dezennien dieſes 

Jahrhunderts gingen alle dieſe Wallfahrten ein. 
Die Frequenz der Wallfahrt und des Sacramentsempfangs daſelbſt 

war zu Zeiten ſo ſtark, daß nach der Verſicherung des P. Schommartz 
oft (wohl nur an hohen Feſten) acht Prieſter mit Beichthören daſelbſt 
beſchäftigt waren. Von Papſt Benedict XIII. erhielt die Wallfahrts⸗ 

kirche für das Feſt Maria Geburt ein Ablaßprivilegium, ebenſo für das 

Beten der lauretaniſchen Litanei in derſelben an den Samſtagen und 
allen Feſten der ſeligſten Jungfrau (dat. Romae die XVIII. Nov. 1727). 

In der Kirche wird ſeit alter Zeit das Sanctissimum aufbewahrt. Jeden 

Samſtag iſt Wallfahrtstag, wo eine hl. Meſſe geleſen wird und Gelegen⸗ 
heit iſt zum Empfang der Sacramente; früher wurde an den Samſtagen 

in der Faſtenzeit auch gepredigt. An den Marienfeſten, ſowie an den



15 

zweiten Feiertagen von Oſtern, Pfingſten und Weihnachten wird der 

vor⸗ und nachmittägige Pfarrgottesdienſt bei Maria⸗Linden gehalten. 
Am Tage der hl. Anna (26. Juli), ſowie am Tage der vierzehn Heiligen 
(31. März) wurde früher ebenfalls Meſſe daſelbſt geleſen. Als Patro⸗ 
cinium wird das Feſt Maria Himmelfahrt gefeiert 1. Seit Aufhebung 

des Jeſuitenhoſpizes (1774) wird die Wallfahrt von der Ottersweirer 
Pfarrgeiſtlichkeit verſehen. 

Beſondere kirchliche Feierlichkeiten wurden ſehr oft in der ſchön ge⸗ 
legenen und ſehr geräumigen Wallfahrtskirche abgehalten. So wurde 
im vorigen und gegenwärtigen Jahrhundert Maria⸗Linden faſt regelmäßig 

als Firmſtation gewählt, zuletzt im Jahre 1876, wo Weihbiſchof 
Dr. von Kübel hier predigte und firmte. Im Jahre 1868 wurde zu 

Maria⸗Linden eine zehntägige Volksmiſſion durch Jeſuitenpatres abge⸗ 
halten, im Jahre 1872, den 16. Juni, war daſelbſt ein großes Wall⸗ 

fahrtsfeſt, bei dem ſich vierzehn Pfarreien aus Nah und Ferne mit Pro⸗ 
zeſſionen betheiligtenz. Am Roſenkranz-Sonntag, 5. October 1884, 

Samſtags zuvor und Montags darauf wurde die vierhundertjährige 
Jubelfeier des Beſtehens der Wallfahrt, oder vielmehr der Wallfahrts⸗ 
kirche nach Beſchluß des Landcapitels Ottersweier durch ein Triduum 

mit vor⸗ und nachmittägigem Gottesdienſte, Feſtpredigten, Gelegenheit 
zum Sacramentsempfang unter großer Betheiligung des katholiſchen 

Volkes von Nah und Ferne in ſolennſter Weiſe begangen?. 

Seinem Berichte über Maria-Linden fügt P. Schommartz, wie 

das bei Wallfahrtsbüchern üblich iſt, noch eine Art Chronik bei von 
mancherlei daſelbſt ſtattgefundenen Gebetserhörungen. Unter Anderm 
führt er auch an: im Jahre 1759 habe das Nervenfieber ſehr heftig zu 
Ottersweier geherrſcht, und Viele ſeien davon geſtorben. Als aber die 

Gemeinde einen Bittgang nach Maria⸗Linden deßhalb unternommen, ſei 
kein Einziger mehr der bösartigen Krankheit erlegen. Die Bürgerſchaft 

habe hierauf aus Dankbarkeit und „zum ewigen Gedächtniß dieſer ſo 
großen Gutthat“ eine große Votivtafel in der Kirche aufhängen laſſen. 
Dieſe, ſowie die andern zahlreichen Votivtafeln, welche als Zeichen frommer 

1 Hail, Hist. Rect. pag. 13 ff. Früher ſcheint Mariä Geburt als Titular⸗ 
feſt der Kirche begangen worden zu ſein, da die zwei Breviere von 1702 und 1727 

für den Beſuch der Kirche und den Empfang der Sacramente am genannten Tage 

vollkommenen Ablaß verliehen. 

2 Die bei dieſer Veranlaſſung von Decan und Stadtpfarrer A. Förderer in 

Lahr im Freien gehaltene Feſtpredigt iſt im Drucke erſchienen (bei Schömperlen 

in Lahr 1872). 

Vgl. Freib. Kirchenbl. 1884. Nr. 42 und 43: Die Gedächtnißfeier des 
400jährigen Beſtehens der Wallfahrtskirche Maria⸗Linden bei Ottersweier. Ferner: 

Kathol. Volksbote (Karlsruhe 1884) Nro. 1.
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Dankbarkeit in der Wallfahrtskirche früher an den Wänden hingen, 
wurden in den erſten Dezennien unſeres Jahrhunderts entfernt, und wie 
es ſcheint, gründlich vernichtet. 

Eine auch von Schommartz mitgetheilte und noch heutzutage in der 
ganzen Gegend vielverbreitete Volksmeinung hält dafür, daß, ſoweit der 

Schall der Glocken von Maria⸗Linden reiche, kein Hagelwetter den Reb⸗ 

bergen oder Feldern Schaden bringe. Die Leute halten ſo feſt an dieſer 
Tradition, daß z. B. Güter, die im Bereiche der Wallfahrtskirche liegen, 
mit Rückſicht hierauf, beim Verkaufe immer höher taxirt werden. Darauf 

ſpielt auch eine Strophe im ſogen. Maria⸗Lindenliede! an, wo es heißt: 

„Ueberall ſoweit ertönet 
Deines Glöckleins Silberklang, 
Schmelzen alle Schloſſen, ſtöhnet 
Kein bedrängtes Herz zu lang.“ 

„Die ganze Nachbarſchaft,“ ſagt der fromme und treuherzige Schommartz 
weiter, „bekennet ebenfalls dankbarſt an, daß, wenn etwa ein Regenwetter 
zu langwährig, oder die Tröcken zu viel angehalten, oder anſteckende 
Krankheiten eingeriſſen, oder eine ſchädlich' Seuch' unter das Vieh ge⸗ 

kommen, ſie bei Maria⸗Linden Hilf gefunden, wenn ſie ihre Zuflucht da— 
hin genommen.“ Er ſchließt dann ſeinen Bericht mit den Worten: „Wie 

viele Menſchen allda in ihren geiſtlichen und leiblichen Anliegen Erleich⸗ 
terung gefunden und noch täglich antreffen, wie viele Hilfe in ihrer 

Armuth, Troſt in ihren Betrübniſſen, Stärke in den Verſuchungen, Er— 
rettung in großen Gefahren, Geneſung in ſchweren Krankheiten, Erleich— 

terung im Kreuz, Schutz in Verfolgungen, Linderung in den Aengſten, 
Verzeihung ihrer Sünden durch die Fürbitte der wunderbaren Mutter 

Gottes erhalten haben ... Das iſt Gott dem Herrn allein bekannt.“ 
Und damit ſcheiden wir von einer Stätte, die ebenſo anmuthig durch 

ihre natürliche Lage und Umgebung — zille angulus mihi praeter 
omnes ridet“ —, wie ehrwürdig iſt durch das Alterthum und die Reli⸗ 

gion, von einem Orte, der ſo lieblich iſt, wie ſein Name, und „wo 
ſelten ein Wanderer vorübergeht, ohne ein Gebet aus- und himmliſchen 

Troſt eingeathmet zu haben.“ 

1 Dieſes ſchöne religiöſe Volkslied, das jetzt noch von den Wallfahrern gerne 

geſungen wird, iſt im Ottersweirer Gebetbuch (S. 199) und in etwas moderniſirter 

Faſſung auch in Pfarrer Bäder's Büchlein: Das fromme Pfarrkind (Baden 1851) 

S. 5—8 abgedruckt. Auch der Feſtbericht über die 400jährige Jubiläumsfeier der 

Wallfahrtskirche in Nr. 43 des Freib. Kirchenbl. (1884) enthält einige Proben.
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Beilage. 

1497, Juli 19. 

Johannes Sprenger, Kaplan zu Bühl, ſtiftet in die neuerbaute 

Wallfahrtskirche zu der Linde eine Pfründe, wozu Biſchof Albert von 
Straßburg ſeinen Conſens gibt. 

Albertus, Dei et apostolicae sedis gratia episcopus Argentinensis, 

Comes Palatinus Rheni, dux Bavariae Alsatiaeque Lantgravius, universis et 

singulis, praesentes litteras inspecturis, visuris pariter et audituris, salutem in 

domino sempiternam! Pro parte honorabilis nobis in Christo dilecti domini 

Joannis Sprenger, presbyteri, capellani in Bühel, exhibita supplicatio continebat, 

quod cum ipse, ut digna relatione accepimus, ad laudem et honorem omni- 

potentis Dei, gloriosissimae virginis, matris Mariae, beatorum Petri et Jacobi 

apostolorum, nec non sancti Sebastiani martyris, omniumque parentum et 

amicorum, progenitorum et benefactorum suorum et omnium fidelium animarum 

remedium atque salutem intendat de novo ereare, erigere seu fundare praeben- 

dam sacerdotalem, sive capellaniam simplicem et sine eura, eamque de suis 

propriis bonis, censibus et redditibus, sibi a Deo collatis, infra Sspecificandis, 

dotare, ipsumque beneficium hujusmodi in et ad capellam sive basilicam, vul- 

gariter zue der linden nuncupatam, in laudem et honorem gloriosissimae Dei 

genitricis Mariae noviter constructam, sub districtu parochiae ville Otterswiler 

situatam, in qua adhuc nullum beneficium existit, deputare ad quandoquidem 

Lsicl] beneficium instituendum. Ipse dominus Joannes Sprenger pro primo 

capellano atque possessore eligere et nominare voluit et elegit honorabilem 

virum magistrum Jacobum Scheider, presbyterum, petens eundem tanquam 

verum capellanum per nos nostraque ordinaria auctoritate investiri et sibi de 

fructibus ejusdem provideri, adhibitis desuper solemnitatibus in his et eirca 

haeéc fieri solitis et consuetis. Insuper voluit idem dominus Joannes et ordi- 

navit, ut post cessum vel decessum praefati capellani, dum et quotiens dietum 

beneficium vacare contigerit, collatio seu jus patronatus praesentandi ad validum 

Reinhardum de Windeck, et deinde post obitum ejus ad filios suos in linea 

recta ab eo descendentes devolvi et succedere debeat pleno jure; quemque ut 

sic ad dictum beneficium praesentare teneatur infra mensis spatium tum proxime 

et immediate futurum, presbyterum laudabilis vitae et honestae conversationis, 

vel qui se infra annum a tempore praesentationis atque institutionis hujusmodi 

proximum ad sacros majores ordines se promoveri curaverit, et mox personalem 

residentiam prope ecelesiam fecerit, et eandem continuaverit, singulisque septi- 

manis feriatis diebus dumtaxat ad duas missas in capella praedicta legere 

teneatur salvis sibi comparationibus tempore lectionis hujusmodi duarum missa- 

rum reservandis. Si vero praefatus patronus laicus infra mensis spatium a 

tempore notae vacationis personam qualificatam, ut praefertur, non praesen- 

taverit, ut tunc collatio pro ista vice tantum ad rectorem ecclesiae in Otters- 

wiler devolvatur. Qui rector si etiam infra tantum temporis negligens fuerit, 

tunc collatio hujusmodi beneficii ad nos ordinaria auctoritate devolvatur, jure 

tamen patronatus dicto patrono imposterum reservato. Insuper constitutus 

coram nobis venerabilis et peritus vir, magister Henricus Hane, rector paro- 

chialis ecclesie, sub cujus districtu praefata capella situata existit, volens et 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 2
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intendens pro divini cultus augmentatione operas suas impendere et condonare, 

idcirco cum praefato domino Joanne Sprenger nobis humiliter supplicavit, qua- 

tenus institutionem et fundationem praefatae sacerdotalis praebendae, per dietum 

dominum Joannem fundatae, admittere nostraque pontificali auctoritate roborare 

et Confirmare dignaremur salvis tamen ecclesiae suae parochialis in Otters- 

wiler juribus et privilegiis, sibi et ecclesiae suae de jure et consuetudine de- 

bitis. Unde nos Albertus episcopus praedietus, attendentes, petitiones hujus- 

modi fore justas et rationi consonas, et pium huqusmodi supplicantium affectum 

laudantes et approbantes attento [attente?], ut Christi fidelium devotionibus, 

illuc affluentium, divinus cultus augeatur, institutionem, ereationem, fundatio- 

nem ac dotationem atque etiam deputationem beneficii praenarrati ad loeum 

praefatum laudamus, approbamus nec non nostra, qua fungimur auctoritate, 

confirmamus, dictoque magistro Jacobo, ad beneficium hujusmodi praesentato, 

providemus de eadem et provideri, ipsumque investiri et de fruetibus ejusdem 

beneficii, ut praefertur, fundati sibi responderi mandamus adhibitis solemni- 

tatibus in hujusmodi fieri solitis ac consuetis. Et ne ipsi parochiali ecclesiae 

in Otterswiler hac creatione beneficii et fundatione, aut earundem occasione 

aliquod periculum vel damnum furtive perpetuis temporibus a quocunque, quavis 

auctoritate vel potentia inferri possit aut irrogari, ideirco periculis hujusmodi 

obviare cupientes, eadem qua fungimur auctoritate, motu proprio ex certa 

scientia statuimus et ordinamus: Imprimis, ut capellanus praenominatus omnes- 

que et singuli successores ejus in dicto beneficio, quocunque titulo ad dictum 

beneficium ingredientes, singulis perpetuis dominicis et festivis diebus et vigiliis 

eorundem rectori praedictae ecelesiae aut ejus vices gerenti in omnibus et sin- 

gulis divinorum officiis ecclesiasticis, sacramentorum administratione, si opus 

fuerit, reverentiam et assistentiam facere et exhibere sibique in hujusmodi sub- 

servire teneatur; nam et hoc de fundatoris mente et expressa voluntate fuisse 

conspeximus. Volumus insuper et similiter praecipimus et mandamus, ut idem 

capellanus in praesentia illorum, quos ad id deputaverimus, singulis annis 

rectori ecclesiae praefatae in Otterswiler faciat circa festum Martini de om- 

nibus et singulis obventionibus modum in quemeunque integrum rationis cal- 

culum. De quibus quidem obventionibus primo tertia pars una cum vivis 

sacrificiis rectori pro tempore reservetur et persolvatur cum eflectu, reliquis 

partibus de consensu rectoris in utilitatem capellae praedictae fideliter con- 

vertendis, salva tamen provisione ipsius capellani in hunc, qui sequitur modum: 

Videlicet, ut, dum et quotiens de hujusmodi residuatur partibus ultra neces- 

sariam structuram capellae, pro uberiori sustentatione ejusdem possessoris usque 

ad summam duodecim florenorum annuorum censuum et non ultra illud con- 
vertatur, quibus sic obtentis capellanus ipse una cum portionibus sibi ad missas 

legendas reservatis, contentus esse debebit, nihil amplius per se vel quemcunque 

alium, quod in praejudicium matrieis ecelesiae capellae praedictae et hujusmodi 

fundationis quovis modo vergere possit attemperando. Demum ut omnis su- 

spicio tollatur, volumus, ut pro conservatione proventuum ipsius capellae, 

litterarum beneficii et omnium custodiendarum duae elaves construantur, quarum 

una rectori praefato assignetur, et alia alicui per nos deputando tradi debent 

[sicl. Et ne propter erogationem, a domino Joanne fundatore praefato in hujus- 

modi beneficii dotatione factam, contingat, ipsum egere et in dedecus eleri de- 

ficere, auetoritate nostra domino Joanni praefato usum fruetuum illorum reddi- 

tuum per eum donatorem ad vitam suam dumtaxat reservamus; proviso tamen,
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ut proprietas apud beneficii possessorem, seu benefleium ipsum, remaneat, et 

beneflcium hujusmodi debitis non fraudetur obsequiis. Harum etiam litterarum 

duo paria esse debere decrevimus, quarum unam apud rectorem in Otterswiler 

esse et remanere, aliam circa litteras beneficii custodiri et reponi jubemus. 

Specificatio autem reddituum praedonatorum nunc sequitur, et est talis: Primo 

videlicet redditus quinque florenorum Rhenensium, quos annuatim dat Vongts 

Claus in villa Saspach, redimibiles cum centum florenis in festo annuntiationis 

beatae Mariae virginis. Item ibidem redditus quinque florenorum Rhenensium, 

quos singulis annis dat Schnider Henselin in Sasbach, redimibiles cum centum 

florenis in festo Georgii martyris. Item ibidem iterum redditus quinque flore- 

norum, quos annuatim dat Küffer Wendling in parochia Saspach festo purifl- 

cationis gloriosissimae virginis Mariae, redimibiles cum centum florenis. Item 

redditus quatuor florenorum Rhenensium, quos annis singulis dat Weber Jacob 

in Saspach festo Martini, redimibiles eum octoginta florenis. Item redditus 

quinque florenorum Rhenensium, quos annuatim dant procuratores fabricae in 

Buhel in festo beati Jacobi apostoli, solvibiles cum centum florenis. Item red- 

ditus trium florenorum, quos annuatim in festo beati Georgii martyris dat 

Drost Peter, scultetus in Vintbuch,; solvibiles cum sexaginta florenis Rhenen- 

sibus. Item gutta quatuordecim sextariorum siliginis, quos dudum validus 

Reinhardus de Windeck donatori dedit ad augmentum beneficii hujusmodi fun- 

dati de linea nobilium de Windeck, sitorum in Ontzenhurst, annuatim seden- 

tium juxta continentiam certarum litterarum, desuper confectarum sigillisque 

Praefati validi Reinhardi de Windeck armigeri, judiciorumque temporalium 

villarum Saspach et Bühel respective roboratarum et munitarum continentiam 

atque tenorem. In quorum omnium et singulorum evidens testimonium et per- 

petuam firmitatem sigillum nostrum pontificale praesentibus est appensum. 

Nos vero Henricus Han, rector parochialis ecclesiae in Otterswiler, sub cujus 

districtu praefata ecclesia erecta, et Reinhardus de Windeck, collator ejusdem 

capellaniae, quae praemissa omnia modo quo supra gesta et ordinata sunt, de 

nostris consensu et voluntate expressis praecesserant; hine est, quod sigilla 

nostra sigillo pontificali reverendissimi patris et domini domini nostri episcopi 

Praedicti coappendimus. Et ego Joannes Sprenger, fundator supradictus, pro- 

fiteor, praemissa omnia meis de consensu et voluntate modo praetacto peracta 

fore et praecessisse, atque laudans, acceptans et approbans cum effeetu, ideo- 

que sigillum meum ad sigilla praetacta praesentibus etiam coappendi. Datum 

et actum decimo nono die mensis Julii anno domini millesimo quadringentesimo 

nonagesimo septimo. 

Copie im Kapitels⸗Archive z. Z. in Sasbach. 
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Vorbemerkung. 

Der Verfaſſer des im Folgenden publicirten Tagebuches, Joſeph Dionys 

Ebe, wurde geboren den 11. April 1773 in Biſchmannshauſen, Filial der Pfarrei 

Dürmentingen, Cap. Riedlingen, legte Profeß ab im Kloſter Salem 1. Nov. 1793, 

wurde Prieſter 5. Oct. 1800. Nach der Aufhebung lebte Ebe kurze Zeit in ſeinem 

Heimathsorte und leiſtete Aushilfe in der Seelſorge, erhielt dann die Pfarrei Hail⸗ 

tingen, 1807 jene in Walbertsweiler in Hohenzollern; er ſtarb während einer Badecur 

in Wolfach 15. Juli 1834. — Ebe iſt auch der Verfaſſer der (Diöc.-Arch. 6, 219. 

mitgetheilten) Beſchreibung des Kloſterlebens zu Salem in den letzten Jahren ſeines 

Beſtandes. (Siehe Necrolog. Friburg. zum Jahre 1834.) 

Die Redaction.



Tagebuch 

der Ereigniſſe und Schickſale des berühmten Kloſters und Münſters 

Salmansweiler vom Jahre 1796 bis den 23. October 1804, oder 

bis zu deſſen Räumung von den Herren Conventualen. 

Als Beitrag zu der Geſchichte von Schwaben. 

vorwort. 

Gegenwärtiges Tagebuch lag ſchon bei 20 Jahren unter meinen 
Schriften und war bereits bei mir in Vergeſſenheit gekommen. Als ich 
aber letzthin in der Zeitſchrift des Religionsfreundes, von Dr. Benkert 
herausgegeben, Jahrgang 1825, von den hergezählten 56 Stiftern im 

Würzburgiſchen folgende Worte las: „So war es ehemals und ſo iſt 
es jetzt. Wer von den lebenden Conventualen wird nach 30 oder 40 

Jahren noch übrig ſein und den Nachkommen erzählen, wie es geweſen! 
Sollte es Niemand der Mühe werth halten, für die Nachkommen die 
Ereigniſſe bei der Aufhebung ſo vieler Klöſter und die Schickſale der aus 
den Mauern derſelben gewanderten Conventualen zu ſchildern?“ — ſo 

erinnerten mich dieſe Worte an mein ehemals verfaßtes Tagebuch von 
den Ereigniſſen und Schickſalen des berühmten Kloſters Salem oder 

Salmansweiler; ich ſuchte es hervor, las es durch und fand wieder 
manches Neue, ſchon Vergeſſene, die ganze Schrift aber würdig, öffentlich 
der Welt dargelegt zu werden, die heut zu Tage kaum glauben wird, 
daß es für ein einziges Kloſter möglich geweſen, bei den vergangenen 
Kriegszeiten ſolche Opfer zum allgemeinen Beſten und der leidenden 
Menſchheit darzubringen, wie Salmansweiler zu den letzten Zeiten ſeiner 
Cxiſtenz gethan, und welcher Dank ihm dafür wurde. Ich ließ die 

Handſchrift, wie ſie täglich verfaßt wurde, ſtehen, obwohl die Schreibart 
öfters beſſer ſein könnte, indem bei einer neuen Bearbeitung das Ganze 
leicht mehr verlieren als gewinnen könnte. Es iſt eine eigentliche Haus— 
geſchichte, welche aber über Vieles weiteres Licht verbreiten wird und 

aus welcher ſich analogiſch auf die Vorfallenheiten, Ereigniſſe anderer
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Klöſter und Stifter in Schwaben zuverläſſige Anwendungen machen 
laſſen. 

Alles iſt redlich und ohne Leidenſchaft aufgezeichnet; deßwegen wird 
den Kritikern auch kein Gehör gegeben werden. — 

Nur noch eine kleine Beſchreibung von Salem. — Das Stift Sal⸗ 
mansweiler wurde von dem edlen Ritter Guntram von Adelsreuthe 

im Jahre 1134 geſtiftet, hatte bisher, beſonders zur Zeit des Schweden⸗ 
kriegs, da es ganz abbrannte, verſchiedene Schickſale erfahren. Es liegt 

in einem fruchtbaren Thale an dem Fluſſe Aach, öſtlich eine Stunde von 
dem Heiligenberg, einem ſoliden Bergſchloſſe ſammt einem Flecken, ſo dem 

durchlauchten Fürſten von Fürſtenberg gehört; weſtlich zwei Stunden 

von der Stadt Ueberlingen, drei Stunden ſüdlich von Meersburg, drei 
Stunden nördlich von Pfullendorf. Das Kloſtergebäude iſt weit um— 

faſſend und mit prachtvollen Sälen, Zimmern, einer gothiſchen maſſiven 
Kirche, im Innern mit 28 Altären von geſchnitzter Alabaſter- (Bild⸗ 
hauer-) Arbeit prachtvoll und nach dem neueſten Geſchmacke ausgeziert. 

Inner dem Kloſtergebäude ſind drei in's Quadrat ſich ziehende 

Gärten. Alle Kloſtergebäude ſammt Gärten ſind mit einer Mauer ein⸗ 
gefaßt, die drei Thore hat, außer den Kloſtermauern beſteht ein einziges 
Wirthshaus, die Poſt, und eine Sägmühle; hier iſt kein Dorf, wohl 
aber einige unweit entfernt, z. B. Stephansfeld eine halbe Viertelſtunde, 

Weildorf / Stunden, Mimmenhauſen ½ Stunde, Neufrach / Stun⸗ 

den, Bermatingen eine Stunde von Salem entlegen. — Inner der 

Mauern Salems waren: eine Stück- und Glockengießerei, eine Buch— 
druckerei, eine Metzge, eine Fiſcherei, Huf- und Kunſtſchmiede, Schloſſerei, 
Strumpf⸗ und Zeugmacherei, eine Schreinerei und Wagnerei, eine Zinn— 
gießerei, eine Schuſterei, Schneiderei und Glaſerei, eine Mahlmühle, eine 

Bäckerei, eine Uhrenmacherei, eine Apotheke, eine lateiniſche und deutſche 
Schule, eine Kunſtweberei, Waſcherei und Näherei, eine Hof-, Convent—⸗ 

und Geſinde Küche, eine Stuterei und Reitſchule, eine Hennerei, eine 

Obſtdürre und Branntweinbrennerei, eine Küferei mit ungeheuer großen 
Kellern und Weinlagern, eine Sternwarte mit allem Apparate beſtens 
verſehen, eine Bibliothek von 88 000 Bänden, vielen Naturalien- und 

Kunſtſammlungen. 
Neben Kutſchen und Reitpferden waren 12 Pferde-, jeder zu 6, 

und 12 Ochſenzüge, jeder zu 6 Stück, vorhanden, die zum Umtrieb des 

Ackerbaues und der Oekonomie erforderlich waren. 
Das obere und untere Amtsperſonal war ſehr groß; 1793 war 

das Conventperſonal 94 Mann mit Prieſtern, Fratern und Brüdern. 
Alle Tage war Hoftafel, nebſt dieſer ward im Convent, im Offizier⸗ 
zimmer, in dem Studenten-Speiſeſaale, in der Geſindeküche geſpeist,
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wobei jeder Meiſter, Geſell und Knecht ſein tägliches Brod ſammt einer 
halben oder ganzen Maaß Wein zu empfangen hatte. 

Hieraus mag ſich der tägliche Aufwand an dieſem Orte berechnen 
laſſen. Jedoch war in Allem Ueberfluß und Reichthum, der den Unter— 
gang Salems meiſt herbeiführte. 

Das Kloſter hatte nebſt der Unterherrſchaft, ſo im Thale liegt, noch 
das Oberamt Oſtrach, die Pflegerei zu Ehingen, Ulm und Schemmer— 
berg, das Obervogteiamt Stetten a. k. M., verſchiedene Höfe zu Ueber⸗ 
lingen, Conſtanz, Meßkirch, Pfullendorf, Biberach, Ehingen und Ulm 

ſammt Herrſchaft und allen Revenüen. Der verſtorbene gnädige Herr 
Prälat Robert legte für die Unterthanſchaft ein Activ-Kapital von 
mehr als 60000 fl. an, ſo daß aus deſſen Zinſen die Schullehrer be— 

ſoldet und der Schullohn für alle Unterthanskinder bezahlt werden kann. 
Dies wollte ich kurz vorausſchicken, damit der Leſer in Stand geſetzt 

werde, manches Ereigniß im wahren Lichte beurtheilen zu können. Ich 
beſchließe und ſage alſo auch: „So war es ehemals und ſo iſt es jetzt. —“ 

Waldbertsweiler am 4. April 1827. 

Der Verfaſſer Ebe. 

Brachmonat 1796. 

Schon im vierten Jahre hat Oeſterreich mit den Franzoſen Krieg, 
in welchen auch das deutſche Reich gezogen wurde. Die Reichstruppen 

zogen im Frühjahr 1793 an die Ufer des Rheins und beſetzten dieſelben 
bei Kehl u. ſ. w. Wir ſtellten gleich Anfangs 660 Mann zu Fuß und 
11 Reiter. Das Kloſter warb ſelbſt die Truppen, gab Handgeld und 

ſo wurden die Unterthanen vom Spielen verſchont, da es an andern 
Orten ſehr hart herging. 

Es ſtarben viele beſonders Anfangs von unſern Truppen und 
einige blieben auch in einem Scharmützel, da ſie über den Rhein ge— 

gangen waren; ſtatt dieſer alſo ſchickte man andere, auch Freiwillige, ſo 
daß Salmansweil überhaupt 175 Mann an die Ufer des Rheins ſtellte. 

Zu Ende des Maimonats 1796 zogen 21 öſterreichiſche Regi⸗ 
menter von den Rheinufern weg nach Italien, weil da die Franzoſen 

eingefallen. 
Den 23. Brachmonat 1796 geriethen die Franzoſen, die über den 

Rhein drangen, heftig an unſere Truppen. Das Gefecht war blutig; 
endlich ſiegten die Franzoſen, gingen auf allen Seiten über den Rhein 

und die Unſerigen mußten ſich zerſtreut zurückziehen.
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Da die Franzoſen Offenburg einnahmen, ſo geſchah wieder ein 
Gefecht, das 14 Stunden anhielt. Allein das Condéiſche Corps, welches 
aus emigrirten, meiſt adeligen Franzoſen gebildet und von dem franzöſi⸗ 
ſchen Prinzen Condé! ſelbſt angeführt wird, hielt nicht Stand und es 

zog auch die Unſerigen mit in die Flucht, die den linken Flügel aus⸗ 

machten. So lauteten die Berichte unſerer eigenen Leute. 

Den 26. Brachmonat kam eine Eſtaffete hier an, die alles Vor— 
gefallene berichtete. Es entſtand gleich ein großer Lärm mit Furcht ver⸗ 

miſcht, bei den ſchlechten Leuten aber mit Freude, die alles Gute unter 
dem betrügeriſchen Namen Freiheit und Gleichheit von den Franzoſen 
hoffen. Ihre Armee ſoll aus 70000 Mann beſtehen und faſt keinen 
Widerſtand mehr finden. 

28. Brachmonat. Wieder ein Bericht: Die Unſerigen haben ſich 
in's Kinzingerthal gezogen und ſelbes beſetzt. Ihre Bagage iſt zu Roth— 
weil. Das Schlimmſte iſt für uns, daß unſer gnädiger Herr Abt 

Robert von einem hartnäckigen Fieber befallen iſt. — Heute war das 
erſte Mal Conferenz. Man war beſorgt, für uns und unſere Habſchaften 

einen ſicheren Ort ausfindig zu machen, wenn wir ſollten flüchten müſſen. 

Heumonat 1796. 

Den 1. d. M. reiste unſer P. Caspar Secretarius auf St. Gallen, 
um für uns in daſigem Kloſter einen ſichern Ort zu erhalten. Der 

Herr Fürſtabt allda nahm ihn gut auf und ſagte ihm zu, wir ſollten 
kommen, wenn wir wollten, er habe ſchon auf Salmansweil gedacht und 
für uns alle, ja ſogar für das Vieh eine Wohnung bereitet. Viel Liebe 

für uns! — Man ſuchte zu Einſiedlen und Rheinau ebenmäßig an. — 
Heute verließ unſern gnädigen Herrn das Fieber, doch iſt er noch ent— 

ſetzlich ſchwach. 
3. Heumonat. Wieder neue, aber böſe Berichte. Nach der Veſper 

kamen alle Patres und Fratres im Sommerrefectorio zuſammen, man 
fragte Jeden um ſeine Meinung, ob er die Ankunft der Franzoſen ſtand— 
haft erwarten wolle oder ob er fort verlange. Ein Jeder gab ſeine 

Antwort ſchriftlich ein. 
4. Heumonat. Man packt in der Sacriſtei die beſten Kirchen— 

ſachen in Kiſten. — Es war wieder Conferenz und wurde beſchloſſen, 
den Landſturm den anrückenden Franzoſen entgegenzuſchicken, um die 

Päſſe dem Rhein zu zu beſetzen. Man bot ihn nicht auf, ſondern ließ 

es der freien Willkür der Unterthanen über, ob ſie freiwillig gehen 

1 Louis Joſeph Condé, ſeit 1789 franzöſiſcher Emigrant, bildete am Rhein ein 

Freicorps, das 1792—96 mit den Oeſterreichern focht und 1797 in ruſſiſchen Sold trat.
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wollten. Es gab Freiwillige: zu Nußdorf 8 Mann, zu Mimmenhauſen 
18, zu Bermatingen 32 und ſo an andern Oertern. 

5. Heumonat. Heut war bisher der unruhigſte Tag. In der 
vergangenen Nacht kam ein Schreiben an, die Franzoſen wären zu Ober— 

kirch. Man holte unſern P. Prior Andreas gleich Anfangs aus der 

Mette; man berathſchlagte; alles, was man vorbrachte, beruhigte nicht, 
ſondern Furcht, Verwirrung und großer Lärm herrſchte überall, in der 
Abtei, im Priorat, im Veſtiario; im Convente packte man ein und führte 

Alles nach Maurach am See. Auch die Herren Beamten thaten ſo. Es 
waren 84 Studenten hier, bis auf etliche gingen heute alle fort. — 
Der Fürſt von Donaueſchingen kam auf den Mittag mit ſchwerbeladenen 

Wägen flüchtend hieher und ſpeiste bei uns; er ging ſodann auf den 
Heiligenberg, eine Stunde von hier. 

Heute war ein Bettag in unſerer Kirche von ½5 Uhr Morgens 

bis 11 Uhr coram Venerabili. 
Auf den Abend wurde es wieder etwas ruhiger. 

6. Heumonat. Um 1 Uhr kamen die Kloſterfrauen von Mariä⸗ 

hof bei Donaueſchingen auf hieher, an der Zahl 15. Weil aber die 

Nachrichten etwas beſſer wurden, ſo gingen ſie den 8. wieder nach Haus 
in ihr Kloſter, wo ſie auch immer blieben, ohne daß ihnen ein Leid 
geſchehen. 

9. Heumonat. Es kamen auch in aller Eile Kloſterfrauen von 
Baint an, weil ſie durch einen blinden Lirm, der wegen Anzündung 
eines Hauſes durch einige Condéer entſtand, erſchreckt wurden. Man 
wies ſie aber den 11. wieder nach Hauſe, wo ſie auch immer ruhig 
blieben. — Die Kriegskaſſe der Kaiſerlichen, die am Rhein lagen, iſt 
wirklich zu Mimmenhauſen, eine halbe Stunde von hier. 

Wir bekommen hier alle Nachrichten von Meersburg und vom 
Fürſten von Fürſtenberg vom Heiligenberg. 

Es ſteht nicht gut, die Franzoſen haben den Kniebis beſetzt und 
ſind ſchon durch alle enge Päſſe vorgerückt; ſie kommen immer näher 
und ſind zu Neuſtadt. Sie rücken auf zwei Colonnen an, eine geht 

durch das Württembergiſche, und die zweite durch das Kinzingerthal. 
Unſere beſten Sachen ſind jetzt in der Schweiz in Rorſchach und 

der P. Cuſtos bei ihnen; man packt nichts mehr ein. Uebrigens bleiben 
wir alle beiſammen und erwarten den Feind, den man doch ziemlich 
fürchtet. Unterdeſſen geht bei uns die tägliche Ordnung im Convente 

wie ſonſt immer fort. 

14. Heumonat. Geſtern ging die Landmiliz der Markdorfer hier 

durch; es waren 170 Mann, wovon Einige Aexte, Andere Spieße und 
die Meiſten Flinten hatten.
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Heute früh um ¼5 Uhr gingen unſere Landtruppen, 140 Mann, 
alle Freiwillige, auch fort und ſtoßen ſich ſodann an die Meersburger 

an, die 200 Mann ſtark und zuvor hatten ſpielen müſſen. 

Es fiele in den vorigen Tagen eine Schlacht zwiſchen den Fran— 

zoſen und Oeſterreichern vor und für Letztere ſehr unglücklich, ſie ſollen 
6000 Mann verloren haben. Ein Offizier ſchrieb alſo hieher: „Die 

Kaiſerlichen ſtritten wie die Löwen, und doch wurden ſie geſchlagen; es 
ſei, als ob der Fluch ob den kaiſerlichen Waffen wäre“. Er ſchließt mit 
dieſen Worten: „Gott erbarme ſich unſer!“ 

19. Heumonat. Den 17. kam die Markzdorfiſche und heute auch 
die unſrige Landmiliz wieder zurück, denn die Franzoſen waren ſchon 
über die Päſſe, die ſie im Kinzingerthale beſetzen ſollten. 

Die Reichsarmee iſt ganz geſchlagen und zerſtreut, viele blieben, 
viele wurden gefangen, und viele entflohen, beſonders Offiziere. — Der 
gemeine Mann that ſeine Schuldigkeit, aber an den Stabsoffizieren ſoll 
es grob gefehlt haben. — Die Straßen ſind immer voll von Flüchtigen 

und von Wägen mit Bleſſirten: alle Herrſchaften fliehen; der Fürſt von 
Donaueſchingen iſt vom Heiligenberg weg nach Böhmen aufgebrochen, 
woher ſeine junge Fürſtin iſt. 

Zwei Herren vom Kloſter Allerheiligen vermehrten heute unſere 
Furcht, die noch drei Tage in ihrem Kloſter waren, nachdem die Fran— 

zoſen ſchon angekommen waren, aber endlich mit vieler Gefahr entkamen. 
Sie erzählten, wie grauſam die Franzoſen umgegangen, wie ſie nach 
einer Brandſchatzung von 80000 fl. dennoch Alles rein ausgeplündert 

hätten. Ihr Haupt wäre ein braver Mann, aber ſeine Glieder? 

20. Heumonat. Man iſt beſchäftigt, mit den Franzoſen einen Waffen— 
ſtillſtand zu ſchließen, und deßwegen iſt der Kreis-Ausſchuß zu Augsburg 

verſammelt; Alles von banger Furcht gequält, wünſcht ihn ſehnlichſt. 

Heute packt man die vornehmſten Sachen, die noch da ſind, auch 
und führt ſie über den See in die Schweiz, die neutral iſt. 

Die Franzoſen ſind zu Hechingen und ebenda ſollen die Tractaten 
wegen dem Waffenſtillſtand mit Schwaben angefangen werden. 

24. Heumonat. Geſtern Abend kamen 2000 Mann Condéer zu 
Owingen an; man mußte ihnen zu eſſen geben; auch von hier führte 
man ihnen Abends um 10 Uhr Speiſen, nämlich gebratene Spatzen 

und Wein zu. 
Die vergangene Nacht floh unſer gnädiger Herr und Vater ſammt 

ſeinem Secretarius und dem P. Archivarius nach St. Gallen. 

Nun iſt zwiſchen den Franzoſen und Schwaben ein Waffenſtillſtand 

geſchloſſen; man athmet jetzt etwas leichter, aber doch noch nicht ohne 
alle Furcht vor den immer näher anrückenden Franzoſen.
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25. Heumonat. Die ganze Nacht hindurch fuhren Wägen durch 
unſern Hof, auf welche in aller Frühe 1200 Reiter kamen und ſodann 

viel Fußvolk, der Zug ging bis ½11 Uhr immer fort. Unſere Kirche 
war den ganzen Morgen immer voll von Soldaten, die ſie beſchauten. 
Dies iſt das Condéiſche Corps, welches ſich vor der franzöſiſchen Armee 
zurückzieht. Es ſind ſchöne Leute, meiſt Adelige, haben auch prächtige 

Pferde. Prinz Condé war ſelbſt bei Hof, blieb aber nicht über Mittag. 

Man konnte dieſen Leuten bei Hofe nicht, wie man wollte, genug geben; 

es waren zu viele und große Unordnung. Bis auf den Mittag hatte 
man den Herrn Offizieren bei Hofe ſchon elf Eimer Wein gegeben. Sie 
wollten auch unſere Kanonen, die unter dem Portal, wie gewöhnlich, 

ſtanden, mitnehmen. Wo ſie Proviant ſahen, da griffen ſie zu; denn 
Mangel war bei vielen eingeriſſen. Wenn ſie einen von uns ſahen, 
ſo begehrten ſie Brod und Wein und liefen ihm immer nach, bis er 
ihnen entweder gab oder entwiſchte. Nachmittags zogen noch mehrere 
Hundert Condéiſche Reiter durch. Auf den Abend mußte man auf den 

Dörfern für dieſe ganze Truppe kochen und Unterſchlauf geben. 
Einige Condéer wollten auf den Abend zu Tiffingen rauben; allein 

man ſchlug die Sturmglocke und ſie gingen weiter. Hieraus entſtand 

hier ein blinder Lärm, der Feind rücke an; man ſchloß deßhalb die Thore. 

Nach 8 Uhr Abends kamen ſechs oder acht zurückgebliebene Condéer in 
unſere Säge; ſie verlangten Brod, Wein und Geld. Die Tochter des 

Sägers ſprang über die Gartenmauer und machte Lärm im Kloſter und 
auf dies flohen ſie. Man wachte die ganze Nacht vor den Thoren und 

auf den nächſten Höfen. Wer wird wohl dieſen nachfolgen? — 
26. Heumonat. Einige Bauern aus Pfohren im Schwarzwald 

mußten den Condéern einige Bagage mit ihren eigenen Pferden und 

Wägen fuͤhren bis auf Bermatingen; ſie bekamen wenig zu eſſen und 
zu trinken und am Ende nahmen ſie ihnen ihre guten Pferde und an⸗ 
ſtatt deren gaben ſie ihnen ihre blinde und alte. Sie hatten 18 Pferde 

und 3 Wägen, jetzt noch 11 Pferde und 3 Wägen. Man gab ihnen 
hier zu eſſen. 

Ein Condeéiſcher Offizier ſagte unſerm P. Profeſſor Philipp Alles: 
was wir hätten, wie viel wir wären, wie ſtark unſere Revenüen. Woher 
dieſes? Von den Emigranten, die man hier beſonders Anfangs ſo gut 

aufnahm und welchen man Alles zeigte! 
Die Franzoſen ſind in Donaueſchingen eingezogen und ſollen ſich 

honnet betragen haben. Von Donaueſchingen bis hieher ſteht der fran— 
zöſiſchen Rheinarmee kein Mann mehr entgegen; denn der k. k. öſter⸗ 
reichiſche General Fröhlich iſt, wie Prinz Condé, zurückgezogen, aber auf 
einem andern Weg.
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28. Heumonat. Der Kaiſer ſoll ſich über den Waffenſtillſtand 
des ſchwäbiſchen Kreiſes mit den Franzoſen ſehr aufgehalten haben. 

Unſere Unterthanen ſind mit dem in Stockach angelegten k. k. Ma⸗ 

gazinwegführen viele Tage ſchon hart geplagt. Immer gibt es etwas, 
aber nichts Gutes, auch viele Lügen. 

30. Heumonat. Beiläufig 30 Mann Condöer eilten geſtern zu 
recognosciren, wie weit ihre Patrioten ſchon vorgerückt wären; ſie ſagten, 
ihre ganze Armee komme wieder zurück, darauf, wie leicht zu erachten, 
neue Furcht entſtand. Allein da ſie heute wieder zurückkamen und man 
ihnen zu eſſen und zu trinken gab, ſo geſtanden ſie es ein, daß ihre 
Armee nicht zurückkomme; ſondern ſie hätten es geſtern nur geſagt, 
damit man ſie nicht auffangen möchte. 

31. Heumonat. Es iſt zuverläſſig: die Franzoſen ſind in Donau⸗ 
eſchingen und in Mariahof; unſer Pater Nicolaus, Beichtvater daſelbſt, 

ging ihnen bis unter das Thor entgegen und empfing ſie; 30 haben ſich 

im Hofgebäude einquartirt und Alle ſeien ſehr höflich geweſen. Daß 
man vor ihnen fliehe, können ſie nicht leiden. Sie blieben daſelbſt zwei 

Tage. Sie verlangten nichts, außer vom ganzen Amt Villingen 1600 
Paar Schuhe. 

Man trug dem General an, die Clauſur oder das innere Gebäude 
des Frauenkloſters daſelbſt zu beſuchen; er nahm es mit vieler Höflichkeit 
an und nahm nur noch zwei Offiziere mit. Man zeigte ihm viele Sachen 
und es freute ihn, daß man nicht viel geflüchtet und alle Kloſterfrauen 
noch da wären. Er ſagte ſelbſt: dem Fürſten von Donaueſchingen ſei 
es viel Schaden geweſen, daß er geflohen. 

Die franzöſiſchen Quartiermacher ſind geſtern in Stockach angelangt. 
Sie verlangten 54000 Pfund Brod, und heute auf den Abend ziehen die 

Franzoſen alldort ein. 
Die Colonne, ſo über Donaueſchingen zu uns kommt, iſt 18 000 

Mann ſtark, bloß Infanterie; jene, welche auf Conſtanz, 30000 und 
die durch das Württembergiſche zieht, ebenfalls 30000 Mann ſtark. 
Dieß und noch mehreres ſagte man dem Convente vor der Veſper im 
Priorate, welches uns ein Augenzeuge von Mariahof überbrachte, der 
deßwegen abgeſchickt war. 

Nach der Veſper wurde die Verordnung unſers gnädigen Herrn, 
die Regierung belangend, dem Convente im Refectorium vorgeleſen. 

Sie wurde auf Seite der Geiſtlichen dem P. Prior Andreas, dem 
P. Großkellner Stephanus und dem P. Kaſtner Leopold, auf Seite der 

Weltlichen dem Herrn Kanzler Seyfried und dem Herrn Oberamtmann 
Felder übergeben, ſo lange nämlich der gnädige Herr abweſend ſein 

würde.
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Auguſtmonat 1796. 

1. Auguſt. Es kamen wieder Oeſterreicher, die recognoscirten; 
man gab ihnen auch zu eſſen und zu trinken in das Wirthshaus hinaus. 

Die Reichsarmee ſammelte ſich wiederum einestheils bei Biberach; 
da aber dem Haus Oeſterreich der Waffenſtillſtand Schwabens mit den 
Franzoſen bekannt wurde: ſo befahl der Prinz Karl dem General 
Fröhlich, die Reichstruppen zu entwaffnen; er umgab ſie ſodann mit 
ſeinen Leuten und ließ ſie das Gewehr ſtrecken, die Leute aber aus— 
einandergehen. 

2. Auguſt. Ein Schreiben vom Herrn Obervogt von Mönchhöfen, 

Waldſchütz, verſicherte uns vom Einzug der Franzoſen in Stockach. Dieſer 
ging, wie es ihm von hier aus aufgetragen, ſogleich zum General und 
bat für Salmansweiler um Schonung. Der General ſagte, daß Sal— 
mansweiler gar nichts zu befürchten habe. 

Um 1 Uhr kam die ſichere Nachricht von dem wirklichen Anzug der 
Franzoſen. Ein Offizier von den Oeſterreichern, ſo bei der Tafel war, 

brach ſogleich ſammt ſeinen übrigen Huſaren in der Schnelligkeit auf, 
die Vorpoſten der Oeſterreicher und Franzoſen waren unterdeſſen bei 

Mühlhofen aufeinander geſtoßen, die Oeſterreicher zogen ſich aber ſo— 
gleich zurück. 

Das ganze Convent kam um ½ öauf 3 Uhr in der Kirche zuſammen; 
man ſchloß die Thüre; wir ſangen dreimal die Antiphon: „Sub tuum ete.“; 
darauf betete der P. Prior 3 orationes; er ging ſammt dem Oberamt— 

mann Felder ſodann den Franzoſen entgegen und wir fingen die Veſper 
an. Um 4 Uhr kamen ſie mit einem Major und beiläufig zwölf An— 
deren wieder zurück; ſie waren gut aufgenommen worden. Der Major 

verſprach alles Gute und ihr General werde nicht lange nach ihnen ein— 
ziehen. Hingegen ſprachen die Wegweiſer von großen Exceſſen, die die 
Franzoſen zu Lugen, Owingen u. ſ. w. gemacht. 

3. Auguſt. Geſtern von ½8 Uhr bis faſt 10 Uhr zogen die 
ſchon lange gefürchteten Franzoſen immerfort zu dem obern Thor herein 
und zum untern wieder hinaus. Sie lagerten ſich ſodann auf den Wieſen 
neben der Ziegelhütte, wo ſie die Nacht hindurch viele Feuer hatten. 

Bei dem untern Thore ſtanden die Nacht hindurch 40 Mann zu unſerm 
Schutze, den man gleich begehrte, ehe die Armee noch anrückte. Man 
theilte Brot und Fleiſch aus, auch Wein allen Truppen im Lager, welches 

ihr General Tarreau begehrte. Noch viel mehr Leute kamen über Meers— 
burg und Pfullendorf. Tarreau ſagte, daß geſtern mehr denn 100000 
Mann avancirt wären. Die Anzahl, ſo bei uns iſt, mag über 16000 

Mann betragen; nur wenige Cavallerie haben ſie.
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Dieſe Gäſte koſten uns ſehr viel. Gott ſei aber Dank: ſie ſind 
heute Mittag vor 11 Uhr wieder weiter aufgebrochen. Man mußte 
ihnen geben, was ſie verlangten: geſtern Abend theilte man unter ſie 
noch elf Fuder Wein aus — ein guter Schlaftrunk! — Doch ſie for⸗ 
derten keine Brandſchatzung von uns, raubten auch nicht, außer da oder 

dort ein Geſchirr, einen ſilbernen Löffel ꝛe. Vor jeder Kellerthüre, vor 

der Kirche, vor der Bäckerei ſtanden von Anfang, bis ſie fortgingen, zu 
unſerm Schutz eine Wache. 

Der General Tarreau blieb noch über Mittag und ſpeiste hier, 
auch noch andere, die 24 Ochſen ſchlachteten, ſo ſie mitbrachten, und 
gingen ſodann mit dem Fleiſch weiters. Man wollte dem General und 

anderen Offizieren Präſente machen; er geſtattete es aber nicht, indem 
er ſagte, es würde für die Nation eine Schande ſein. Doch nahm er 

ein zweifaches Gefährt ſammt zwei Mohrenſchimmeln an ſammt zwölf 

Flaſchen Burgunderwein, von dem er ein großer Liebhaber iſt. — Er 
und auch Andere ſagten: das Beſte für uns wäre, daß wir beiſammen 
geblieben. Man brachte ihm auch Klagen wegen dem Plündern ſeiner 

Leute vor; allein ſein Beſcheid war, er würde es gern hindern; es ſei 
wider ſeinen Willen; er könne aber nicht. Denn zu Tiffingen wurden 
die Häuſer rein ausgeraubt und die Käſten noch verſchlagen. Sie 

nahmen den Leuten die Schuhe von den Füßen weg. Auch zu Mimmen— 
hauſen wurden einige minder, andere mehr, auch einige gar nicht ge— 
plündert, auch mißhandelten ſie faſt an allen Orten Weibsbilder — dem 

äußern Ziegler hielten ſie ſo lange das Gewehr auf die Bruſt, bis ſein 

Weib die Brandſchatzung erlegte; ſie raubten ſein Haus auch rein aus. 

Die vergangene Nacht war ungemein unruhig wegen dem Geſchrei der 
Wachen, Getümmel der Offiziere und Soldaten; bei Hof kam von uns 
niemand in ein Bett. 

Dem P. Prior gaben ſie den Titel Abbas und keine Rede geſchah 

von der Entfernung unſeres gnädigen Herrn. 
Dieſen Morgen hielten die Offiziere einen Gerichtsrath in unſerm 

Kaiſerſaale. Zwei von ihren Soldaten geriethen wegen Theilung des 

Raubes in den Streit, wo es geſchah, daß einer den andern mit dem 
Bajonnett todtſtach. Der Delinquent wurde nun vorgeführt; der Prä— 
ſident ſaß zu oberſt an einer Tafel, an jeder Seite der Tafel neun andere 
Offiziere; zu unterſt, drei Schritte von der Tafel hinweg, wurde der 
Delinquent geſetzt. Es ſtund nun einer von den 18 auf, legte den 
Vorgang der That vor und klagte den Mörder in einer Rede an. 

Nachdem dieſer fertig war, ſtund der Advocat des Delinquenten, der in 
Frankreich ſchon 21 Jahre Ciſterzer war, auf und hielt eine ſchöne Ver— 
theidigungsrede. Nach dieſem ließ der Präſident den Delinquenten neun
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von den Gegenwärtigen, welche er wollte, den Advocaten ausgenommen, 

wählen, welche ihn richten ſollten. Die neun Erwählten gingen in ein 

beſonderes Zimmer, nach einigem Verlauf der Zeit kamen ſie wieder 
heraus und brachten das Urtheil ſchriftlich, welches enthielt, daß er auf 

drei Jahre in Ketten und Banden nach Straßburg in's Gefängniß ſollte 
verſchickt werden. 

4. Auguſt. An dem See hinauf haben die Franzoſen auch ſehr 
übel gehauſt; das erſte war überall das Geflügel, welches ſie grippten. 

Geſtern fuhr unſer Bauersknecht aus Owingen mit vier Pferden; er 
ſtoßt auf dem Weg auf einige Franzoſen, die ſie ihm alle vier weg⸗ 
nahmen. Wie auch nahmen die Franzoſen auf dem Hof Schwandorf 

ſechs Ochſen mit; zu Weildorf wurden 15 Pferde geſtohlen; zu Urnau 

wurde dem Müller ſein Sohn erſchoſſen u. ſ. w. Kurz! ſie ſtellten 
überall viel Unheil an und mancher Deutſche wurde bei dem erſten 

Beſuch der Freiheitsbrüder ſchon recht ſatt, verflucht ſie jetzt, da er vor— 
her vom Freiheitsgeiſt getrunken, ſie ſo oft wünſchte. 

Die Truppen der Franzoſen ſind faſt alle kleine und junge Leute 
oder Buben; doch voll Geiſt und Leben; ſie ſprangen faſt, wenn ſie 
einzeln waren, immer, ſuchten überall alle Winkel aus. Ihr Kleid iſt 

blau mit weißen und rothen Aufſchlägen; ſie ſollen ſchon fünf Jahre 

dienen und alle nur den Frieden ſuchen. Ein Offizier ſagte: bei den 
Oeſterreichern wären die Offiziere Buben und die Truppen Männer; bei 

ihnen aber wäre gerade das Gegentheil — von ihnen hätte er ſicher recht. 

Auf den Abend kam ein franzöſiſcher Commiſſarius, Herr Maitrenike 
(Metternich), bei uns an, der von der Nationalverſammlung geſchickt iſt, 
alle Pretioſa und Alterthümer, die man um Geld nicht mehr haben kann, 

aufzuſchreiben. 
5. Au guſt. Die Oeſterreicher ſtehen bei Bregenz und die Franzoſen 

bei Buchhorn, die Vorpoſten öfters aufeinander. — Geſtern wurden zehn 
Franzoſen unweit Kirchberg, wie man ſagt, in einem Haus, wo ſie 

wirklich plünderten, von den öſterreichiſchen Huſaren zerhauen. 
6. Auguſt. Es kamen heute die Artikel wegen dem geſchloſſenen 

Waffenſtillſtand hier an. Die vornehmſten ſind: 1) der ſchwäbiſche Kreis 

ſoll 20000000 Livres bezahlen; nebſt dieſem ſoll 2) das ſchwäbiſche 
reichsprälatiſche Collegium beſonders noch 7000 000 Livres bezahlen; 
3) ſoll der Kreis 8000 Pferde, 4000 Ochſen, Haber 100 000 . . . ., 

Schuhe 100 000 ꝛc. liefern. Baden und Württemberg zahlen 8 000 000; 

das Uebrige aber Schwaben. 
Der Commiſſarius Maitrenike ging heute weiters; er ſchrieb Ver⸗ 

ſchiedenes auf und der P. Prior unterzeichnete, wie er es begehrte. Er 

wollte gleich einige Bücher mitnehmen. Da aber die gemeldeten Artikel 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 3
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ankamen, ſo geſtattete man es ihm nicht. Dieſer war einſt Profeſſor 

der Philoſophie zu Mainz, jetzt aber ein Erz⸗Jacobiner. 
Die ſechs Ochſen von Schwandorf ſind wieder zurückgekommen; 

auch gehen uns nur noch fünf Pferde ab. 

Die beſchädigten Leute würden ſich gerne an den Franzoſen rächen 
und Gewalt gebrauchen; allein es iſt ihnen von hier aus verboten, damit 
man den Zorn des mächtigen Feindes nicht reize. Dieſem ungeachtet 

wird mancher Franzoſe in der Stille abgemacht. 
7. Auguſt. Das Kloſter muß ſechs, und ein jedes Dorf drei 

Ochſen ſogleich zu der franzöſiſchen Armee liefern. Einige Unterthanen 
ſind ſehr aufgebracht, nicht ſo faſt wider uns, als wider die Beamten, 
beſonders den Herrn Kanzler, daß er ſo lange draußen auf der Kreis⸗ 
Ausſchuß⸗Verſammlung ſei und nur „freſſe und ſaufe auf Unkoſten der 
Unterthanen“. 

15. Auguſt. Heute mußten wir den Franzoſen 46 Matratzen und 
100 Leintücher auf Stockach ausliefern, wo ein Lazareth iſt. Was gilt's, 

die Franzoſen lehren uns noch, die ſtrengſte Armuth zu beobachten? Die 

mehrſten Fratres müſſen deßwegen jetzt auf dem bloßen Laubſack ſchlafen. 
18. Auguſt. Die Herrſchaft Salmansweiler muß jetzt der fran⸗ 

zöſiſchen Armee bis auf den 20. 200 Centner Mehl zugeliefert haben, 

wie auch acht Ochſen. 
22. Auguſt. Wir müſſen auf Stockach in das Lazareth 100 Pfund 

Zwetſchgen, Zucker und Kaffee ſchicken, wohin erſt geſtern 15 Wagen 

Bleſſirte über Oſterach geführt wurden. 
23. Auguſt. Es iſt ein Commiſſarius da und verlangt für ſeinen 

General 300 Louisdor und für den Generaladjutanten 90 derſelben als 
ein Präſent von hier. — Man ſtellte ihn zufrieden; er ging wieder 

weiters. — Man machte auch einem andern Offizier mit zwei Pferden 
ein Präſent, wie er's begehrte; er verſprach eine Quittung, daß man 
es an der Lieferung der Pferde vermöge des Waffenſtillſtandes abrechnen 
könne. Allein da unſer Knecht ſie zur Armee brachte und die Quittung 

verlangte, ſo ſagte man ihm: er ſolle nur noch zwei bringen, alsdann 
wolle man ihm eine Quittung geben. — Man läßt es aber wohl bleiben. 

Die acht Ochſen, die man den 20. Auguſt nach Bregenz abſchickte, 
wogen hier 33 Centner ſchweren Gewichts, dort aber nur 21 Centner 

leichten Gewichts und ſo nahm man ſie an. 
25. Auguſt. Die Franzoſen haben auch die Poſt verändert und 

beſetzt. Alle Briefe gehen jetzt durch ihre Hände. 

Es iſt wieder ein Commiſſarius da. Er verlangte von uns gleich 
allen Wein für das Lazareth zu Stockach; er war aber mit Zuſagung 

von vier Fuder zufrieden; denn er iſt ihm zu ſauer. Er geht jetzt nach
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Oſterach und Heiligkreuzthal, woſelbſt die Kloſterfrauen mit ihrem Beicht⸗ 

vater in's Tirol geflüchtet ſind. Er verlangte neben dem noch die halbe 

Apotheke; allein man ſchlug es ihm ab. Man gab jetzt dieſem — nicht 

mehr viel gute Worte, indem man durch Schaden klüger geworden. 
Heute kam unſer Herr Kanzler wieder nach Haus. Die Reichs— 

geſandten waren neun Tage in Augsburg eingeſchloſſen. Sie kamen vor 

den General Moreau, baten ihn um einigen Entlaß der Contributionen. 
Aber mit weniger Hoffnung ließ er ſie alle nach Haus. 

27. Auguſt. Man muß jetzt das Geld für den Waffenſtillſtand 
erlegen. „Der ganzen Herrſchaft von Salmansweil trifft es immer 
dreimal hundert und in den fünfzig tauſend Gulden. Die Repartition 

auf dem Kreis geſchah nicht nach dem ordinari, ſondern nach dem extra— 

ordinari Fuß, dadurch Salmansweil wenigſt 40000 fl. höher kommt.“ 

So unſer P. Prior. Dem fürſtenbergiſchen Dorf Friggingen trifft es 
4000 fl.; man hielt Gemeinde und es wurde beſchloſſen, daß keiner 
nichts bezahlen wolle; ihr Fürſt ſolle zahlen. So geht und heißt es 

auch an anderen Orten. 
28. Auguſt. Heute kamen zwei Franzoſen, die jetzt als Sauve⸗ 

gard immer hier bleiben, damit wir keine falſchen Quittungen, wie es 

ſchon beſchehen, bekommen mögen. Ja! Ja! 

Herbſtmonat 1796. 

3. September. Der franzöſiſche General Tarreau mit den Of⸗ 
fizieren wohnt wirklich im Kloſter Isny, wo man nichts thut als den ganzen 
Tag kochen. Dahin wurde heute Herr Eugen, Sohn unſeres Kanzlers 

von Seyfried (der einige Tage beim General war, nachdem er von hier 

aufgebrochen) von hier aus mit allen ſchon in unſerer ganzen Herrſchaft 
erhaltenen Quittungen geſchickt, damit er einen Nachlaß wegen den ſieben 
Millionen, die die Klöſter beſonders bezahlen müſſen, erhalten möge — 
item wegen dem Fuhrwerk; denn es gehen in unſerer Herrſchaft noch 
60 Pferde ab. Die näͤchſte Woche iſt die erſte Lieferung an Geld, wo 

es Salmansweil 120000 fl. trifft; 54000 zahlt das Kloſter, das 
Uebrige die Unterthanen, woran auch bezahlen müſſen alle Herren, Be⸗ 

amte und Bediente. 

7. September. Das Geld iſt erſchrecklich hart herausgegangen; 
Alles flucht und iſt böſe über die Franzoſen und — Alles räſonnirt und 
macht Projecte: „Alle Herrſchaften und Beamte ſind ungeſchickt; man 

hätte es ſo machen ſollen; man hätte ſollen den Landſturm allgemein 
aufbieten; man ſollte jetzt noch angreifen; man ſollte nicht bezahlen; 
man ſollte bezahlen.“ Niemand iſt geſcheidt, außer der wirklich redet. — 

3*



36 

So geht es jetzt überall zu; eine allgemeine Unzufriedenheit herrſcht auf 

allen Seiten und Orten. — Es iſt aber auch in der That viel Geld; 
denn oft muß ein ſteuerbarer Mann 200 fl. bezahlen und einem jeden 
Beſoldeten trifft es auf den Gulden ſeines Soldes 18 kr. 

Wir müſſen wieder 400 Hemden und Leintücher in's Lazareth 
geben. 

Die Franzoſen ſollen von Sr. k. k. Hoheit Prinz Karl bei Neres⸗ 
heim! geſchlagen ſein. 

Zu Heiligkreuzthal iſt Alles obſignirt worden. Man hat die Kloſter⸗ 

frauen berufen, und welche nicht erſcheinen würden, denen würde keine 
Penſion von der Republik gemacht werden. 

Herr Eugen von Seyfried iſt wieder da und auch die 60 oder 70 

Vorſpann⸗Pferde ſind wieder angekommen und beſſer, als man gehofft. 

14. September. Wir haben jetzt nach einer vorgehenden Ab— 
ſchlagung dennoch Wein in das Lazareth auf Meßkirch abgeben müſſen; 
den Zucker, Kaffee, Leintücher und die Bettſtatten aber weggelaſſen. 

18. September langten hier Wägen mit verwundeten Fran— 

zoſen an. 
22. September. Den 16. d. M. fiel bei Isny im Allgäu eine 

Schlacht zum Nachtheil der Franzoſen vor. Viele Franzoſen, die mehrſten 
verwundet, ziehen auf allen Straßen zurück, beſonders am See hinab. 

Zu Bermatingen brachen einige Rückzügler dem Wirth und Kramer 
in die Häuſer; man machte Lärmen und die Franzoſen zogen ab. Die 

Bermatinger hielten ihnen einen Wagen zu Recompenſation zurück, der 
einem Offizier gehörte, der ſelbſt ſogleich nachkam. Auf dieſen Offizier 
gingen ſie mit Prügeln, Hacken ꝛc. ſogleich los, hielten ihn, ſeine Frau 

und Kinder an; endlich auf vieles Bitten ließen ſie ihn weitergehen und 
er durfte in der That froh ſein, daß er mit dem Leben entkam; denn 

die Leute hatten ſich ſchon entſchloſſen, alle Rückkommenden anzufallen 
oder Gewalt gegen ſie zu brauchen. Der Offizier kam hieher in's Kloſter 

Salem vor Oberamt und verlangte Satisfaction, die man ihm auch 
durch 100 fl. leiſtete. — Nach dieſem berief man die Schuldigen von 
Bermatingen; man ſchickte ihnen auch ſechs Soldaten als Execution, 
damit der Wagen zurückgeſtellt würde. Allein zehn Bauern kamen hieher 
ganz erbittert vor den Herrn Kanzler mit dreiſten Knitteln, nachdem 
ſie vorher die ſechs Soldaten fortgejagt hatten. Was wollte man machen? 

Man hieß ſie wieder nach Hauſe gehen. Kurz! Alles iſt aufgebracht. 

Die Flüchtigen haben ſich theils wieder geſammelt und wieder am 
See hinaufgezogen. 

1 Oberamtsſtadt im Jaxtkreiſe. Schlacht am 11. Auguſt 1796.
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23. September. Wenn die Franzoſen ein wenig etwas machen, 
ſo greift das Landvolk an; denn es iſt wüthend; Alles iſt mit Spießen 

und andern Mordgewehren bewaffnet. Die Leute halten alle Nacht 
Wache; auf jedem Thurm ſind Wächter, um beim erſten Zeichen Sturm 
zu ſchlagen, damit ſodann alles Volk zuſammenkomme. Das Volk achtet 

gar nicht auf die Gebote der Herrſchaft und auf den Waffenſtillſtand; 
es will Rache; daher muß man es nur machen laſſen, weil alles Be⸗ 

fehlen nichts hilft. 
Zu Uhldingen haben ſie einen Franzoſen todt geſchlagen und der 

zweite war nach ihrer Meinung auch todt, kroch aber wieder von einem 
Weinberg auf die Straße hinaus, wo ihn ſeine Patrioten mitnahmen. 
Man darf ſich alſo nicht wundern, wenn ſie ſagten: ſie kämen nicht als 
Freund, ſondern als Feind. 

Unſer P. Prior fuhr geſtern mit noch einem Pater auf Bermatingen, 
um den Leuten gütige Vorſtellungen zu machen. Es gelang ihm, die 

Leute zu gewinnen, und ſie gaben ſich wieder in Ruhe. 

Geſtern backten wir 1800 Pfund Brod und ſchlachteten Ochſen. 
24. September. Es kamen 7000 Schwarzwälder-Bauern als 

Landſturm von Stockach an. Die Franzoſen machten auf ſie ein Kar⸗ 
tätſchen⸗Feuer; die Bauern zogen ſodann zurück und ließen bei 30 Todte 
auf dem Platze. 

Geſtern kamen 30 Mann Franzoſen von der Armee zurück. Man 
gab ihnen auf den Mittag zu eſſen; ſie waren ganz doucement und 
nahmen jetzt mit Waſſer vorlieb. — Unſere Sauvegarde iſt auch zur 
Armee. — Die Franzoſen fürchten die ungariſchen Säbel ungemein und 

beklagen ſich heftig über die Bregenzer Bauern, über ihr mörderiſches 

Geſchütz, indem ſie, unter die Oeſterreicher vertheilt, manchen Franzoſen 
ihr eckiges Blei in den Leib jagten: „teutſch Bauer, bös Bauer!“ 

26. September. Wieder 66 Mann Franzoſen; ſie logiren in 

Weildorf. Man fürchtet ſie nicht; ſollten ſie etwas machen, ſo laufen 

die Leute alle auf's erſte Zeichen zuſammen. 
Wir backen im Kloſter täglich 1200 Pfund Brod und auch noch 

mehreres auf den Dörfern, welches zur Armee abgeht. Jetzt ſollen wir 
wieder 1200 Malter Mehl und das Amt Heiligenberg 900 liefern. 

General Torreau verlangte von uns ſchriftlich zwei Reiter; er 
brauche ſie zum Bedecken, damit man ſeine Leute nicht ſo gern anfalle, 

wenn ſie einige Deutſche bei ſich hätten. Man ſchickte ihm zwei von 
unſeren Soldaten, die ſich darzu darſtellten. 

27. September. Wir müſſen jetzt 1150 Paar Schuhe liefern. 
Man zahlt von Seite der Unterthanen das Geld. Es iſt ein Lieferant 

beſtellt, der das Paar um 1 fl. 45 kr. liefert.
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Auf den Mittag kam General Oudinot! mit 10 Offizieren und 
18 Gemeinen hier an. Er kommt von der Armee des General Moreau. 

Oudinot, der das Centrum commandirt, iſt am linken Arm verwundet. 

Er ſagte: er ſei ſchon einmal als Emigrant hier geweſen, habe aber im 
Offizierszimmer geſpeist. — Man ſieht dieſen Leuten die Furcht an; ſie 
haben einen mit Beute ſchwer beladenen Wagen bei ſich. Unterdeſſen 
rücken die Oeſterreicher auf allen Seiten vorwärts und die Franzoſen 

zurück. In den Gegenden von Bregenz und Lindau, wie auch in jenen 
bei Stockach iſt Alles aufgezehrt; nicht einmal um das Geld iſt etwas 
zu haben. 

General en chef Moreau hat ſich heftig beklagt über die häufigen 
heimlichen Ermordungen ſeiner Truppen; er bedroht auf ſeiner Retour 

Alles mit Feuer zu verheeren, wenn man die Mörder ihm nicht aus⸗ 
liefern würde. Dieß iſt am Thore dahier deutſch und franzöſiſch ge⸗ 

druckt angeſchlagen. 

30. September. Wir wiſſen alle Augenblicke nicht, wann die 
Franzoſen zurückkommen; unterdeſſen müſſen wir immer Brod backen 

Tag und Nacht; bald geht das Mehl aus. 
Jetzt ſollen wir wieder 80 Pferde und 20 Wägen auf Stockach 

ſchicken. — Wird man ſie wohl wieder bekommen? 

Weinmonat 1796. 

3. October. Die 80 Pferde und 20 Wägen ſind abgegangen. 
Wir müſſen noch immer alle Tage 1800 Pfund Brod zur Armee 

führen, die bei Buchhorn iſt. Man bringt es ihnen auf dem Waſſer zu. 

Denn hat man es ihnen auf Wägen ſeither gebracht, ſo ſpannten ſie die 

Pferde aus und gaben entweder ſchlechte oder gar keine mehr. 
Man backt 600 Laib Brod, wovon einer drei Pfund hat; 300 backt 

das Kloſter allein, die anderen 300 die Landſchaft. 
Zu Oſterach haben ſie ſchon zweimal Execution gehabt und im 

ganzen Dorf ſind nur noch fünf Pferde. 

4. October. Wir müſſen wieder 60 Pferde abliefern und nebſt 
dieſen jetzt täglich 1000 Laib Brod; denn nicht nur der Armee des 

Torreau, ſondern auch jener des General Ferino, die bei Saulgau iſt. 

5. October. Geſtern Abend wurde uns der Rückzug der Fran⸗ 

zoſen angeſagt. Man machte mit Holz, Heu, Haber, Fleiſch ꝛc. ſogleich 

Vorbereitungen, ſie zu empfangen. 

1 Charles Nicolas Oudinot, geb. 1767, ſeit 1809 Herzog von Reggio, ſtarb als 

Gouverneur der Invaliden anno 1847.
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In der Mitte der vergangenen Nacht kamen 1000 Mann an; man 
gab ihnen ein Fuder Wein und früh um ½9 Uhr zogen ſie mit ihren 

40 Offizieren, die bei Hof verpflegt waren, wieder weiters. Sie ſagten 

uns: wir ſollen 5000 Laib Brod backen und ſelbe nur hier liegen laſſen; 

dieß war der Abſchied. Man mahlt und backt überall. 
6. October. Geſtern Abend kam die Bagage von der ganzen 

Armee oder vielmehr der Raub. Denn da ſie hinaufgingen dem Tirol 
zu, hatten ſie gar keine Wagen mit Bagage, ſondern jeder ſeinen Tor— 
niſter auf dem Buckel. Sie lagerten ſich auf den Feldern, vor dem 
Wald Hart draußen, wo ſie den äußern Ziegler, den Fiſcher ꝛc. aus⸗ 

raubten. 
Die Truppe mit der vielen Bagage zog heute Morgens wieder weiter 

hinab dem Rhein zu. Die Armee kam bis auf den Mittag in großer 
Maſſe hier an und ſchlug eine Art von Lager auf den Wieſen gen Mim⸗ 

menhauſen zu. Im und bei Hofe iſt Alles voller Franzoſen; man kann 
ſich jetzt mit Recht vor einer Ausraubung fürchten. Unterdeſſen gibt 

man ihnen, was ſie verlangen und man noch hat. Auch läßt man den 

General Torreau und andere Offiziere nicht leer abgehen, um nur ſie 

nicht aufzubringen! 
Zu Weildorf wurde Sturm geſchlagen. Allein dieß machte das 

Uebel nur ärger. Sie haben viele geraubte Pferde, indem mancher 

Franzos ein Pferd bereitet ohne Sattel und ohne Zügel. Ochſen trieben 
ſie eine große Menge mit ſich. 

Geſtern auf den Abend ſah es nicht gut aus. Man hieß uns auf 
unſerer Hut die Nacht hindurch zu ſein. Doch es geſchah im Convente 

nichts, wo niemals ein Franzoſe hineinkam. Nach dem Salve beteten wir 
dreimal in der Stille das „Sub tuum ete.“ mit drei Orationen; denn 

laut durften wir und wollten wir nicht ſein, weil der Hof voller Fran⸗ 
zoſen und Feuer war. — Es iſt nun Morgens ½4 Uhr und ſieh! 
Alles iſt weiter rückwärts; man ſieht keinen Franzoſen mehr. Ob noch 
einige nachkommen, weiß man nicht. Doch das Meiſte iſt vorüber. 

7. October. Geſtern auf den Abend kamen noch 5500 Mann — 

die letzten Franzoſen. Wir fürchteten, ſie würden über Nacht bleiben 
und uns, wie ſie ſagten, die Paſtoren ausrauben und dieß deſto mehr, 
weil kein Offizier mehr da war, wie auch, weil der Offizier und die 
acht Mann, die der General zu unſerem Schutz dagelaſſen, heimlich 

echappirt und den übrigen nach ſind: nämlich Birnau und Stockach zu. 
Unſere Ausplünderung war beſchloſſen; ſie ſollte durch dieſe Letzteren 
geſchehen; nur ſollte kein Offizier da ſein. Allein die Oeſterreicher waren 
zu nahe; ſie hatten auf dem Galgenberg Stücke geſtellt und alſo war 

zu unſerem Glücke keine Zeit mehr zum Ausrauben übrig. Freude!
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Heute nach der Non ſah ich die öſterreichiſchen Vorpoſten: 100 Huſaren 
und 200 Mann Infanterie. 

8. October. In der Nacht kamen 4000 Oeſterreicher und heute 
über 15000 Mann. Wir müſſen 5000 Laib Brod haben. 

9. October. Jetzt haben wir hier in den Wieſen draußen über 
19000 Cavallerie und Infanterie. Dieſe Leute koſteten uns nur geſtern 
12 Ochſen und 14 Fuder Wein. In der Früh hielten ſie den Gottes⸗ 
dienſt in einer kleinen Feldkapelle, wo man die heilige Meſſe las und 

die Soldaten die deutſche Meſſe ſangen. Es war Sonntag. 
Bisher ging uns noch niemals an unſerer Koſt etwas ab; allein 

heute mußten wir mit Würſten und einem Kraut zufrieden ſein. Auf 
den Abend zogen alle die Menge Leut weiters vorwärts, Frankreich zu. 

10. October. Geſtern auf den Abend kamen noch 5000 Mann, 

die über Nacht blieben und heute Morgen wieder fortgehen. 
Obwohl dieſe Leute ungemein viel gekoſtet und man an allen Orten, 

wie hier, überall nur kochen und backen mußte, ſo iſt doch unterdeſſen alles 

wohl zufrieden, weil nicht geraubt wurde, und Alles wurde gern hergegeben. 
Heute kamen zwei k. k. Generaladjutanten an, um zu ſehen, wie 

das Kloſter gegen den Kaiſer von Oeſterreich geſinnt wäre. Man wies 

ihnen alles ſchriftlich auf, was man dem Kaiſer und ſeinen Leuten Gutes 

gethan, woraus ſie die Geſinnungen des Kloſters gegen den Kaiſer ab⸗ 

nehmen möchten. Sie erſtaunten, indem ſie viel Arges und Böſes über 

Salmansweil reden gehört; ſie aber Alles nun falſch fänden. Man 
mußte alles aufſchreiben, was wir ſchon gegeben, und der P. Prior 
unterzeichnen; ſie würden es dem Prinz Karl! überbringen. — Unter 
Anderm ſagten ſie auch: wir hätten den Franzoſen unſere Kanonen ge— 

geben; dieſe zeigte man ihnen ſogleich unter einem Haufen von Spänen. 
11. October. Die vergangene Nacht hatten wir noch einige k. k. 

Fuhr⸗Wägen. Jetzt ſoll das Durchziehen ein Ende haben. Wir müſſen 

der kaiſerlichen Armee 150 Säcke Haber und täglich Brod liefern. 

12. October. Wieder müſſen wir liefern 400 Säcke Haber, 400 

Centner Heu, 6000 Laib Brod und 20 Ochſen. Dieß muß morgen zu 

den Truppen des Generals Latour? Oſterach zu. 

1 Erzherzog Karl von Oeſterreich erhielt als 25jähriger Mann anno 1796 das 

Commando gegen die franzöſiſchen Generäle Jourdan und Moreau. Er löste die 

Armee Jourdans durch die Schlachten bei Teining, Amberg und Würzburg auf; die 

Armee Moreau's warf er nach ſchweren Kämpfen bei Hüningen über den Rhein. Am 

Bodenſee war Erzherzog Karl anno 1796 nicht. 

2 Max Baillet de Latour aus altem öſterreichiſchem Geſchlechte, ſeinem franzö⸗ 

ſiſchen Gegner Moreau im Felde nicht gewachſen, ſtarb 1806 als Präfident des öſter⸗ 

reichiſchen Hofkriegsrathes.
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16. October. Wieder iſt ein Commiſſarius da. Wir müſſen aus⸗ 
fertigen 1000 Centner Mehl, einige Tauſend Laib Brod und Haber. 
Wir müſſen jetzt nur immer geben und dieß ohne Quittung öfters, mit 
beigeſetzter Drohung der Execution. Wir haben innerhalb fünf Tagen 
den Oeſterreichern bereis mehr geben müſſen an Naturalien, als den 

Franzoſen in zwei Monaten. Erſt kürzlich kauften wir für 25 000 fl. 

Früchte und wenig haben wir noch. Es iſt faſt nicht mehr zum Aushalten! 
24. October. Die Franzoſen ſind nun wieder über den Rhein 

geſchlagen, wie heute die Nachricht ankam. Das Kloſter brachten ſie um 
32 Pferde und die Landſchaft um 160 Kriegsfolgen (2)! 

28. October. Was jetzt noch faſt ſchmerzlicher, als die Franzoſen, 
iſt eine allgemeine, in Schwaben herrſchende Viehſeuche, die gleich ganze 

Ställe ausleert. Doch hier und in der untern Herrſchaft iſt ſie nicht; 
aber in Oſterach und Stetten. 

Die Franzoſen haben doch in unſerer Herrſchaft kein Gebäude an⸗ 

gezündet; auch kein Dorf ganz ausgeplündert, wie es doch manchem be⸗ 
ſonders durch die Moreau'ſche Armee geſchah. 

30. October. Geſtern auf den Abend kam unſer gnädiger Herr 
mit noch drei anderen Patres wieder geſund nach Haus. 

Rovember 1796. 

Den 1. November legten zwei Novizen die Profeſſion ab. 
21. November. Wir ſangen Gott zum Dank das Te Deum 

nach dem Hochamte der heiligen Meſſe ab für eine väterliche Bewahrung 
und Befreiung von unſeren Feinden. 

März 1799. 

3. März. Nachdem die Franzoſen zum erſten Mal in dieſem Krieg 
in Schwaben eingefallen, aber in eben dieſem Jahre wieder hinaus⸗ 
getrieben wurden, ſo hoffte man bisher den Frieden, woran man zu 
Raſtatt ſchon lange arbeitete. Allein dieſe Hoffnung wurde heute durch 
ein officielles Schreiben, das wir auf den Abend erhielten, zu Waſſer 

gemacht. Wir vernahmen, daß Frankreich mit dem Hauſe Oeſterreich den 

Krieg auf's Neue anfing und die Franzoſen häufig über den Rhein ſetzten. 
Dieß wurde durch ein anderes Schreiben, das den 4. ankam, noch mehr 
beſtätigt. Abends um ½6 Uhr wurde das löbliche Capitel auf die Abtei 
berufen und daſelbſt ausgemacht, daß wir alle beiſammen bleiben und 

nichts flüchten wollten.
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10. März. Wir glaubten ſicher, bis heute die Franzoſen bei uns 
zu ſehen; allein ſie machten in den Gegenden von Engen Halt; warum, 

weiß man nicht gewiß; vielleicht deßwegen, weil es bei Feldkirch zwiſchen 
den Oeſterreichern und Franzoſen den 4. und 5. ſchon zu Thätigkeiten 

gekommen war, oder ſie noch auf Verſtärkung warten. 
Heute früh kamen öſterreichiſche Huſaren an; es waren nicht viele. 

Sie recognoscirten bis über Stockach hinunter und ſtießen auf die 
Vorpoſten der Franzoſen; ſie redeten einander an. Weil die Oeſter⸗ 
reicher einen Befehl hatten, nicht anzugreifen, ſo kehrten ſie wieder 
nach Salem zurück. Es ſind 25 Mann. Zu Stockach ſind unterdeſſen 
40 Mann. 

13. März. Die Franzoſen liegen noch zwei Stunden vor Stockach. 

Der Offizier der franzöſiſchen Vorpoſten hat die öſterreichiſchen ſchriftlich 
benachrichtigt, daß ſie nicht in die Oerter einrücken wollten, worinnen 

öſterreichiſche Truppen wären; ſie ſollten herentgegen auch nicht in jene 
Oerter einziehen, worinnen franzöſiſche wären, und dieß wird beobachtet 

unterdeſſen. 
14. März. In den Mönchshöfen iſt der franzöſiſche Stab ein⸗ 

quartirt; ſie hätten weiters keine großen Exceſſe bisher begangen; ſie 
betragen ſich aber nach franzöſiſcher Manier. In Stockach ſind dem 

ohngeachtet noch öſterreichiſche Piquette; ſo auch an mehreren Orten, doch 
ſie ſind nicht ſtark. — Heute, da es ſchon Nacht war, ſind die Huſaren, 

die bei uns lagen, nach Stockach aufgebrochen. 
15. März. Heute ſind über 100 Mann Casvallerie durch unſern 

Hof Stockach zu marſchirt; auch ein General, der aber gleich wieder zurück⸗ 
kam, nachdem er bis auf Stockach gefahren. — Dieſen Nachmittag ſind 
franzöſiſche Truppen in Ueberlingen eingezogen, die über den See kamen. 
Es iſt Abend und wir haben jetzt keinen Mann mehr; alle Piquette 
ſind vorgerückt, nämlich gegen Stockach. 

16. März. Die Franzoſen ſind in Stockach geſtern eingezogen, 
da ſie ihre Ankunft einige Stunden vorher durch einen Trompeter haben 

ankünden laſſen; die öſterreichiſchen Piquette zogen ſich ſodann zurück. 
Dieß geſchah auch bei anderen Oertern. 

Dieſen Morgen um 9 Uhr zogen wieder 124 Mann durch unſern 
Hof, Tiffingen zu. — Furcht herrſcht vor den Franzoſen. Das Piquette 

bei Tiffingen iſt ſtark. 
Unſere Unterthanen führen häufig Geräthſchaften in den neuen 

Keller unter dem Schulhauſe; ſie glauben, daß ſie inner den Mauern 
des Kloſters ſicherer ſein würden. Wer will aber ihnen gut ſtehen? 

Da wir vom Mittagsmahl aufgeſtanden waren, ſo wurde unſer 
P. Prior Andreas vom gratias abgerufen. Es kamen drei Franzoſen
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zu Pferde an; ihnen folgten noch 26 andere, da es ½2 Uhr war, nach. 
Sie kamen alle zu dem Seitenthor herein. Unter den 26 war Herr 
General Ernouf. Man bewillkommte ihn und führte ihn zu Hofe. Es 
machte ihm auch Herr Graf Pappenheim, öſterreichiſcher Offizier, ſein 
Compliment. Herr General Ernouf ſammt ſeinem Adjutanten ſpeisten 

zu Hofe; die Uebrigen aber im Wirthshauſe, wo noch der eine oder 
andere Oeſterreicher ſammt einigen Weibern von ihnen waren. Um 
½4 Uhr gab man den Franzoſen mit der Trompete ein Zeichen. Sie 
ſtiegen zu Pferde, ſtellten ſich vor unſern Gaſtſtall hin, worin ſie ihre 
Pferde zuvor geſtellt. Um ¼4 Uhr kam das öſterreichiſche Piquette, 

das vier Mann hoch in ſchönſter Ordnung zu Pferd marſchirte, zurück. 

Die 26 Franzoſen blieben in ihrer Stellung ſtehen. Ihr Officier (denn 
der Herr General blieb bei Hofe) redete ein paar Worte mit dem An⸗ 
führer dieſes Piquettes, das, wie ich es gezählt habe, 241 Mann ſtark 

war; die Franzoſen ſteckten ihre Säbel, die ſie ausgezogen hatten, wieder 
ein und die Oeſterreicher zogen vorbei durch das untere Thor hinaus 
und Bermatingen zu. Allein über dieſen gelaſſenen Abzug der Oeſter— 

reicher darf man ſich nicht wundern; denn die franzöſiſche Avantgarde, 
die, wie ich ſie gezählt habe, aus 389 Mann Cavallerie, 196 Mann 
Infanterie, ja noch darüber beſtand, auch drei Stücke und Pulverwägen 
mitführte, folgte ihnen auf dem Fuße nach. Dieſe Avantgarde machte 

vor dem untern Thor draußen Halt, die dieſe Nacht vermuthlich bleiben 
wird, und die Oeſterreicher gingen weiter Bregenz zu ab. 

17. März. Die franzöſiſche Avantgarde campirte die vergangene 

Nacht in den Wieſen vor dem Kloſter draußen, hatte viele Feuer. Auch 
hatte ſich General Torreau hier, wie 1796, wieder einquartirt. 

Geſtern ſchrieb der k. k. Oberſtwachtmeiſter Herr Klövensberg, Com— 

mandant des Huſarenpiquettes, an den franzöſiſchen General, daß er zu 
Salmansweiler nicht einziehen ſolle; er habe das untere und obere Thor 
beſetzt. Der franzöſiſche General antwortete ihm: „Salmansweil habe 

drei Thore und beim dritten wolle er einziehen“, ſo geſtern um ½2 Uhr 
ſammt ſeiner Leibgarde auch geſchah. Herr Klövensberg wurde auf dieſe 
Antwort äußerſt aufgebracht; er ſagte: „ich ſchlage, wenn ich gleich meiner 

Stelle entſetzt werde; ich zwinge ſie ſchon mit meinen Huſaren; ſie ſind 
geſinnt wie ich.“ Man mißrieth es ihm aber von hier aus und er ließ 

es bleiben. Da der franzöſiſche General hier eingerückt, ließ er Herrn 

Klövensberg zur Tafel einladen; er kam aber nicht, ſondern ließ auch 
Herrn Pappenheim zu ſich abrufen und zog ſodann nach 1½ Stunden 

ganz aufgebracht ab. 
Geſtern machten die Franzoſen Anſtalt, um heute um 3 Uhr Mor— 

gens weiter zu ziehen. Sie verlangten 1500 Pfund Brod, 1500 Pfund



44 

Fleiſch und 200 Flaſchen Branntwein. General Ernouf gab geſtern 
ſeinen Truppen Befehl, daß ſie nicht plündern ſollten. 

Auf den geſtrigen Abend kamen noch vier Huſaren an, die man 
abſteigen ließ und ſie dem General vorſtellte; ſie waren heute noch hier; 
man ließ ſie endlich wieder gehen. 

Nachdem wir aus der Non kamen, ſo ſah ich die Franzoſen, daß 
ſie ſich in dem nächſten Wäldchen „Schürbuch“ angehäuft hatten und im 

Holz ſtanden. Denn es waren unter dem Hochamt wieder Franzoſen 
angekommen. — Es iſt heute der Palmſonntag; es geht aber zu wie am 
Charfreitag; man läutet heute den ganzen Tag keine Glocke; wegen den 
Franzoſen wurde auch keine Predigt gehalten. 

Um 1 Uhr Nachmittags zogen wieder bei 1000 Mann Franzoſen 
Neufrach zu. Auch General Torreau zog ihnen nach. Und wirklich 
haben ſich die Franzoſen weiter vorwärts gezogen. Ob noch einige im 
Hart ſtehen, das weiß ich nicht, vermuthe es aber. Im Schürbuch ſtehen 
wirklich noch Franzoſen, da es ¼3 Uhr iſt. Man ſagt nämlich, die 
Oeſterreicher ſollen eine Verſtärkung erhalten haben und ſich ſetzen. Ja die 

vergangene Nacht hatten ſie noch ein Piquette an dem Ausgang des Hart's. 
Ein wenig vor 3 Uhr kam General Ferino an, der ſodann bei der 

Tafel das Mittagsmahl mit General Torreau und Anderen nahm. 
In dem Hof Forſt haben die Franzoſen gegen 40 von unſeren Läm⸗ 

mern geſchlachtet. 

Es iſt 4 Uhr vorbei und nun iſt Alles, Alles fort. Es iſt kein 
Franzos mehr da, ausgenommen General Ferino. Aber zu merken iſt, 
daß dieß nur die Avantgarde war und daß morgen General Jourdan 
mit der Hauptarmee ankommen werde. Man hat für dieſe Avantgarde 
von unſerer Seite 13 Ochſen geſchlachtet. Dieſe Avantgarde iſt gewiß 

nicht über 5000 Mann ſtark. 
Es iſt wirklich ſo; es iſt alles abgezogen, was bei Hofe und vor 

dem untern Thor draußen war; allein der Schürbuch iſt voller Franzoſen. 

Sie ließen ſich erſt auf den Abend ſehen, beſonders gegen die Seite von 
Mittag; und jetzt, da es ſchon dunkel iſt, verrathen ſie ſich durch eine 
Menge von Feuern, durch Geſchrei und Holzhacken, das die ganze Nacht 
immer währt. 

18. März. Geſtern auf den Abend kam General Torreau um 
6 Uhr wieder zurück, ohne ſeine Truppen, die gegen Bermatingen zu 
lagen und ſich durch viele Feuer ſehen ließen. Er war dieſe Nacht mit 

Ferino und Anderen bei Hof, wo über 40 Offiziere mit ihnen ſpeisten. 
Torreau iſt wider Schwaben höchſt aufgebracht. Dieſe Armee heißt 

man die Executionsarmee. Ferino iſt ſehr höflich; er redet deutſch. Auch 

Torreau hat von ſeiner Wuth etwas nachgelaſſen, da Ferino angekommen.
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Dieſen ganzen Tag hielten die franzöſiſchen Truppen ihren Poſten, 
den ſie geſtern Abend beſetzt hatten, und es kam keine Jourdan'ſche Armee 

an. Wir mußten wieder wie geſtern Wein, Brod, Branntwein, Fleiſch 
ohne Beſtimmung hergeben. Wie lange wird man es ſo noch aushalten 
können? — 

Auf den Mittag kam der P. Pfleger von Birnau bei uns an, der 
die Franzoſen nicht mehr ertragen konnte. 

Den vergangenen Morgen fuhren die Generale zum Jourdan, der 
zu Pfullendorf ſein ſoll. Sie kehrten aber auf den Abend zurück und 

ſagten, daß ſich General Jourdan nicht wohlauf befände; er würde ſonſt 
hieher gekommen ſein. Wer's glauben will, der glaube! — Man mußte 
dem General Jourdan Fiſche von hier aus nach Pfullendorf ſchicken. 
Da die Generäle auf den Abend zurückgekommen waren, ſo gingen ſie 
eilfertigſt über die Landkarten her und redeten viel mit einander. Man 
konnte ihnen anſehen, daß ihnen nicht wohl bei der Sache ſei. Denn die 

Oeſterreicher ſind verſtärkt bei Markdorf und halten die Franzoſen auf. 
Heute ritt ein Oeſterreicher zu unſerm Krankenthor, ohne die An⸗ 

frage der franzöſiſchen Wache zu achten, bis in unſern Hof herein. Da 
blieb er eine kurze Zeit ſtehen, ſchaute hin und her, kehrte ſodann wieder 

um, ritt ganz langſam vor der Wache vorbei. Da er beiläufig 50 Schritte 

von der Wache entfernt war, gab er dem Pferde die Sporen und 
verſchwand. 

19. März. Die Tafel der Franzoſen iſt ſehr prächtig; 50 bis 60 

Speiſen zieren ſie nebſt Muſik allzeit. Man beſetzt den Rand der Tafel 

zugleich mit allen Speiſen; eine Platte ſtößt hart an die andere. Auch 

wird eine Reihe durch die Mitte der Tafel hinabgeſetzt. Sodann ſetzt 
man ſich und ein jeder Offizier verlangt eine Speiſe, ſo ihm beliebt, 
nimmt von ihr und ſetzt ſie wieder an ihren Ort. Iſt man aufgeſtanden, 
ſo iſt der Mundkoch da, nimmt alle Speiſen hinweg. Dieſer Mundkoch 

des Torreau iſt ein braver Mann. 

Vielleicht ſchlagen die Franzoſen über die Aach an verſchiedenen 
Orten Brücken. 

Heute hat man den vorgerückten Truppen 14 Ochſen nachführen 
müſſen. Heute geht das Ochſenſchlachten fort, wie geſtern. Unſere Zug⸗ 
ochſen haben auch den andern folgen müſſen; Alles iſt verzehrt; von der 
Menge des Hafers und Heu will ich nicht reden. 

Geſtern kam die franzöſiſche Kanzlei auf einem Wagen von acht 
Pferden an. 

Es iſt Abend und die Armee behielt heute noch immer den alten 
Poſten; die mehrſten Truppen ſtehen Bermatingen zu; viele ſind gerade 

hinter dem Kloſter im Schürbuch und Andere auf dem andern Berge
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ebenfalls hinter dem Kloſter dem Forſt zu. — Wir ſind in einer gefähr⸗ 
lichen Lage. Die Franzoſen fühlen ihre Schwäche; ſie fürchten ſich ſelber; 

ſollten ſie ſich zurückziehen (denn die Oeſterreicher ſind nicht weit von 
ihnen); wer ſteht dafür, daß ſie uns nicht ausrauben? — 

Geſtern ſagte ein Offizier: er wollte fünf Finger geben, wenn er 
in einer beſſern Lage wäre; denn die Franzoſen ſollen in der Schweiz 
geſchlagen worden ſein und Jourdan mußte Dragoner hineinſchicken, ob⸗ 

ſchon ſeine ganze Armee ſich nicht über 40000 beläuft. Dieſe Dragoner 

gehen Schaffhauſen zu. 
20. März. Die vergangene Nacht um 12 Uhr machte man bei 

Hofe noch Muſik, welches auch in anderen Nächten geſchah. 
Die Franzoſen ſchreiben ungeheure Contributionen aus, ſo daß ihre 

ganze Armee davon, ſo Alles geliefert würde, etliche Jahre zu leben 

haben würde. Stockach allein ſoll 300 Ochſen liefern. 
Zwiſchen dem Kirchthurm von Leutkirch und jenem von Bermatingen 

ſieht man eine Feuersbrunſt, da es wirklich 8 Uhr geſchlagen. 
Es iſt Morgens ½9 Uhr und das Regiment im Schürbuch und 

jenes auf den andern Halden verlaſſen ihre Nachtlager und ziehen weiter 

Bregenz zu; ſie haben zwei ſchöne Fahnen, die blau, weiß und roth 

waren; die Aufſchrift auf dem obern blauen und untern rothen Theil 

war mit goldenen Buchſtaben: „Lüberté et égalité“, „Freiheit und 

Gleichheit“, verſehen; auf dem mittlern weißen Stück ſah man Nro. 46 
auf einem ſchwarzen Boden. Sie hatten nur zwei kleine Stücke mit ſo 
vielen Pulverwägen. Dieſem Fußvolke folgten um 10 Uhr beiläufig 
100 Reiter nach. 

Wirklich ſagt mir der Schafhirt von Forſt, daß bei 200 Schafe 

geraubt worden ſeien. 
Nun läutet man wieder das erſte Mal in die Veſper, da die Glocken 

drei Tage geſchwiegen. Gott ſei Dank, daß wir von einer ſo ſchweren 

Bürde wenigſtens auf einige Augenblicke befreit ſind! Er hat uns er— 

halten; er wird es auch in Zukunft thun. 

Um ½12 Uhr folgte zuletzt noch das Geſchütz, welches aus 14 Ka⸗ 
nonen und 58 Pulverwägen beſtand; es wurde beiläufig von 150 Mann 
begleitet. Auch waren bei der Artillerie noch wenige Bagage-Wägen. 

Alſo ſind wir wieder von Franzoſen entledigt; wir müſſen ihnen 
nachliefern 125 Ochſen, 40 Fuder Wein, 300 Säcke Haber. Dieſe Tage 
hindurch ſchlachteten wir für die Franzoſen — die nachgeſchickten dazu⸗ 
gerechnet — 42 Ochſen, vier ganze Züge mußten daran und im Maſt⸗ 

ſtall ſtehen jetzt nur noch acht Ochſen. 

General Torreau beſah vom Dorf Buckenſegel aus bis Friggingen 
die ganze Gegend. Dieſer ganze Flügel der Jourdan'ſchen Armee iſt
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15000 Mann ſtark, wovon ein Theil über Meersburg ging, da er ſich 
bei uns einquartirt hatte. 

Die Truppen der Franzoſen ſind, wie jene beim erſten Einfalle in 

Schwaben im Jahre 1796, meiſt junge, geringe, kleine Bürſchchen, oft 
nicht am beſten gekleidet, freſſen viel und ſind leckerhaft. Die Franzoſen 
haben kein Lager, kein Magazin; ſie führen Krieg auf Unkoſten des 

Landes, in dem ſie agiren. Wehe den Leuten, wo ſie hinkoammen! — 
Sie gingen fort, ganz bereit zu einem Angriffe, und ſagten, daß 

man bald werde ſchießen hören. Es iſt 4 Uhr und man hört eine 

Kanonade; allein nicht Markdorf, wie man glaubte, ſondern Oſterach zu. 
In der Früh um 3 Uhr erhielten die franzöſiſchen Generäle, deren 

es ſieben waren, von Seiten Oeſterreichs die Kriegserklärung. — Da 
ſie von hier abreisten, bedankten ſie ſich höflich. 

21. März. Alle Franzoſen ſind geſtern durchgezogen; es kam heute 
kein Mann mehr durch. Man haltet jetzt den Gottesdienſt (da es heute 
der grüne Donnerstag iſt) und Alles wie ſonſt. 

Die Franzoſen ſind ſchöne Worthalter! Man ſagte, ſie bezahlen 
Alles, raubten nichts; aber Alles iſt nicht dem ſo. Man führte den 

General Torreau mit unſeren Pferden in unſerer Kutſche fort. Die 
Pferde ließ er wieder zurück, behielt aber die ſchöne Kutſche. Dieß iſt 
nur Eines aus vielem Aehnlichem. 

Um 1 Uhr Nachmittags kamen bei 100 öſterreichiſche Gefangene an, 
die die Franzoſen bei Bermatingen ſchon gemacht und jetzt nach Frank— 
reich geliefert werden. Wir gaben ihnen Wein, Brod und Speiſen; ſie 

wurden um ½5 Uhr weiters transportirt. Sie wurden gleich ihrer 

Pferde beraubt und man ſagt, daß die Unwiſſenheit der ſchon ergangenen 
Kriegserklärung die Urſache ihrer Gefangennehmung ſei. 

Man hörte heute früh am geſtrigen Orte wieder kanoniren, nämlich 
zu Oſterach, woſelbſt Prinz Karl die Franzoſen tapfer ſchlug. 

22. März. Wir hatten eine ſchreckenvolle Nacht und jetzt, da es 

noch nicht 10 Uhr Vormittags iſt, ſind wir von der größten Furcht, die 
uns die Retour der Franzoſen ahnen ließ, befreit. Mit Anbruch der 
verfloſſenen Nacht kam die Artillerie der Franzoſen nebſt vielen Bagage⸗ 

wägen an. Sie wurden einige Zeit in unſern Hof geſtellt, verſchwanden 
aber während der Nacht. Von geſtern Abend an bis ½9 Uhr heute 
war ein beſtändiger, ſchneller Durchzug. Man ſah dieſe Nacht dannoch 
viel Feuer auf dem Heiligenberg, im Hart, im Schürbuch, bei Weildorf ꝛc. 
Es kamen auch viele Truppen auf der Straße, die vom Heiligenberg 

durch Weildorf geht, um 6 Uhr an, die ſich mit den andern, die von 
Markdorf herkamen, vereinigten und ſodann durchzogen. Man ſagt, 
dieß ſollen Truppen von der bei Oſterach geſchlagenen Armee des
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Jourdan ſein. Die Niederlage des Jourdan, die er kürzlich erlitt, ſoll die 
Urſache dieſes ſchleunigen Rückzuges ſein. Die Franzoſen ſollen 8000 
Mann verloren haben. Dieſer rechte Flügel war ſchon bis auf Ravens⸗ 
burg gekommen. — Gott Dank für eine ſo ſchnelle Befreiung von einer 

ſo bedenklichen Lage. Nun laßt uns die Oeſterreicher erwarten und den 
heiligen Charfreitag mit Dank und Ruhe eelebriren. 

Ein wenig vor 12 Uhr kamen ſchon Oeſterreicher bei uns an und 

waren ſehr angenehm. Obwohl ſie erſt vor kurzer Zeit uns verlaſſen 

und man in unſerer Gegend nur ſieben Tage den Franzoſen gehabt, ſo 
haben Letztere doch bei manchen den Freiheits⸗ und Gleichheitsgeiſt ziemlich 
erlöſchet und Alles hat jetzt Eckel vor ihnen. Die Franzoſen waren eine 
kurze Geiſel, aber eine ſehr harte. Wir in unſerm Convente können 
nicht von vieler Noth ſagen; wir hatten doch immer unſer ordentliches 

Eſſen; es kam kein Franzos zu uns herein; aber das Volk auf dem 
Lande, das war augenblicklich aufgefreſſen, auch theils ausgeraubt und 
mußte darben. — Wir thaten dieſen Franzoſen, was in unſerer Gewalt 
ſtand, beſonders den Herren Generälen; und dennoch kündete einer uns 
in der vergangenen Nacht um 2 Uhr, wenn man nicht in der Zeit von 
einer Viertelſtunde die Summe auszahlen würde, die ſie verlangten: 

nämlich 150 Louisdor, ſo man auch that, die Verbrennung der Dörfer 
Weildorf, Mimmenhauſen und Bermatingen an als eine Strafe, weil 

nämlich beim erſten Einbruch 1796 zu Weildorf Sturm geſchlagen worden, 

weil der Amann zu Mimmenhauſen über die Franzoſen kürzlich geſchimpft 
und weil die Bermatinger beim erſten Einfall einen Offizier angehalten, 

welches alles ſo geſchehen iſt. Den Amann von Mimmenhauſen ließen 
ſie holen und er wurde von ihnen dreimal examinirt, endlich vom General 

Ferino frei entlaſſen. Sie ſagten wegen Weildorf und Bermatingen, „es 

müſſe hier keine gute Polizei ſein, weil ſie nicht wären geſtraft worden“. 
23. März. Es kamen geſtern neben den Oeſterreichern, deren es 

nicht über 20 waren und gleich weiter ritten, keine anderen mehr an. 
Dieſe vergangene Nacht aber campirten einige auf dem Heiligenberg, wo 
man die Feuer ſah; die Uebrigen gingen durch Meersburg. 

Die Franzoſen, ſo bei uns durchzogen, ſind in ihrer Retour von 
den Oeſterreichern bei Stockach abgeſchnitten; ſie gehen jetzt bei Serna⸗ 
tingen über den See nach Conſtanz und in die Schweiz, wenn's ihnen 

die Oeſterreicher erlauben. — 
Es ſind heute verſchiedene kleine Corps Oeſterreicher durchgezogen. 

Es ſind ſchon einige und heute über zwölf gefangene Franzoſen hieher 
gebracht worden, die die öſterreichiſchen Huſaren noch ertappt hatten. 
Es wurde heute einer noch ganz allein im Schürbuch von einem öſter⸗ 

reichiſchen Offizier gefangen.
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Einige öſterreichiſche Gefangene, nämlich 30 Mann, die den 21. d. M. 
durchgeführt wurden und die die Franzoſen genommen hatten, kamen 
wieder zurück, indem ſie ſich losgemacht und noch vier Franzoſen er⸗ 
ſchlagen hatten. Ihr Major Loas aber blieb auf ſein gegebenes Wort 
und noch ein anderer. 

25. März. Die vergangene Nacht campirte die k. k. Avantgarde 
des linken Flügels der Armee des Prinzen Karl auf den Wieſen vor 

dem untern Thor draußen. Sie kam auf den Abend an, iſt 2000 Mann 
ſtark. Das Eſſen ward von den nächſten Dörfern herbeigebracht; bei 

Hofe waren viele Offiziere. Sie zogen Morgens um 5 Uhr wieder weiter, 
nach Stockach vor. Der General heißt Bjatſchek, ein braver Mann. 

Man hörte heute Morgen eine große Kanonade in den Gegenden 
von Hohentwiel (hinter Stockach). 

Es wurde in der Gegend von Markdorf noch ein Trupp Franzoſen, 
beiläufig 500 Mann, entdeckt, von den Oeſterreichern angegriffen, theils 
niedergemacht, theils gefangen. 

Der Prinz Karl hatte in einem Schreiben an unſern gnädigen Herrn 
Prälat Salmansweiler ganz freundlich um eine Contribution von 64000 

Laib Brod, einer zu zwei Pfund, 1600 Centner Heu und 500 Säcken 
Haber erſucht, weil ihn dazu die Noth zwinge. Bei der erſten Lieferung 
gehen ab 1000 Laib u. ſ. w. Man backt ſchon an allen Orten Brod; 
denn bis auf den 2. April muß Alles abgefertigt ſein. 

26. März. Geſtern ging eine Schlacht vor und die Oeſterreicher 

ſollen ſich zurück bis auf die Mönchshöfe bei Stockach gezogen haben. 
Heute in der Früh folgte eine andere, die ebenſo blutig war. Die 
Oeſterreicher trieben unter dem Commando des rinzen Karl die Fran— 
zoſen zurück, indem ſie ſelbe ſchlugen und von ihnen 1000 Gefangene 

machten. Auf den Abend kamen verwundete Oeſterreicher bei uns an. 
Der General von Fjrſtenberg iſt in der Schlacht bei Stockach durch eine 
Kugel getödtet worden; Rittmeiſter von Klövensberg iſt gefangen. 

Hier will ich ein Stück eines Briefes von meinem Vater einrücken, 
der von den erſten Thätigkeiten dieſes gegenwärtigen Krieges, die in 

Schwaben vorfielen, Zeugniß gibt. 

Biſchmanshauſen, den 25. März 1799. 

„Liebſter Herr Sohn! 

Euer Schreiben erhielt ich den 11. und habe daraus die Gewißheit 
des Kriegs erſehen und ihn leider in kurzer Zeit ſelbſt erfahren: doch 

Gott ſei Dank! nicht bei uns. Erſtlich iſt den 19. März die kaiſerliche 
Armee in Tieferbach und Ogelshauſen angekommen und hat dieſelbe 

Nacht Lager auf dieſen Oeſchen geſchlagen. Den 20. ſind die Kaiſerlichen 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 4
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bis auf Armenweiler vorgerückt. Noch dieſen Tag iſt die Schlacht an⸗ 
gegangen bei dem Kloſter Sießen; da iſt der erſte Schuß geſchehen etwa 

um 9 Uhr oder 10 Uhr. Hernach ſind die Franzoſen zurückgeſchlagen 

worden bis auf Friedberg. Was ſich die Nacht hindurch zugetragen, 

weiß ich nicht gewiß. Aber den 21. iſt das Kanoniren früh angegangen 
(wir haben es deutlich gehört) bei Friedberg, Wolfertsweiler, Volgen⸗ 

ſtadt, Miederkingen und ſodann bei Mengen. Was weiter hinauf an⸗ 
belangt, nämlich Bachauten, Davidsweiler, Oſterach bis Pfullendorf zu, 
kann ich nicht viel berichten; ihr werdet es von ſelbigen Einwohnern 
ſchon beſſer erfahren. — — Die Donaubrücken hat man alle von 
Blockingen bis auf Ulm, das ich gewiß weiß, ſogar den Donauſteg zu 
Marchthal abgetragen. Joſef Ebe.“ 

Bei dem letzten Treffen ſoll Prinz Karl vom Pferde abgeſtiegen ſein 
und zu Fuß commandirt haben. 

General Laudon iſt in Graubünden eingefallen, wo er 40 Offiziere 

ſammt einem General und 500 Gemeine zu Gefangenen gemacht. 
28. März. Die Oeſterreicher verfolgen ihren Sieg immer weiter; 

die Franzoſen ſind über den Engenberg zurück und aus dem Wald, wo 

ſie ſich längere Zeit hielten, geſchlagen. Kurz, es geht ſehr blutig zu 

in dieſem Kriege. Die Oeſterreicher ſind Sieger; aber viele Leute koſtet 
ſie dieſer Krieg. Die Franzoſen wehren ſich wie Verzweifelte und was 

das Schlimmſte iſt, ſo haben ſie aus der Schweiz Verſtärkung erhalten, 
die auch eines Theils aus gebornen Schweizern beſtehen ſoll. Dieſem 

aber ungeachtet ſollen die Franzoſen wirklich bis an den Rhein zurück⸗ 
geſchlagen worden ſein. 

Die Leèute auf dem Lande liefern mit willigſtem Gemüthe die Re⸗ 
quiſitionen, um die Prinz Karl die Reichsſtände erſuchte. Alles ſagt 

immer: „Wenn nur die Franzoſen nimmer kommen; ſonſt iſt Alles hin.“ 
Ja! dieß darf man wünſchen; denn es laufen traurige Nachrichten ein 

von dem Elend jener Oerter, wo ſich bisher die Franzoſen aufhielten 
und noch wirklich ſind. Alle ihre Früchte, Futter, Vieh, Nahrung ſei 

ſchon darauf gegangen; die ausgeraubten Häuſer ſtehen nun leer da. 
Die Rheinbrücke bei Conſtanz ſei abgetragen und in der Stadt 

herrſche ein großer Jammer, weil ſie voller Schweizer und Franzoſen 
wäre und kein Bürger mit dem andern reden dürfe, um nicht den Arg— 
wohn eines zu veranſtaltenden Complotts auf ſich zu ziehen. 

Ueber den See darf jetzt kein Menſch mehr paſſiren; alle Schiffe 

werden angehalten und aufgefangen; man braucht große Vorſicht wegen 
den Spionen. — Prinz Karl iſt ein guter Chriſt, hört öfters die heilige 

Meſſe an. Soldaten und andere Leute haben ſchon öfters dieſe Zeit
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hindurch Geld erlegt, daß man hier Meſſe leſe und für ihn und ſeine 
Armee den Segen vom Himmel erbeten möge. 

Herr General Bjatſchek ſchickte vorgeſtern einen Soldaten mit einem 
Schreiben an uns, in dem er ſagte: weil man ihn zu Salmansweil ſo 
gut aufgenommen und bewirthet hätte, ſo ſei er ſo kühn, um ein wenig 
Fleiſch, Mehl, Schmalz und Salz zu bitten, weil man in der Gegend, 
wo er wäre, gar nichts erhalten könne. Man ſtelle ſich alſo die Lage 
jener Oerter vor, wo der Kriegsſchauplatz iſt. — 

Geſtern ſchickten wir 20 Ochſen zur Armee ab und man befleißt 
ſich mit allem Eifer, dieſelbe mit allem Nöthigen bald zu verſehen. 

Den vergangenen Tag ging General Hotze mit ſeinen Leuten bei 

Feldkirch über den Rhein. Gott ſtehe ihm bei! Man ſagt auch, daß 
ſich die kleinen Kantone, die katholiſch ſind, für den Kaiſer erklärt und 
zu ihm ſtoßen werden. 

Die Franzoſen fraßen den Leuten während ihrer Gegenwart all' 
ihr Fleiſch und ſoffen den Wein weg; ſie waren im Freſſen und Saufen 

faſt unerſättlich — ſagen die Bauern. Sie haben meiſtens gar keine 
Religion, aber ſehr loſe und gottloſe Mäuler. Zu Mimmenhauſen nahmen 
einige das Crucifix herab, nämlich im Hauſe des Uhrenmacher Andreas 

Bartmann, der in unſerm armario arbeitet, legten es auf den Tiſch hin, 

zogen die Säbel aus und verurtheilten den Heiland zum Tode, indem 
ſie ihn einen Betrüger nannten, der ſo viele Pfaffen gemacht u. ſ. w.; 

ſodann verhieben ſie ihn in viele Stücke, warfen dieſelben zum Fenſter 
hinaus und ſodann in den Ofen hinein; ein Arm aber entging ihnen, 

den man noch vor dem Fenſter draußen fand und den der Uhrenmacher 
hier zeigte. 

Der rechte Flügel der franzöſiſchen Armee, die Ueberbleibſel des 

mittleren Corps, der erſte unter Anführung der Generäle Ferino und 

Tarreau, das andere unter Jourdan, ſtehen jetzt beiſammen und wirklich 

zwei Stunden unter Engen. Zu ihnen ſoll jetzt noch ſtoßen auch der 
linke Flügel unter dem Commando des General Bernadotte. Herentgegen 
zieht ſich auch die ganze Armee des Prinzen Karl wider ſie zuſammen, 
die aus 100 000 Mann Infanterie und 26 Regimentern Cavallerie 
beſteht. 

Die kaiſerliche Armee in Italien beſtehe aus 110000 Mann In⸗ 
fanterie und 16 Regimentern Cavallerie. 

Die Unterthanen zahlen an den Contributionen nach der Stärke 
der Steuern; auf den Gulden trifft es z. B. 3 Viertel Haber, 1 Centner 

Heu, 1 Viertel Mehl u. ſ. w. Ein Drittel zahlt das Kloſter. 
29. März. Die franzöſiſche Armee iſt wirklich ſchon bis auf Vil— 

lingen zurückgeſchlagen worden. 
4*
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Bei Oſterach und in den Gegenden von Stockach und Engen ſollen, 
wie die Zeitungen ſagen, 16000 Franzoſen und 9000 Oeſterreicher ge⸗ 

blieben ſein. Es ſollen bei dem Engenberg ganze Haufen Leichen von 
Menſchen und Pferden liegen !. 

Jourdan hielt auf dem Engenberg eine Anrede an ſeine Truppen, 
indem er ihnen ſagte: „ſie ſollten ſich tapfer halten; wenn ſie Sieger 

ſein würden, ſo wollte er ihnen ganz Schwaben zur Plünderung preis— 
geben“. — Allein die Oeſterreicher waren ihnen dafür; und obwohl die 

Franzoſen auf dieſem Berge den beſten Poſten und auch ſchon Batterien 

angelegt hatten, ſo mußten ſie doch weichen. — 
Es gehen uns und den Leuten auf dem Lande noch viele Pferde 

ab, die bei der franzöſiſchen Armee ſind, z. B. den Owingern 41. 
Es kamen heute bei 80 franzöſiſche Emigranten mit Geiſtlichen hier 

durch, die bisher noch in Conſtanz geweſen, aber daſelbſt noch länger 
zu bleiben wurde ihnen jetzt nicht mehr geſtattet. 

In Weingarten iſt ein öſterreichiſches Lazareth. Verwundete gab 
es ſehr viele bei den zwei von Prinz Karl gelieferten und gewonnenen 

Schlachten — bei Oſterach und bei Stockach. 
30. März. Durch Oſterach ſind 64 Schiffsbrücken nach Bregenz 

abgegangen. Man ſtreift jetzt an vielen Orten, weil da und dort noch 

einige Franzoſen in den Wäldern verſteckt angetroffen wurden. 
In Oſterach ſind faſt alle Häuſer bei der Schlacht durch die 

Stückkugeln getroffen worden, ſo daß kein ganzes Dach mehr zu 
treffen iſt. Es blieben dort einige Kugeln, Haubitzen ꝛc. liegen; der 

Wirth hatte eine Haubitze in ſeiner Stube, und ſiehe! ſie fing vor 
einigen Tagen Feuer und es fehlte wenig, ſo würde ſein Haus in 

Aſche gelegt worden ſein; doch es war am Tage und man löſchte das 
Feuer gleich wieder. 

Die Schiffe auf dem See oder Flottille regiert Williams, ein im 
Seeweſen erfahrener Engländer, den England ſchickte, das auch alle bei 
der Hotziſchen Armee befindlichen Schweizer beſoldet. 

In Pfullendorf wurde unſer Fruchtkaſten kürzlich faſt ganz geleert; 

von 500 Malter Haber ſieht man keinen Kern mehr; auch wurde Gerſte 
ſammt 800 Malter Linſen unſichtbar. Der Bürgermeiſter Strobel iſt 
ein alter Mann und wegen der ausgeſtandenen Schrecken etwas verrückt; 
der zweite Bürgermeiſter Kempter iſt wirklich krank und ſo thaten dieß 
die Pfullendorfer — vielleicht mit Beihilfe ihres Syndicus. — Schön 

Dank, daß man ihnen in der Noth ſchon ſo oft mit Früchten aus⸗ 
geholfen hat! — —— 

1 „War übertrieben, wie es ſich nachher erwieſen.“ Ebe.
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Das Seeufer auf unſerer Seite iſt nur mit wenigen Soldaten be⸗ 
ſetzt; die Bürger in Meersburg und andere wachen alle Nächte, machen 

viele Feuer an; es ſind auch Stücke aufgepflanzt: denn man befürchtet 
einen jählingen Ueberfall von einigen Schweizern und vielleicht auch 
Franzoſen, um einen Raub zu erhaſchen. — 

Es iſt wirklich Eugen von Seyfried wieder von Raſtatt angekommen, 
wo er bei dem Friedenscongreß über ein Jahr als Geſandter war und 
den Titel „Oberamtsrath von Salmansweil“ hatte. 

Die Rheinbrücke zwiſchen Conſtanz und Petershauſen haben die 
Franzoſen von der Seite von Petershauſen bis zur Mühle hin abtragen 

laſſen. Daß ſie der Stadt die Mühle ſtehen ließen, muß Conſtanz ihnen 
jährlich 8000 fl. bezahlen. 

April 1799. 

3. April. Geſtern ſagte man: es ſei ein Waffenſtillſtand bis auf 
den 15. Mai geſchloſſen worden. Die Franzoſen haben ſich bis auf 
Offenburg und die Oeſterreicher bis nach Stockach zurückgezogen und 
ihre Truppen ſollen in den nächſten Dörfern einquartiert werden; wir 

ſollen drei Regimenter bekommen und im Kloſter der Stab logiren. 
Man richtete ſich hier ſchon darauf ein. Allein jetzt heißt es wieder 

anders. Dieſe Truppen waren in's Tyrol zur Unterſtützung des Generals 

Laudon beſtimmt, der den Franzoſen nicht gewachſen war, welche jetzt 
in's Tyrol eindrangen; allein da die Franzoſen, wie durch einen Curier 

verlautete, in Italien eine große Niederlage vom k. k. General Kray er— 
litten, ſo verließen ſie auch Tyrol wieder, und dieſe beſtimmten kaiſerlichen 
Truppen ſammt ihren Herren Offizieren (von denen heute eine große 

Anzahl vor dem Tiſche ankam, hier ſpeiste und noch da iſt) gehen wieder 

nach dem Schwarzwald zurück und alles, was man vom Waffenſtillſtand 
ſagte, iſt ohne Grund. — Man ſagte, faſt alle bleſſirten Franzoſen ſeien 
nur allein durch Säbelhiebe verwundet geweſen, nicht durch Flintenkugeln. 
Herr Baron von Laßberg, Forſtmeiſter vom Heiligenberg, habe nach der 
Schlacht von Oſterach zwei Patrontaſchen aufgehoben, die Patronen 
viſitirt und ſtatt Pulber puren Sand gefunden. Er ſchickte einige ſolche 

Patronen unſerm Lieutenant Kohlhund; dieſe ſah auch ein Oeſterreicher. 
Die Sache gelangte zum Prinz Karl. Es kamen an Herrn Laßberg 

und Kohlhund gleich Staffeten und ſie ſchickten die begehrten Patronen 
dem Prinzen Karl zu. Dieſe Sache wird in der Stille gehalten und 

ich melde ſie, wie ich's gehört. 

5. April. Der Herr Obervogt Waldſchütz von den Mönchhöfen 
war vorgeſtern hier. Er verſicherte, daß ihm mehrere Bauern, die vom
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Rhein von der franzöſiſchen Armee zurückkamen, bedeutet haben, daß die 
Franzoſen bei 600 Wägen Bleſſirte und Todte über den Rhein zurück⸗ 
geführt hätten; daß ſie dieß theils geſehen, theils von den Franzoſen 
ſelbſt gehört hätten. 

Die Oeſterreicher, die vor einigen Tagen zurückkamen, ſind noch 
alle hier und in einigen Dörfern. Zu Owingen ſollen 2000 Mann 
ſein; der Müller ſoll allein 80 Mann haben. 

Wie groß und immerwährend die Lieferungen ſind, iſt faſt nicht zu 
ſagen. Alles kommt hierher, und wenn dieß noch ſechs oder ſieben Tage 

ſo fortgeht, ſo haben wir keinen Kernen Früchte mehr. — Die Leute 

auf dem Lande ſind gar hart daran; ſie haben für ihr Vieh ſchon jetzt 
kein Futter mehr. 

Proklamazion 

des en chef Commandirenden der k. k. und Reichsarmee 

Erzherzog Karl an die Schweizer. 

In Befolgung zweier Siege über die franzöſiſche Armee, welche ohne 

Kriegserklärung aus ihren ſämmtlichen Stellungen vorgerückt war, ohne 
Kriegserklärung von allen Seiten Feindſeligkeiten ausübte und Angriffe 
machte, betreten die meinen Oberbefehlen unterſtehenden Truppen den 

ſchweizeriſchen Boden, — nicht um mit den freundlich geſinnten Schweizern 
Krieg zu führen, ſondern um den gemeinſchaftlichen Feind zu verfolgen, 
gegen welchen ihr ſelbſt für eure Freiheit und Ohnabhängigkeit größten— 

theils ſo tapfer fochtet, und deſſen Uebermacht nur allein vermögend war, 
euch in das ohnglückliche Verhältniß zu ſetzen, welches ihr ſo ſtark empfindet 
und worüber ihr euren Unwillen ſo laut zu erkennen gebet. 

Unter den Verſuchen und Mitteln, euch in dieſem Zuſtande der Ab— 
hängigkeit und Unterwürfigkeit zu erhalten, wurde auch das angewendet, 
daß man die Meinung zu gründen ſuchte, als gehe der k. k. Hof mit 
Vertheilungs⸗ und anderen ähnlichen Abſichten gegen die Schweizer um; 
wie man auch jetzt euch durch Ausſtreuungen zu allarmiren ſucht, als hättet 
ihr von der k. Armee Bedrückungen und Plünderungen zu beſorgen. 

Hiedurch finde ich mich bewogen, ſämmtlichen Schweizern feierlich 

bekannt zu machen, daß die Beſtimmungen S. k. k. Majeſtät beſtimmt 
dahin gehen, nach Maßgabe der Verſicherungen, welche Allerhöchſtdieſelbe 

der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft bei jeder feierlichen Gelegenheit von 
ihren fortwährenden redlichen und nachbarlichen Geſinnungen haben er— 
theilen laſſen, gegen dieſelbe auch fernerhin dieſe alten freundſchaftlichen 

Verhältniſſe auf das werkthätigſte fortzuſetzen, wie auch, daß Ihre k. k. 
Majeſtät keine andere Abſicht haben, als freundnachbarlich beizutragen,
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damit die Schweiz bei ihrer Ohnabhängigkeit, Integrität, Freiheiten und 

Gerechtſamen und Beſitzungen ohne allen Abbruch erhalten werde. 

Dagegen erwarte ich mit Zuverſicht, daß die unter meinem Ober⸗ 
commando ſtehenden Truppen, welche nur in dieſer feierlich angekün⸗ 
digten Abſicht das ſchweizeriſche Gebiet zu betreten zur gemeinſamen 
Sicherheit durch die offenkundigen Umſtände veranlaßt worden ſind, 
auch in dieſer Rückſicht bei allen Wohldenkenden und auf das Wohl 
ihres Vaterlandes bedachten redlichen Eidgenoſſen freundſchaftliche Be— 
handlung und Unterſtützung finden, und daß das Schweizervolk auf das 
ſorgfältigſte alles verhindern werde, wodurch das Ungemach des Kriegs 

vermehrt werden dürfte. 
Unter den vielen glücklichen Folgen, welche ein ſolches Benehmen 

für die Schweiz hervorbringen wird, wird auch jenes ſein, daß die Maß⸗ 

regeln, welche durch feindliche Abſichten und Gewaltthätigkeiten abge— 
drungen worden ſind, werden aufgehoben und die ehemaligen Verhältniſſe 
in Beziehung auf Handel und Wandel zwiſchen Teutſchland und der 

Schweiz wieder hergeſtellt werden. 

Den 30. März 1799. Erzherzog Karl. 

Dieſe Proclamation brachte ein k. k. Offizier hierher, ſo wie ich ſie 
da ſchrieb. 

Ich möchte gern auch etwas von der Tugend, Thätig- und Tapfer— 
keit des erhabenen Erzherzogs Karl reden; aber wahrhaft die Worte 
ermangeln mir. In Aller Mund erſchallet Tag und Nacht ſein Lob; 
Alles iſt für dieſen unſchätzbaren Helden eingenommen. Unendlich vielen 

Beſchwerlichkeiten ſetzt er ſich aus; überall iſt er zugegen und beſeelt die 

ganze Armee; wo er aber iſt, da geht's gut. Chriſt, Held, Regent und 

ein würdiges Werkzeug in der Hand des Allerhöchſten, wodurch vielen 
Tauſenden Heil gebracht werden wird. — Gott erhalte ihn uns! — 

6. April. Geſtern auf den Abend zogen die Oeſterreicher über 
den See Conſtanz zu, wo man eine ſtarke Kanonade hörte: ſie ſollen 
Conſtanz eingenommen und 1500 Franzoſen zu Gefangenen gemacht 
haben. Auf dieß ſoll in der Schweiz in allen Orten die Sturmglocke 
angezogen worden und ein großer Lärm entſtanden ſein. Auch ſah man 
in der Nacht in den Gegenden von Conſtanz eine länger anhaltende 

Feuersbrunſt. Weil die Rheinbrücke abgetragen war, ſo ſchlugen die 
Oeſterreicher eine neue; doch dieſe Sage braucht Beſtätigung; ſie iſt 

ziemlich ungewiß. 

Auch ſind heute die Soldaten und Offiziere, wenige ausgenom— 
men, von unſeren Gegenden dem See zu, beſonders dem untern, ab— 

marſchirt.
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Bei der Attaque zu Liptingen mußte das Regiment Naſſau vieles 
leiden, obwohl es ſich dennoch tapfer hielt; 60 Mann von ihm wurden 
gefangen; auf dem Transport aber erſahen ſie den Vortheil und nahmen 

ihre Führer gefangen und kehrten mit ihnen zur kaiſerlichen Armee zurück. 
Dieß geſchah den 1. d. M. 

7. April. Etwas von einem Augenzeugen, der mit zwei Pferden 
erſtens von Bermatingen mit den Franzoſen bis gegen Ravensburg fuhr; 
ſodann wurde umgekehrt und er mußte immer mit ihnen ſammt zwei 
anderen Pferden und drei Männern; da ſie aber in der Schweiz ſich 
und ihre Pferde ſelbſt erhalten mußten und ſie keine Hoffnung mehr 
ſahen, ihre Pferde zu retten, ſo retteten ſie ihre Perſonen und entgingen 
vor Zürich draußen. Man fragte ihn, ob er keine Schlacht geſehen. 
„Ja,“ ſagte er, „bei Singen. Da ſtanden die Oeſterreicher-Infanterie auf 

einem Berg und die Franzoſen herunten; ſie ſchoſſen auf einander. Von 
den Oeſterreichern ſahen wir viele fallen; die fallenden Franzoſen konnten 

wir nicht ſo ſehen. Jetzt kamen Cavalleriſten den Franzoſen auf den 

Rücken und die auf dem Berge zogen ſich zurück. Nun entſtand ein 
entſetzliches Geſchrei und Heulen; die öſterreichiſchen Säbel patſchten 

gräßlich; denn ſie ſchoßen nicht, ſondern hieben gleich darein. In einem 
Augenblick war das Feld voller Leichen. Die Franzoſen in aller Un⸗ 
ordnung nahmen die Flucht über Hals und Kopf in einen nicht weit 
entlegenen Wald und die Oeſterreicher, bald da 3, bald dort 6, 10, 15 
nach, hieben ſo viele nieder, als ſie konnten. Alles war unter einander, 

Oeſterreicher und Franzoſen. Jene zerſchlugen, ſoviel ſie konnten, und 
dieſe ſprangen, ſoviel ſie vermochten, in den Wald hinein und da hielten 

ſie ſich. Die Oeſterreicher aber vermieden mit ihren Pferden den Wald 
und ſie thaten recht; denn die Franzoſen würden ſie leicht erſchoſſen 
haben. Nach dieſem wollte nun Prinz Karl die Franzoſen aus dem 

Wald treiben, ſo auch geſchah ohne Verluſt eines einzigen Mannes. Er 
ließ auf dem Berg, wo vorher die Oeſterreicher geſtanden, 12 Stück 

Kanonen aufpflanzen und continuirlich in den Wald hineinſchießen. Da 
entſtand das entſetzlichſte Krachen der Bäume, die gerade abgeſchoſſen 
waren, und da ſie herabfielen, noch viel mehr Franzoſen todt ſchlugen, 
als ſelbſt dieͥ Kugeln. Die Franzoſen wichen und wir fuhren weiter.“ 

Er ſagte auch noch, daß er fünf oder ſechs Fuhrleute habe ſehen todt 
ſchießen, weil ſie haben entweder fortreiten wollen oder weil ſie zu lang⸗ 
ſam fuhren. Auch habe er gegen zehn oder zwölf Wägen geſehen, wo⸗ 

von die Fuhrmänner entlaufen wären. Auch die meiſten Schweizer ver— 
langten mit Sehnſucht die kaiſerlichen Truppen. 

10. April. Es iſt heute der Termin einer Lieferung wiederum 

verfloſſen, den Haber konnte man noch aufbringen, aber nicht das Heu.
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Seitdem die Franzoſen zurück ſind, iſt noch kein Tag vergangen, wo wir 
nicht Oeſterreicher bei der Tafel und in der Geſindeküche ſpeisten. Auch iſt in 
dem Garten inner dem Hofgebäude ſchon länger ein uhlaniſches Depot und 

jetzt noch die Kaſſe dabei, wo ein Mann abwechſelnd immer Wache hält. 
Von ¼10 Uhr bis ½11 Uhr iſt in der Frühe Bregenz zu eine 

heftige Kanonade gehört worden, nämlich die Oeſterreicher ſchoſſen den 
Franzoſen an dem Rhein bei Feldkirch eine Batterie zuſammen. 

12. April. Den 10. d. M. kam der Frater Aloyſius von St. Gallen 
wieder bei uns an. Er war ein Vierteljahr Geſundheitsumſtände wegen 
im Kloſter Mehrerau, wo auch der Herr Fürſt von St. Gallen ſammt 
wenigen iſt. Es ſind jetzt bei uns wieder vier Fratres ſammt ihrem 
Herrn Profeſſor Müller, die bei dem Anzug der Franzoſen in St. Gallen 

immer bei uns blieben; ſie kamen das verfloſſene Jahr den 22. Juni 

ſchon zu uns. Auch blieb der Herr Prälat von Lützel ſammt einem alten 
Pater und Bruder immer bei uns; im März war es ſchon ein Jahr, 
da ſie ankamen und bei und mit uns lebten. Von dieſem Aloyſius als 
einem Augenzeugen wurde ich verſichert, daß die Oeſterreicher noch nicht 

über den Rhein wären; daß Bregenz ſehr ſtark und auf einen Umkreis 
von drei Stunden von ihnen verſchanzt wäre; daß 800 emigrirte Schweizer 

zu Ravensburg den Eid der Treue geſchworen, nämlich für Gott und 
das Vaterland zu ſtreiten, wie es auf ihrer Fahne ſteht ſammt: „ſterben 
oder ſiegen“. Ihre Montur iſt grün mit ſchwarzen Aufſchlägen, ſammt 
einem breiten rothen Band um den Arm: ſind alſo Feinde der Franzoſen. 

Es iſt uns wieder eine neue k. k. Contribution angeſagt. Dieſe 
beſteht in 15000 Centner Heu, 1880 Centner Mehl und 18000 Metzen 

(36000 Viertel) Haber. Auch ſind heut acht k. k. Commiſſäre da, die 
das Heu, das wir noch haben, in Augenſchein nehmen, welches auch auf 
den Dörfern geſchieht. Bis auf den September muß dieſe Lieferung 

abgeliefert werden. 
Von den vorigen Lieferungen und auch von dieſer gibt das Kloſter 

einen Drittheil und die anderen zwei Drittheile die Landſchaft, welches 
bei anderen Herrſchaften nicht geſchieht, die Reichsklöſter des ſchwäbiſchen 

Kreiſes ausgenommen. 
13. April. Die heutige Kanonade war noch die anhaltendſte und 

heftigſte, die ich bisher hörte. Sie nahm ihren Anfang Nachmittags nach 

1 Uhr und hielt an faſt bis 5 Uhr Abends. Sie war in den Gegenden 

bei Schaffhauſen und deutlicher als jene bei Stockach den 25. März, von 

der ich nicht viel hörte. 
Die Oeſterreicher bezogen heute Schaffhauſen; daher die Kanonade 

entſtand. Die Franzoſen zogen ſich über die dortige ſchöne Rheinbrücke 

und brannten ſie ſodann ab.
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14. April. Wiederum eine Kanonade, die viel ſtärker als die 

geſtrige. Man hörte ſogar das Musketierfeuer. Sie nahm ihren An⸗ 

fang mit dem anbrechenden Tage vor 5 Uhr und hielt beiläufig bis 
7 Uhr an. Sie fiel bei Conſtanz vor. Um 9 Uhr fing ſie auf's Neue 

an faſt bis 11 Uhr. Auch hörte man am Nachmittag hin und wieder 
einen Schuß. 

Durch dieſe erſte Kanonade wurde Petershauſen von den Oeſter⸗ 
reichern den Franzoſen weggenommen; ſie zogen da Morgens um 6 Uhr 

ein, nahmen alle da ſich befindenden Franzoſen ſammt den Kanonen weg. 

Die Gefangenen ſollen nicht über 100 Mann betragen und die Anzahl 
der Todten ebenſo groß ſein. 

15. April. Heute verließen die Franzoſen nach einer Kapitulation 

Conſtanz und die Oeſterreicher zogen daſelbſt ein: es braucht aber noch 
Beſtätigung. 

Wir haben nun eine Execution von vier Mann wegen Schemmer— 

berg, ſo eine Salmansweiler Pflege. 
Prinz Karl iſt etwas unpäßlich und befindet ſich in Stockach. 

17. April. Ein k. k. Regiment, in drei Bataillons abgetheilt, zog 

nach Bregenz hier durch. Es heißt Gemmingen. 
Täglich gehen viele Wägen mit Haber und Heu nach der Armee 

ab; man muß erſtaunen über die Menge Früchte und Heu, die man in 

Schwaben noch gefunden. 
Zu Petershauſen, nicht aber zu Conſtanz, ſind die Oeſterreicher. 

Das Kloſter Petershauſen iſt nur wenig bei der letzten Attaque be— 
ſchädigt worden. 

20. April. Die Executionstruppen, 200 Mann, haben nun unſere 

Herrſchaft verlaſſen, was unſer P. Secretär von Prinz Karl bewilligt er— 
hielt; indeſſen muß man die 2000 rückſtändigen Centner Heu bezahlen. Auch 
wurde von der letzten Contribution eine Verlängerung, aber kein Nachlaß 
erhalten. Die Execution koſtete täglich 200 fl. — Der Prinz Karl hat 
auch das Contingent von dem Reiche gefordert und ſelbes ſoll zu Ulm 
zuſammenſtoßen. Er iſt wieder ganz hergeſtellt. 

Mai 1799. 

6. Mai. Es kamen heute 6000 Mann Infanterie von Stockach 
her; ſie wurden in die nächſten umliegenden Dörfer Weildorf ſo 900, 
Mimmenhauſen ſo 1100, Frickingen ꝛc. vertheilt. Bei Hof waren 40 Of⸗ 
fiziere ſammt zwei Generälen, die ſelbſt nicht wiſſen, wie lange ſie bleiben 
oder wohin ſie gehen; denn Karl macht ſeine Abſichten nur allzeit für 
den gegenwärtigen Tag bekannt. ̃
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Bis hierher iſt in Italien vieles und für Oeſterreich Glückliches vor⸗ 
gefallen; die Truppen Karls aber ſtehen noch bei und unter Stockach. 

8. Mai. Geſtern Morgen um 5 Uhr gingen die k. k. Truppen 

wieder weiter Bregenz zu. Auch hörte man heute in denſelben Gegenden 
eine anhaltende Kanonade. 

10. Mai. Geſtern Morgen kam eine neue Requiſition von 6000 

Bund Stroh an; 3000 Stück müſſen bis auf den 14. October zu Stockach 
im Lager ſein und die übrigen bis auf den 20. d. M. 

15. Mai. Geſtern Nachmittag und heute früh wieder eine Kanonade 

in den Gegenden von Bregenz. 
Es iſt Quatemberzeit. Weil Conſtanz geſchloſſen iſt, ſo ordinirt 

man die zu weihenden Prieſter für das Bisthum Conſtanz zu Meersburg 

in der biſchöflichen Reſidenzkapelle, und bei uns werden die Formaten 

gedruckt. Ein Pfund Kaffee koſtet 22 Batzen; ein Viertel Haber nach 

Riedlinger Maaß, wo wir kauften, 1 fl. 30 kr.; ein Pfund Tabak Ma⸗ 
rocco 1 fl. 

17. Mai. Heute ging das Uhlanen-Depot, das wir ſchon lange 
hatten, weiter vorwärts Stockach zu. 

21. Mai. Prinz Karl iſt mit ſeiner Armee über den Rhein und 
in die Schweiz. 

Geſtern Abend um 10 Uhr verließen die Franzoſen Conſtanz und 
Alles iſt daſelbſt jetzt in großer Freude über eine ſo glückliche Befreiung 

von ſo fürchterlichen ſchlauen Feinden. Doch waren ihnen die ſchweizeri— 
ſchen Patrioten viel beſchwerlicher als die franzöſiſchen. 

In Conſtanz ließen die Franzoſen eine herrliche Schanze zurück, die 

ſie gemacht hatten. Die ganze Beſatzung fiel in die Hände der Oeſter— 

reicher; denn ſie zog ſpät ab. 
25. Mai. Den 23. Mai, da wir das Frohnleichnamsfeſt begingen, 

wurde Zuͤrich von den Oeſterreichern eingenommen und eine der blutigſten 
Schlachten geliefert. Die Oeſterreicher hatten mit den Franzoſen und 
dem ganzen Züricher Landſturm viel zu thun; ſie verloren viele Leute, 

man ſagt 3000; unterdeſſen blieben ſie dennoch Sieger und haben jetzt 
Zürich, das ſie zwei Stunden lang ſollen ausgeplündert haben. Die 

Anzahl der todten Franzoſen und Schweizer ſoll ſich über 1000 Mann 

belaufen. 
28. Mai. Geſtern wurde in der Früh von 2 Uhr an bis 11 Uhr 

und noch Abends bis ¼9 Uhr wie auch heute in der Schweiz wiederum 
heftig kanonirt. Unterdeſſen weiß man aus der Schweiz noch nichts 
Zuverläſſiges außer dieß allein, daß der Landſturm im Züricher Canton 
wider die Oeſterreicher ausgezogen ſei: von der Einnahme von Zürich 
iſt nichts beſtätigt.
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31. Mai. Die Schweizer ſind in einigen Cantonen heftig wider die 

Oeſterreicher; ſie haben ihnen ſchon viele Leute niedergemacht. Aber 
dem ungeachtet haben jetzt die Oeſterreicher Zürich und das Hauptquartier 

Karls iſt zu Winterthur. Auch iſt der Fürſt von St. Gallen wieder 
daſelbſt eingezogen, wo auch Herr Williams liegt. Den 27. und 28. 
wurde durch das heftige Kanoniren eine feſte Schanze vor Zürich den 
Franzoſen weggenommen. Die Schweizer erzeigen ſich an einigen Orten, 

beſonders und meiſtens Calviniſten, abſcheulich, ſpitzbübiſch, meuchel⸗ 
mörderiſch gegen die Oeſterreicher; ja auch ſogar Weiber ſtreiten gegen 
die Kaiſerlichen; denn man bekam ſchon einige zu Gefangenen. Ueber 

die Schimpfreden wider Karl und alle Soldaten will ich nichts ſagen, 

ſondern nur noch das melden, daß Zürich, da es ſich das erſte Mal 
ergab oder ſich nur zu ergeben ſtellte, die Thore eröffnete; es zogen 

600 Huſaren ſodann ein, weil man ſie vom Abzuge der Franzoſen ver— 
ſicherte; allein da ſie darin waren, ſchloß man die Thore zu, feuerte auf 

dieſe Soldaten überall heraus, goß heißes Waſſer von den Häuſern auf 
ſie herab und ſie kamen alſo alle bis auf 200 um. Da dieß Karl er— 
fahren hatte, ließ er glühende Kugeln in die Stadt werfen. — Weiteres 
weiß man jetzt nichts. 

Etwas Aehnliches mußten die Oeſterreicher in Frauenfeld von den 
erbosten Schweizern erfahren. Einige Aufrührer und Kaiſerfeinde wur— 

den ſchon gefangen. General Hotz wollte einen Trupp niedermachen 
laſſen, den ſeine Leute einſchloſſen; Karl war aber dagegen und ſchickte 
ſie ſeinem Bruder, dem Kaiſer Franz zu, um zu ſehen, mit was für 

Leuten er zu thun habe. Häufiges Blut iſt in der Schweiz ſeit einigen 

Tagen ſchon vergoſſen worden und noch iſt kein End. — Bleſſirte führte 
man ſchon viel aus der Schweiz heraus in die Lazarethe von Meßkirch, 

Schuſſenried, Weingarten. 

Ungeachtet unſere Herrſchaft immer mit Fuhren beſchäftigt geweſen 
und noch iſt, um die Proviantirung der Armee zu befördern, ſo ſind uns 
jetzt 300 Pferde ſammt Wägen zur Armee zu ſchicken angeſagt und die 

ſo lange, bis man ſie nicht mehr wird von Nöthen haben, daſelbſt bleiben 
ſollen. — Auch Ueberlingen muß Pferde ſtellen, aber nur 40 — —. 

Junius 1799. 

8. Juni. Den 6. d. M. bekamen die Oeſterreicher Zürich Mor— 
gens um 10 Uhr. Sie ſetzten ihm heftig zu und ſelbſt wir ſind Zeugen 
von dem heftigen Kanoniren, beſonders den 4. d. M., wo man mit dem 
Tage anfing und erſt mit der einbrechenden Nacht wieder aufhörte. Da 
nun die Stadt gelitten genug hatte, ſo ergab ſie ſich ohne Schwertſtreich
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den Oeſterreichern. Karls Armee hat bisher in der Schweiz 740 Mann 
an Todten und Verwundeten. Dieß allein weiß man bisher Zuverläſſiges 

aus der Schweiz aus den Gegenden Zürichs. 

Anguſt 1799. 

15. Auguſt. Von Neuigkeiten gibt es nicht ſo viel bei uns, als 

in Italien. Prinz Karl hat ſich von dem Hauptquartier, welches noch 
immer bei Winterthur iſt, in die Gegenden von Offenburg begeben. 

Denn wer ſoll den Schweizern trauen? — 
Die Wunder der Tapferkeit, die die Oeſterreicher und Ruſſen ſeit 

Monat März in Italien ausübten, die fürchterlichen Schlachten, die Er— 
oberungen von Turin, Aleſſandria, Mantua ꝛc. ſind überall bekannt; 

daher unterlaſſe ich, mehr davon zu reden. — Ich muß nur ein Wort 
von den Ruſſen ſagen, die durch unſer Schwaben vermuthlich in die 
Schweiz ziehen werden und vorgeſtern ſchon einige in Stockach ankamen. 
Die 31000 Mann ruſſiſche Hilfstruppen und 19000 Pferde, die von 
Ulm auf Stockach ziehen, werden von einigen Riedlingern verproviantirt, 

denen Alles bezahlt wird. Unſer Herr Oberamtmann Felder machte 
ihnen, da er in Stockach war, ein Geſchenk, welches ſie vertranken und 
dafür ſehr dankten. Dieſe Leute ſind ſchon ſeit dem Jänner d. J. auf 

Reiſen; haben gar keine Bagage bei ſich; ein Kleid, Gewehr und ein 
Sabel iſt alles, was ſie haben. Der Herr Offizier ſagte durch einen 
Oeſterreichiſchen, der Polniſch ſprach, zu unſerm Herrn Oberamtmann 

noch ferner, daß er bei allen Offizieren nicht 24 kr. finde, wenn er alle 

durchſuchen würde, noch viel weniger bei dem gemeinen Mann; wiederum, 
daß ihr Marſch ſehr oft verändert wurde und daß es geſchehe, daß ſie 
an Oerter kommen, wo gar nichts anzutreffen; er wiſſe ſodann kein 

anderes Mittel, außer er laſſe durch den Popen, ihren Feldpater, einen 

Faſttag anſagen und ſodann ſei Alles zufrieden; — denn eben damals 
hatten ſie einen Faſttag, da Herr Felder mit ihm ſprach. Der Offizier 

fragte auch, wie weit ſie noch zu den Völkern hätten, die ſie todtſchlagen 
müſſen? — Ihre Pferde ſind mager und klein, aber doch muthig; die 
Leute ſehen natürlich nicht gut aus; es ſind Koſaken, haben Bärte, die 
meiſt die Bruſt bedecken; einige kommen bis von den Grenzen von 

China her. — 

Von den Ruſſen. 

27. Au guſt. Was ich bisher von den Koſaken geſagt, trifft nicht 
mit dem überein, was ich ſelbſt an wahren Ruſſen geſehen. Den 24. 
kamen hier Morgens einige an, die gleich weiters gingen; den 25. auf
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den Abend kamen ſchon bei 30 Mann und endlich die ganze Artillerie 
den 26. d. ſammt vieler Cavallerie, die in die nächſten Dörfer vertheilt 

wurde. — Die Artillerie wurde vor dem Kloſter auf das neue Ackerfeld 
neben dem Mimmenhauſer Weg geſtellt; ſie iſt ſtark und mag 400 Wägen 
ſammt den Stücken ausmachen. Der Stab kam zu Hofe, wo es die 
Nacht hindurch ganz ordentlich und ruhig zuging. Heute früh um 4 Uhr 

ging es ſchon wieder weiters Stockach zu, um 6 Uhr zogen die letzten 

Wägen durch. Der Herr General, ein Mann noch nicht 24 Jahre alt, 
da er um 8 Uhr zu Pferde ſteigen wollte, bekam eine Eſtaffete, daß er 
hier Halt machen ſollte; denn wirklich ſchlüge ſich Prinz Karl mit den 
Franzoſen; andere wollen, es wäre zu Stockach zu viel Volk, daß dieſe 

nicht fort könnten. Es wurde ſogleich Ordre ertheilt zum Rückkehren und 
bis 12 Uhr Mittags waren alle Wägen wieder am geſtrigen Orte. 

Dieſe Ruſſen ſind ſtarke und beſetzte Männer, keine Buben, wie die 
Franzoſen; ſie ſind von der Sonne verbrannt und ſehen ziemlich braun 
aus; ſie haben nur ſehr wenige Weiber bei ſich; einige Regimenter ſind 

ſchon ſeit dem Dezember, wie mir ſelbſt ein Offizier ſagte, auf der Reiſe. 
Viele reden franzöſiſch, auch deutſch und lateiniſch; Herr General Sievers 
redet ſelbſt auch deutſch und verſprach, alles Mögliche zum Frieden bei⸗ 
zutragen. 

Die Kanoniers haben Hüte mit goldenen Borden eingefaßt, einen 
grünen Rock mit rothen Aufſchlägen, weiße Hoſen, die ſehr weit und 
gefaltet, gleichſam als wenn zwei Schürze unten und oben zugebunden 
wären; einige tragen Stiefel, andere Schuhe ſammt Gamaſchen. 

Die Reiter hingegen haben ſchwarze Mützen, einen weißen Feder⸗ 

buſch, rothe kurze Kamiſöler, einen Degen und Spieße, wie die Uhlanen, 
doch noch etwas länger und keine Karabiner; ihre Hoſen ſind blau und 
pompig, gehen in die Stiefel hinein, die nur klein ſind. Ihre Pferde 
ſind ſo ziemlich gut beſtellt. Alle tragen faſt Hemder und verſchiedene 

Weſten. 

Dieſe Leute haben gar nichts Wildes an ſich, wie man ſagte; ſie 
tragen keine Bärte, dann und wann einen Schnurrbart; ſie beſtehen 
nicht aus lauter Ruſſen; es gibt unter ihnen Polen, Koſaken, Tartaren ꝛc. 
und haben daher auch verſchiedene Religion; einige machten eine Menge 
Kreuze, wenn ſie in unſere Kirche kamen, andere küßten den Boden, einige 
tragen Amulette, worauf ein Kreuz zu ſehen. Wir gingen geſtern den 27. 

ſpazieren neben ihren Kanonen und Gezelten vorbei; es ſchenkte ihnen 
der P. Baſilius Scapuliere, die ſie mit vieler Freude annahmen; einer 
legte ſeines ſogleich an, ein anderer nahm keines an, ſondern ſagte: er 

habe ſchon eines; er ſollte es einem andern geben. Ein Beiſpiel der 

Genügenheit — und in der That haben ſie gar nichts Uebriges und faſt
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gar keine Bagage bei ſich. Ich zählte 80 Stücke; ſie ſind prächtig und 

ſehr lange, lauter Belagerungsgeſchütz. Um dieſe Stücke und die Menge 

Wägen fortzuführen, mußten hier 1400 Pferde beſtellt werden; ſie ſind 
nun aber wieder entlaſſen worden, nachdem Alles wieder zurückgekommen. 
Die Kanoniers ſind meiſtentheils nun auch in die Dörfer verlegt worden. 
Zu Mimmenhauſen iſt in der Kaſerne das Lazareth, beſtehend aus 
60 Mann. 

29. Auguſt. In unſern nächſten Dörfern liegen dritthalb tauſend 

Ruſſen. Nur die zur Wache nöthigen kampiren bei den Pulverwägen 
und Stücken draußen. Es ſind 1600 Mann Infanterie hier; ſie tragen 
keine Zöpfe, wie die Kanoniers, ſondern ihr Haar geht nur bis auf den 

Hals; ſie ſind nicht hübſch, wie die Kanoniers. Es herrſcht unter den 
Truppen eine gute Mannszucht; einer bekam den 27. in unſerm Hofe 
35 Prügel vom Hals bis auf die Füße. Der General iſt 25 Jahre 
alt und die anderen Offiziere bei Hofe ſind ſehr wohl zufrieden, obwohl 

man nicht mehr ſo prächtig auftragen kann wie vorher. Sie haben noch 

gar nichts verlangt; ja da ſie den 27. abzogen, nicht einmal ein Früh⸗ 

ſtück. Unterdeſſen trug man ihnen eines an und einige, nicht alle, 
nahmen es zu ſich. Die Offiziere eſſen und trinken nur wenig, ſind ſehr 

höflich und dankbar. Auch ſind von den Dörfern noch keine beſonderen 
Klagen eingelaufen, außer daß da und dort es ſchon Schläge abgeſetzt; 
nun, allem Unfug kann man nicht ſteuern. Kurz! die Ruſſen ſind genüg⸗ 

ſamer, als die Franzoſen und die Condéer und Oeſterreicher. Man hat 
für ihre Pferde Heu und Haber aus dem Magazin von Stockach und 
jenem von Ravensburg hierher gebracht, ja auch Brod. England beſoldet 
dieſe Truppen, bezahlt den Commiſſarien für den Centner Heu 4fl. 

und Schwaben muß ihn ihnen um 1 fl. 45 kr. zu kaufen geben. — Dieß 

ſoll ihnen Württemberg zugeſtanden haben und vielleicht weißt auch Meers⸗ 
burg darum; denn dieß ſind die zwei kreisausſchreibenden Fürſten. Ueber⸗ 
haupt klagt Alles über die Ungerechtigkeiten der Commiſſarien; dieſe 
ſchneiden und das Land muß leiden — —. 

30. Auguſt. In der Frühe exercirten die Kanoniers. Bei jeder 

Kanone ſind zwölf Mann. Dieſen Nachmittag um ½4 Uhr brachen die 
Kanoniers ſammt Kanonen und Wägen wieder auf Ueberlingen zu; ſie 
brauchten dazu ihre eigenen Pferde; ihr Marſch war wie den 27.; vorher 
gingen einige Muſikanten, die nur eine Trommel hatten und dabei ſehr 
barbariſch ſangen; darauf kamen die Kanonen mit ihren Wägen; auf 
jeder Seite der Kanone gingen allzeit ſechs Kanoniers. 

Die rothen Reiter hatten, wie geſagt, keinen Karabiner, aber anſtatt 
deſſen drei Piſtolen. Allein dieſen Nachmittag um 2 Uhr kamen andere 

bei uns an — 72 Mann. Dieſe waren grüner Montur und hatten
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Karabiner, aber keine Spieße. Sie kamen von Stockach her; ſie hatten 

Muſikanten, nämlich 2 Pauken, 2 Trompeten, 1. Fagott, 2 Waldhorn, 
2 Clarinetten, und ſpielten bis in den Garten vom Hofgebäude. In 
dieſem Garten waren dieſer Tage immer einige Kutſchen, unter dieſe 
legten ſich die Knechte und ſchliefen daſelbſt in der Nacht ganz vergnügt 
und ſanft; ein und andere hatten eine Matratze. 

Bis um 5 Uhr Abends war Alles weiter vorwärts Ueberlingen zu, 
auch die Cavallerie; allein es ſind ſchon wieder andere angeſagt, nämlich 
Dragoner, von denen ſchon eine Abtheilung da iſt. 

31. Auguſt. Die geſtern angeſagten ruſſiſchen Dragoner kamen 

ſpät und liegen jetzt in den Dörfern. Alles geht jetzt Schaffhauſen zu 
in die Schweiz; denn Prinz Karl hat dieſelbe verlaſſen und geht jetzt 
an den Rhein. General Hotze und die Ruſſen ſollen in der Schweiz 
allein agiren. 

Bei Hofe iſt wieder alles voll von Ruſſen. Dieſe Dragoner haben 
lange grüne Röcke, weiße Aufſchläge, einen Hut mit einem weißen Feder⸗ 
buſch, haben auch Karabiner, gewichste Stiefel und Zöpfe. 

Die rothen Reiter ſchlugen viele Leute; herentgegen laſſen ſie 

ihre Herren Offiziere auch wacker peitſchen; einer ſoll 340 Prügel be⸗ 
kommen haben, weil er zu Owingen einen Bauer geſchlagen hatte. 

Zu Sernatingen gaben dieſe Rothen einem Bauern einen Schilling (7), 
wie es unter ihnen gebräuchlich iſt, bis auf's Blut; denn er ließ 

zwei nicht in ſein Haus hinein, die ihm zugedacht waren, weil er ſchon 
drei hatte. 

Der Herr General kam Abends erſt um 10 Uhr an; er mag ſchon 
in den 50 Jahren ſein, hat eine Frau bei ſich; ſein Name iſt Baſilio⸗ 
nitſch Gudowitſch. 

September 1799. 

3. September. Alle Abende um 7 Uhr wird in dem Hofgebäude 
dem General von ſeinen Muſikanten Muſik gemacht, die aus drei Stück 
beſteht, und Morgens um 4 Uhr durch einen Tambour und einen Trom⸗ 

peter der Tag angekündigt oder ein Zeichen zum Gebet gegeben, woſelbſt 
der Tambour das ruſſiſche Vaterunſer mit lauter Stimme ſpricht und 

ſodann wieder abzieht. 
Dieſe Offiziere ſammt dem Generale ſind ebenſo gut wie die vorigen 

zu haben. Die Dragoner ſind ſtarke Leute und haben ein herrliches, 
ſchönes, regelmäßiges Exercitium. Auch ſind hier von ihnen acht Ge— 
fangene; einer ſchlug ſeinen Offizier mit einem Steine todt; ein anderer 
aus ihnen einen Bauer ꝛc.; ſie werden unterdeſſen hier bewacht. — 
Geſtern wurde hier eine Conferenz gehalten, wo auch Ueberlinger und
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Heiligenberger waren; denn dieſe drei Orte oder eines von ihnen wird 

ein Lazareth bekommen; ſoviel ich aber gehört, wird es in die Dörfer 

vertheilt, ſo daß jeder Ort etwas bekommt. 
8. September. Der Stab iſt noch immer bei Hofe; Herr Nicolai 

Gudowitſch iſt ein ordentlicher, fein gebildeter General; er und ſeine 
honnete Frau hören alle Tage um 9 Uhr die heilige Meſſe, die unſer 
R. P. Prior auf Anerſuchen liest. 

Geſtern wurde in dem Garten inner dem Hofgebäude eine Kapelle 
in Geſtalt eines ſehr großen Gezelts aufgeſchlagen; ihre Länge nimmt 
die halbe Länge des Gartens ein; ſie iſt ſehr ſchön; auf ihren Enden 
ſtehen zwei vergüldete Knöpfe und in ihrer Mitte ein eiſernes Kreuz; 
denn ſie werden bald ein großes Feſt feiern. Der Herr Pope iſt ſchon 

angekommen; er hat einen langen Bart und iſt unterdeſſen zu Bermatingen 
gelegen, woſelbſt ein ruſſiſches Lazareth iſt. 

Die Dragoner, ſo in unſeren Dörfern liegen, mögen ſich auf 600 

Mann erſtrecken. Alle ruſſiſche Infanterie iſt ſchon länger in der Schweiz; 

allein weil man dort die Reiterei nicht anwenden kann, ſo wartet ſie 
unterdeſſen hier und noch in anderen Gegenden. Die Reiter haben 
prächtige Stiefel vom beſten Leder. 

Dieß Volk iſt nicht ſo aufgeklärt, wie die Franzoſen oder Oeſter— 

reicher, aber deſto geſitteter und beſſer zu haben. 

Die acht Delinquenten, die hier bewahrt werden, müſſen barfuß 
gehen, welches bei ihnen eine Strafe iſt. — Nicht alle Ruſſen können 
Wein trinken, aber Branntwein alle tapfer. — Doch dieſes Regiment 

iſt zufrieden, was man ihnen gibt, und mehr disciplinirt wie die erſten 
rothen Reiter. 

14. September. Den 8., 9., 10. und 12. wurde in der auf⸗ 

geſchlagenen Kapelle der Gottesdienſt gehalten; ihr Pope conſecrirte im 
geſäuerten Brode; ſie haben viele und von den unſeren verſchiedene Cere— 

monien. Alle Gegenwärtigen ſtunden immer; man ſah Keinen beten, 
aber viele Kreuze, faſt wie wir ſie ſchlagen, und Neigungen machen. Ihr 

Prieſter theilte dem Generale, ſeiner Frau und Anderen, auch von uns 
benedicirte Brode oder Eulogia nach dem alten Kirchengebrauche aus; 
auch wurde beim Opfer Weihrauch gebraucht. — Den 9. feierten ſie die 
Enthauptung des hl. Johannes, ſein Bild oder das Haupt auf einer 
Platte wurde vorgelegt, welches geküßt wurde. An dieſem Tage trauerten 
ſie und faſteten; die Offiziere wurden aber dispenſirt. Die Frau des 

Generals faſtete und aß nur auf den Mittag wenig Salat und zwei 
Birnen. Der Herr Pope lebt übrigens ganz einſam und ißt nur von 
Oel, hat zwei Schüſſelchen Speiſen, mit denen er zufrieden iſt; ſie haben 

ihn ſehr in Ehren. 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XVIII. 5
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Ihre Muſik beim Gottesdienſte beſteht nur aus Geſang von 
allen vier Stimmen; ſie kommt ſehr gut heraus; man hat etwas 

von ihr abgeſchrieben und heute ein ruſſiſches Credo in unſerer Kirche 
gemacht. 

Die Feldkapelle iſt nicht unſeren Kirchen ähnlich. Am Ende iſt eine 
Art von Verſchlag mit zwei Thüren, eine in der Mitte, die andere auf 

der linken Seite; daran ſieht man ſchöne gemalte Bilder, z. B. die 

Mutter Gottes, die vier Evangeliſten, die drei Engel, wie ſie Abraham 

bewirthet u. ſ. w. Wenn man die mittlere Thüre öffnet, ſo zeigt ſich der 
Altar oder das Sanctum Sanctorum, woſelbſt der Prieſter betet und 

opfert bei verſchloſſener Thüre. Die Kleider des Prieſters ſind von den 
unſerigen ganz verſchieden; die Zierathen des Altars ſind mit Gold und 

Silber prächtig geziert. Sie haben ein ſilbernes Crucifix, ein koſtbares 
großes Buch mit einem Einband von Gold, einen Kelch wie wir, aber 

viel koſtbarer als der ſchönſte von den unſerigen, einen ſilbernen Löffel, 

womit der Prieſter am Ende das Sacrament vollends conſumirt. In 

der Mitte der Kapelle hängt ein Bild, welches nach verſchiedenen Wen— 
dungen die drei göttlichen Perſonen vorſtellt, ſo wie ſie bei uns gemalt 

werden. 
27. September. Den 23. d. zogen unſere ruſſiſchen Dragoner 

weiter vorwärts und den 24. auch der General und ſeine Frau und 

wir ſind jetzt von allen Soldaten frei. Die Frau des Generals ſchenkte 
der Mutter Gottes in unſerer Kapelle ein ſchönes Kleid, welches ſammt 

den güldenen Borten ſich über 400 fl. beträgt. Der General, ſeine 

Frau und viele Offiziere weinten, als ſie von uns fortgingen. Brave 
Leute — —. 

Den 20. mußten zwei Ruſſen auf unſeren Wieſen draußen Spitz— 
ruthen laufen; der erſte mußte zweimal durch und der zweite ſollte zwölf— 

mal laufen; er wurde aber im ſechsten Laufe pardonnirt, weil der gnädige 
Herr Prälat und P. Prior für ihn den General baten. — Dieß geſchah 
auf den 22. einem zu Leutkirch; dieſer wurde nicht pardonnirt, ſondern 
mußte in allem 12000 Streiche halten; da er aber fiel, ſo band man 
ihn auf einen Karren und führte ihn durch die Soldaten, die auf ihn 
zuſchlugen. 

Dieſer General Gudowitſch bekommt in der Schweiz den rechten 
Flügel zu eommandiren. Er hat noch ſechs Brüder, die alle in dieſem 
Kriege dienen und bis auf zwei oder drei alle Generale ſind. Dieſer 
General hat 60000 Bauern zu Unterthanen; ſeine Frau hat prächtige 

Kleider und deren gewiß über 20; er aber hat nichts anderes als täglich 
ſeine abgetragene grüne Uniform an, ſo wie andere Offiziere; er hat 
feurige Augen im Kopfe und kann ein recht majeſtätiſches Geſicht machen.
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Unter ſeinen Truppen herrſcht eine genaue Subordination. Er und ſie 
haben ſeit ihrer Abreiſe ſchon wieder hierher geſchrieben. 

Geſtern und einige Tage vorher hörte man in der Sckweiz heftig 
kanoniren. 

30. September. Nichts als Jobs-Poſten aus der Schweiz. Die 

Ruſſen wurden zerſtreut, Hotze zog ſich zurück und die Franzoſen 

avancirten ſtark; ſie ſind ſchon zu Conſtanz, ja wo nicht ſchon zu 
Petershauſen. Viele Wägen gehen von Ueberlingen her zurück, wo— 
hin man von uns und Heiligenberg aus die verfloſſene Nacht Wägen 
ſchicken mußte. 

Viele jungen Schweizer emigriren aus Furcht, von den Franzoſen 
die Waffen zu ergreifen genöthigt zu werden, wie ſie es an anderen 

Orten thaten. Kurz! Bange Furcht fängt wieder an ſich überall zu 
verbreiten. So gerne hat man die Franzoſen — —. 

Der Herr von Lehrbach, k. k. Commiſſär, der den 25. d. M. hier 
Viſite abſtattete und ſich einige Zeit ſchon zu Meersburg aufhielt, iſt 
von dort mit allem Geräthe und Dienerſchaft aufgebrochen und hat ſich 

an einen ſicherern Ort zurückgezogen, welches auch viele andere Per— 
ſonen, beſonders von Conſtanz, thaten. 

October 1799. 

1. October. Die Nachrichten ſind wieder beſſer. Die Franzoſen 
haben Conſtanz am nämlichen Tage, da ſie dort einzogen, wieder Abends, 

nämlich den 29. September, verlaſſen, weil ſie von dem ſchnell ankommen— 
den k. k. Regiment Ferdinand dazu genöthigt waren. 

Die vergangene Nacht war General Giller und noch ein anderer 
bei uns, der jetzt die zerſtreuten Ruſſen wieder ſammelt. Die Ruſſen 

ſollen tapfer geſtritten haben; nur iſt zu bedauern, daß ihr General 

Korſakow nicht vorſichtiger war. Unterdeſſen macht Suwarov, der ſchon 
in Glarus iſt, und Karl den erlittenen Schaden wieder gut. Denn bald 

wird man den in Zürich eingeſchloſſenen Ruſſen geholfen haben. — 

4. October. In der Schweiz geſchahen am nämlichen Tage an 
verſchiedenen Orten zwei Schlachten. Eine gewannen die Franzoſen, die 

andere aber verloren ſie. Das Beſte iſt noch, daß die Franzoſen ihren 

Sieg nicht benützen können, ſo wie es der Sieger Suwarov kann; denn 
er kömmt ihnen auf den Rücken; daher auch das ſchnelle Zurückziehen 
der Franzoſen von Conſtanz u. ſ. w. In Conſtanz verlangten ſie nur 

50 Louisd'or oder zwei ſchöne Pferde. 
Es kommen jetzt täglich hart bleſſirte Ruſſen bei uns durch nach 

Ravensburg in's Lazareth. 
5*
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10. October. Den 7. hörte man eine heftige, anhaltende Kano⸗ 

nade; die Franzoſen kamen abermals nach Conſtanz, doch nur bis in 
die Mitte der Stadt, woſelbſt ein Scharmützel vorging. Die Franzoſen 
zogen den Kürzeren und mußten Conſtanz wieder räumen. Doch kamen 
ſie bald wieder und wirklich haben ſie es. 

16. October. Auch am Rhein geht es etwas trauriger. Die 
Franzoſen ſind an einem und dem anderen Orte wieder über den— 
ſelben herüber geſetzt, da ſie doch von Prinz Karl ganz waren zurück⸗ 
geſchlagen worden. 

Heute Abend kamen drei Bataillons Oeſterreicher von Stockach 

herauf; ſie liegen jetzt auf den Wieſen draußen, wo ſie viele Feuer 
haben. 

Es kamen dieſer Tage immer ein und anderer ruſſiſcher Bleſſirter 
zurück. Es iſt traurig anzuſehen; viele kommen mit offenen, blutenden 
Wunden ganz hungerig und können dennoch keinem Menſchen ihre Noth 

klagen, weil ſie Niemand verſteht. Es iſt daher kein Wunder, wenn ſie 
Erdäpfel, Obſt und Trauben rauben; ſie müſſen doch leben. 

Heute Abend kamen ſechs aufgenommene Novizen, wovon einer 

Bruder werden will, das erſte Mal in's Convent. Gott gebe, daß wir 
und ſie vor den Franzoſen bewahrt werden. — 

17. October. Es kamen geſtern nicht nur Oeſterreicher hier an, 

ſondern die Ueberbleibſel des geſchlagenen ruſſiſchen Heeres, auch Bayern ꝛc. 
ſammt ſieben Generalen, worunter auch Gudowitſch ſammt ſeiner Frau 

iſt. Sie blieben heute noch und ſind noch mehrere tauſend Mann ſtark; 
ſie haben ein großes Lager auf den Wieſen und Aeckern draußen; es iſt 
ſeit geſtern ungemein vermehrt worden; es koſtet uns und die Landſchaft 
viel, ja es iſt faſt nicht mehr zum Aushalten, indem man immer ſo viele 

Soldaten und Durchmärſche gehabt, nichts zu ſagen von den Franzoſen 

im März eben in dieſem Jahre. Man bedenke: zu ſo vielen hundert, 
ja tauſend Feuern das Holz, für die Leute Koſt, für die Pferde Futter, 
bei Hofe den Wein, den man für die aufeinander wimmelnden Offiziere 

nicht genug aus dem Keller tragen kann, und zudem ſagt man noch: 

Suwarov ſoll morgen mit noch 20000 Mann hierher kommen. 
18. October. In der Frühe brachen die Lager auf, gingen weiters 

Bregenz zu; wie weit, weiß ich noch nicht. Sie machten eine Strecke 
von zwei Stunden aus; denn zwei Stunden ging es immer fort, bis 
endlich Alles fort war. — Allein wir ſind noch nicht ganz von ihnen 
entledigt. Auf den ſpäten Abend kamen wieder andere Truppen: etliche 

Tauſend Mann der Cavallerie des Generals Gudowitſch an; ſie haben 
ſich hinter der Säge an dem Fuße des dem Kloſter gerade entgegen— 
ſtehenden Berges gelagert, wo ſie wie gewöhnlich wieder viele Feuer
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haben. Dieß kam alſo heute an, nicht Suwarov, der ihnen gerade von 
Bregenz her entgegenkommen müßte. 

19. October. Bis auf den Mittag brach die ganze Cavallerie 

wieder weiter gegen Bermatingen auf. Gudowitſch, ſeine Frau und 
andere Offiziere blieben noch da. — Prinz Condé ſammt ſeinem Corps 

waren auf den Abend auch angeſagt (dieß wären ſchöne Gäſte auf die 
morgige Kirchweihe), er kam aber heute nicht und dieß haben wir dem 
Herrn Gudowitſch zu verdanken. 

20. October. Geſtern Abend um 7 Uhr kamen wieder neue 
Ruſſen an, die heute noch blieben. Das Beſte oder Schlimmſte — ich 

weiß nicht, wie ich ſagen ſoll — iſt, daß man den durchziehenden Ruſſen 

nicht zu eſſen geben darf; denn die Commiſſäre ſollten ſie verhalten. 

Unterdeſſen, da dieß nicht geſchieht, ſo thun ſie ſich ſo gut verſorgen, 
als ſie können. Sie haben daher in unſeren Gegenden alle Erdäpfel, 
Rüben, Krautköpfe, Trauben und Obſt zuſammen hinweggenommen und 
verzehrt. 

Die Ruſſen, obwohl ſie geſchlagen worden, ſind gewiß noch über 
20000 Mann ſtark. Ihr General en chef Orſakow war auch hier, 

machte aber nicht viel. Auch General Sivers, der nur noch in den 30 

Kanonen hat. Jetzt wirklich iſt bei uns noch Alles voller Ruſſen; alle 
ziehen Bregenz zu, wo auch Suwarov iſt und nun dieſe Truppen er— 
wartet. Es iſt gewiß, die Oeſterreicher und Ruſſen haben wirklich in 
der Schweiz keinen Finger breit mehr Landes, vielleicht die Lucienſteig 

noch ausgenommen. Denn die Ruſſen wurden von den Schweizern als 
Feinde tractirt und dieſe zogen im Landſturm erbittert wider ſie los und 
halfen ſie ſchlagen. Unterdeſſen haben die Oeſterreicher die Ufer des 

Rheins beſetzt. 
21. October. Nun ſind alle Ruſſen bei uns durch; nur noch 

wenige ſind da; auch die Frau des Generals Gudowitſch bleibt hier, bis 
ihr Gudowitſch ſchreibt oder ſelbſt wieder zurückkommt. General Gudo— 

witſch machte dem Commiſſär Wimmer, der eben hier war und von Eng— 
land beſoldet wird, um die Proviantirung zu beſorgen, die bitterſten 

Vorwürfe, weil er nämlich in ſeinem Geſchäft ſich ſehr nachläſſig bisher 

gegen die Ruſſen erzeigt. Er drohte ihm ſogar mit der Gefangen— 

nehmung — —. 
23. October. Geſtern kam General Gudowitſch wieder bei uns 

an. Er zieht ſich wirklich mit ſeinen Leuten in die Gegend von Kloſter 
Zwiefalten Ulm zu, damit ſie ſich und ihre Pferde in etwas erholen 
möchten; ſie werden aber nach 14 Tagen oder 3 Wochen wieder zurück— 
kommen. — Dieſer General hat ſich gut gehalten und beſſer würde es 
gewiß geweſen ſein, wenn er an der Stelle des ruſſiſchen Orſakow ge—
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weſen wäre. Er zog heute Nachmittag ſammt ſeiner Frau mit vielem 
Dank von uns ab. — Ueberhaupt wird der gemeine ruſſiſche Soldat 

ſchlecht verpflegt: im Tage 2 kr.; vier Mann ein Laibl Brod — was 
ſoll dieß ſein? Man ſoll ſich alſo nicht wundern, wenn ſie entkräftet 
vom Feinde über den Haufen geworfen werden. 

24. October. Heute zogen bei uns drei Cavallerieregimenter 
Oeſterreicher durch. Sie kommen vom Rhein herauf und gehen nach 
Bregenz. Die Truppen und Pferde ſehen ſehr gut aus. 

Es droht uns wieder ein fürchterliches Donnerwetter. Schon zwei 
ſind vorüber und ſiehe! der Himmel, mit ſchwarzen Wolken überzogen, 

drohet nahe mit dem dritten ... die Franzoſen. 

november 1799. 

1. November. Heute zogen wieder kaiſerliche Truppen durch; 

den geſtrigen nach, lauter Infanterie; Alles kommt vom Rhein her, den 

man nun ganz entblöst und den Franzoſen frei läßt. 

4. November. Es kamen wieder 800 Mann bei uns durch. 

Prinz Karl war ſchon einige Tage in Donaueſchingen; jetzt kommt er 

aber nach Stockach, wo ſchon Alles zu ſeinem Empfang fertig iſt. Die 
Leute bei Stockach und in den Gegenden bei Schaffhauſen ſind in einem 
großen Elend; zuerſt nahmen ihnen die Soldaten, beſonders Ruſſen, 
allen Lebensunterhalt, ſogar die Garben aus den Scheuern heraus, und 
jetzt wirklich hat bei ihnen die Viehſeuche wieder eingeriſſen und ſchon 

manchen Stall geleert. 
Die Ruſſen, die Cavallerie in der Gegend von Riedlingen und 

die Infanterie in den Gegenden vom Allgäu an der Iller hinab, 

zehren uns unſer Schwaben rein aus und werden noch großes Elend 

verurſachen. 
Nach allgemeiner Sage iſt zwiſchen Prinz Karl und General Su— 

warov ein Mißverſtändniß. 

11. November. Es gehen wiederum 3000 Mann Infanterie bei 
uns durch in die Gegend von Bregenz; der Stab lag die vergangene 

Nacht bei Hofe und die Truppen in den nächſten Dörfern. 
Man macht Anſtalt hier zur Ergänzung des Contingents; man en— 

gagirt Truppen und gibt jedem 6 Louisd'or Handgeld; man hat deren 

ſchon 18 Mann. 

14. November. Heute wurden hier die Exequien für den ver— 

ſtorbenen vortrefflichen Papſt Pius VI. mit einem figurirten Amte ge— 
halten, der den 29. Auguſt d. J. in Frankreich geſtorben iſt. Man 

läutet hier jetzt vier Wochen hindurch alle Tage zwei Stunden lang alle



71 

Glocken, nämlich von 12 Uhr Mittags bis 1 Uhr und Abends von 6 
bis 7 Uhr. Heute wurde gleich der Anfang gemacht; man macht zwei 
Pauſen, unter welchen Pauſen man ſodann in der Pfarrkirche läutet; 
jede hält ) Stunde. Er ſtarb in ſeinem 82. Jahre und im 25. ſeiner 
päpſtlichen Regierung in Frankreich, wohin er von den Franzoſen ge— 
bracht wurde. Ein jeder Pater las eine heilige Meſſe für ihn und die 
Fratres beteten die Bußpſalmen. Den 27. d. M. war ein feierliches 

Hochamt mit Muſik und Gebet zu Gott um ein würdiges Oberhaupt 

der Kirche, ſo wie dieß in dem Decret unſeres Biſchofs von Dalberg 

vorgeſchrieben iſt. 

22. November. Alle Emigranten aus Frankreich, der Schweiz 

und England müſſen auf öſterreichiſchen Befehl unſere Gegenden räumen 
und ſich hinter den Lech zurückziehen. Wir haben den Prälaten von 

Lützel ſammt einem Pater und Bruder aus ſeinem Kloſter. Weil dieſer 
Prälat ein braver und frommer Mann iſt, ſo hat man wegen ſeiner an 

Prinz Karl geſchrieben; er wird es ihm wohl erlauben, daß er bei uns 

noch ferner bleiben dürfe. Auch die fünf Schweizer-Conventualen von 
St. Gallen bleiben hier; denn ihr Fürſt-Abt, der vorgeſtern hier war, 
war ſelbſt bei Prinz Karl kürzlich wiederum geweſen. — Dieſer hochw. 
Herr Fürſt brachte traurige Nachrichten von dem guten Prinzen Karl, 
daß er nämlich zu Wien viele Feinde habe und Neider ſeiner Ehre und 

Ruhmes. Man habe von da aus ihm geſchrieben: er ſolle Schwaben 
verlaſſen und ſich hinter den Lech zurückziehen; allein Karl habe zurück— 
geſchrieben: Schwaben habe ihm ſchon viel Gutes in dieſem Kriege er— 

wieſen; es ſei ihm zu lieb, als daß er es verlaſſen möchte; er könne es 

noch vertheidigen. Wenn man verlange, daß er alſo zurück aus Schwaben 
ziehen ſolle, ſo möge man ihm ſeinen Abſchied ſchicken.“ Man wollte 
ihm von Wien aus auch ſeine beſten Adjutanten Schmid und Domkan 
entreißen; er entließ ſie aber nicht. 

December 1799. 

3. December. Heute ging General B., der ſchon ſeit dem 8. Oc— 
tober bei uns war mit 24 Pferden, wieder weiters; doch ließ er die 

mehrſten Pferde noch da; er hat Hoffnung, ranzionirt zu werden; denn 

er wurde von den Franzoſen gefangen und auf ſein Ehrenwort, nicht 
mehr zu dienen, entlaſſen. Er iſt ein ſtiller, braver Mann, aus Loth— 
ringen gebürtig, und hatte von ſeiner Jugend an dem öſterreichiſchen 

Kaiſer gedient. 

Der Prälat von Lützel ſammt ſeinen beiden Religioſen bleibt bei 
uns, wie ihm geſtattet wurde. Man ſpricht viel von dem Landſturm.
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Obwohl die Ruſſen etwas zurückgezogen, ſo ſiegen doch die Oeſterreicher 

beſonders in Italien; man fürchtet ſich bei uns jetzt wenig vor den 
Franzoſen. 

Jänner 1800. 

8. Jänner. Nun haben wir das erſte Jahr eines neuen Jahr— 
hunderts angefangen, in welchem faſt Alles zu Gott ruft ConCeDe 
paCeM. 

Zum Neujahrsgeſchenke bekamen wir ein Winterquartier, beiläufig 
3000 Mann, die von uns an bis in die Gegend von Buchhorn vertheilt 
liegen. Bei Hofe liegen die vornehmſten Offiziere. 

Den 3. d. M. war es ein Jahr, daß unſern gnädigen Herrn zu 
Kirchberg ein Schlagfluß rührte und ſiehe, er kann bis auf dieſe Stunde 

noch nicht allein gehen, wird es auch nicht mehr lernen; a wurde ſein 

Verſtand etwas verletzt. Robert iſt zu bedauern — — — 
Der Erzherzog Karl iſt nun als Feldmarſchall auch von Seiten 

des Kaiſers, ſeines Bruders, ausgerufen worden, indem er es bishero 

nur vom Reiche war. 
Der Obriſt Freitag von dem Regiment Gemmingen, ſo bei uns 

im Quartier liegt, iſt ein gelehrter und rechtſchaffener Mann und hält 

unter ſeinen Truppen eine genaue und ſcharfe Zucht. 
Weil hier das Hauptquartier iſt, ſo ſind täglich 24 Soldaten auf 

der Wacht, die ſodann nach 24 Stunden wieder von anderen von den 

Dörfern herein abgelöst werden. Auch kommen immer viele Herren 
Offiziere zum Mittagsmahl, ſo daß wir täglich 50 Mann oder noch 
mehr von Gemeinen und Offizieren im Kloſter ſpeiſen. 

Den 17. Jänner ſtarb der Fürſt und Biſchof von Conſtanz, 

Chriſtoph Marimilian von Rodt, da er 83 Jahre alt war. 
Wir haben jetzt unſer Contingent complet; 83 Rekruten gaben ſich 

freiwillig an; weil wir aber 108 haben ſollten, ſo mußte man an einigen 
Orten, beſonders in der obern Herrſchaft Oſterach, ſpielen. Dieſe Reichs— 
truppen werden dem Prinzen Karl übergeben; er kann ſie gebrauchen, 
wie es ihm gut gedünkt. Cavallerie verlangte er keine. Den folgenden 
Monat, den 17., müſſen ſie aufbrechen, einige nach Ulm, andere nach 

Sulgau und die dritten nach Hechingen. Die Unſerigen kommen nach 

Hechingen. 

Den 22. Jänner kam General-Lieutenant Sporg hier an; er 

übergab den 23. dem Obriſt Freitag das Regiment Gemmingen und 
den 25. hielt er Muſterung des gemeldeten Regiments, welches ſich in
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unſerm Hofe Morgens 8 Uhr verſammelte; es ſchwur Anfangs einen 
Eid der Treue, ſodann wurde jeder Mann herabgeleſen und einzeln eines 

jeden Kleiderſtück vom General ſelbſt unterſucht. Nach dieſem wurden 
die Truppen wieder in ihre Winterquartiere entlaſſen und General Sporg 

ging dieſen Tag nach der Tafel wieder weiters ab. 

Hornung 1800. 

Den 7. d. wurde das Winterquartier in unſeren Gegenden wiederum 
aufgehoben. Die Truppen zogen ſich nach Rothweil. Herr Obriſt Freitag, 
ſammt den übrigen Offizieren, war ſehr dankbar, da er Abſchied nahm; 
ſie würden noch gerne länger hier geblieben ſein. 

Den 14. bekamen wir wieder ein neues Winterquartier, nämlich 
das erſte Bataillon vom Regiment Clairfait; der Herr Major allein 
mit ſeiner Frau und zwei Kindern, der ein Emigrant, iſt bei uns ein— 
quartirt. Dieſe Truppen lagen bisher zu Ingolſtadt. Weil alſo alle 
Truppen vorrücken, ſo mußte auch dieß ſich dem Rheine nähern. 

Weil einige Rekruten von den unſerigen deſertirten, ſo war man 
genöthigt, in Abgang Freiwilliger zu ſpielen; man brauchte nur noch 
ſechs Mann; dieſe wurden unter jenen in unſerer untern Herrſchaft 

herausgeſpielt, die ſich unter der Zeit von fünf Jahren nicht wohl auf— 

geführt hatten. 

Den 17. Hornung reiste unſer Contingent, fünf und ein halbes 
Simpel, ſammt ihrem Major Herrn von Gilm und Lieutenant Herz, 
95 Mann ſtark, ab; ſie zogen nach Hechingen; ein halbes Simpel blieb 
unterdeſſen noch da. Sie bekamen Alle öſterreichiſchen Sold, täglich 

20 kr.; auch werden ſie von einem öſterreichiſchen General commandirt 

werden. Sie haben Alle lange Hoſen und kurze Kittelchen. Schwaben 
allein ſtellt alſo ohne Württemberg 12000 Mann, lauter Infanterie. 

März 1800. 

5. März. Jetzt haben wir bei Hofe alle Zimmer voll Offiziere; 
der Stab des Regiments Clairfait iſt daſelbſt einquartirt; weil dieß 
Regiment faſt ganz aus Emigranten beſteht, ſo haben mehrere auch ihre 
Frauen und Kinder bei ſich. Der Herr Obriſt iſt ein Nepot des Generals 

Clairfait; der General iſt in Perſon nicht da. 
22. März. Morgens frühe brach das Regiment Clairfait wieder 

weiter vorwärts dem Rhein zu auf; ihre Weiber und Kinder aber 

mußten zurück nach Ulm ſich begeben. 
Auf den Mittag kamen ſchon wieder andere Truppen Infanterie, 

nämlich das Regiment Stein, wovon ein Bataillon ſich in die Salmans—
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weiliſche, ein anderes in die Meersburgiſche und das dritte in die Heiligen⸗ 
bergiſche Herrſchaft wirklich einquartirt hat. Herr Obriſt und General⸗ 

adjutant liegen bei uns zu Hofe. 

Prinz Karl iſt wegen Geſundheitsumſtänden von der Armee ab— 
berufen worden und reist wirklich nach Böhmen; geſtern ging er durch 

Stockach — eine traurige Nachricht für den Soldaten, als für jeden 
ehrlichen Schwaben. Den 18. hatte er das Commando dem General— 
Feldzeugmeiſter Kray übergeben. 

Es kam heute die Nachricht von einem neuerwählten Papſte an. 
Die Wahl der Cardinäle fiel auf Gregor Barnabas Chiaramonti; er 
ging mit zehn Jahren in ein Benedictinerkloſter, wurde darin Profeſſor 

der Philoſophie und Theologie, darauf Prior, ſodann Abt Biſchof und 

Cardinal. Er iſt 57 Jahre alt und hat den Namen Pius VII. an⸗ 
genommen. Er wurde geboren 1742 zu Leſena, welches auch der Geburtsort 
ſeines Vorgängers war. Nachdem er ſein 16. Jahr im Kloſter erreicht 

hatte, machte er Profeß. Er hatte bei der Wahl von 32 Cardinälen 
das Votum; an ſeinem Namenstag Gregor neigten ſich die Stimmen 
für ihn und die Wahl wurde einige Tage hernach publicirt; ſie ging 

vor ſich auf der Inſel Georgio maggiore. 
Den 30. März wurde in den Gegenden von Lindau eine Kanonade 

gehört; es kam ſogleich ein reitender Bote an und das Regiment Stein 

verließ eilends unſere Gegenden und zog ſich dahin, ſo daß wir jetzt von 
allen Soldaten entledigt ſind. 

31. März. Heute in der Frühe um ½7 Uhr fing wie gewöhnlich 

ganz munter unſer P. Aloyſius Keller ſeine heilige Meſſe zu leſen an; 
er kam bis zur Wandlung; da er das Brod conſecrirt hatte, ſo ſank er 
auf einmal am Altare um und fiel zu Boden, ohne ein Zeichen des 
Lebens von ſich zu geben. Dieß geſchah beim Altar Salvatoris. Der 
Miniſtrant, ein Student, lief gleich davon und machte Lärm; weil man 
einen Schrei von ihm im Chore gehört hatte und auch den Studenten 

und andere Leute herzueilen ſah, ſo ging auch P. Prior ſammt einigen 
Patribus aus dem Chore; man hub ihn auf, zog ihm die prieſterliche 
Kleidung aus, ſetzte ihn in einen Seſſel, brachte Waſſer und Eſſig her— 
bei, womit man ihm die Naſe, Mund und Schläfe benetzte; er erhob 
die Augen wieder und athmete wieder leicht; darauf trug man ihn in 
den Conventsgang hinein. Bei allem dieſem war auch ſein Vater zu— 

gegen, unſer Herr Hof-Kammerrath (Vater des ſpäteren Biſchofs von 
Evara i. p. i., bekanntlich des erſten Biſchofs von Rottenburg). Darauf 

führte man ihn unter beiden Armen die Stiege hinauf in das Kranken— 
haus; er konnte noch gehen, redete aber kein Wort; er bekam einen 
zweiten Paroxysmus oder die Gicht. Man gab ihm die letzte Oelung;
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die nämlichen Anfälle wiederholten ſich ganz genau alle Viertelſtunden 
und ein jeder dauerte beiläufig zwei Minuten; bei jedem meinte man, 

der Tod ſei gewiß; er wurde nämlich auf's Heftigſte erſchüttert; die 
Daumen zog er zwiſchen die Finger; doch man hub ihm ſelbe allzeit 
ſammt den Armen. Damit er den Mund nicht zuſammenſchließen konnte, 

gab man ihm ein Holz zwiſchen die Zähne; die Farbe wurde blau und 
ſodann todtbleich, die Augen fürchterlich verdreht. Man konnte ihm gar 
keine Medicin beibringen; man machte ihm auf das Haupt und auf den 

Magen Einſchmierungen und Ueberſchläge, auch ſetzte man auf die Waden 
Veſicators; doch Alles vergebens; Alles fuhr im nämlichen Anhalten bis 
auf ſeinen Tod gleich fort. Er ſtarb um 3 Uhr den nämlichen Tag 

noch; er bekam 30mal die nämlichen Anfälle der Gicht; der letzte Anfall 
hielt bei / Stunden an und zu deſſen Ende gab er ſeinen guten Geiſt 
auf. Das von ihm in der Frühe angefangene Opfer ſetzte ein anderer 

Prieſter, der noch nüchtern war, fort und vollendete es. 
Da man den andern Tag vor ſeiner Begrabung ihm die Hirnſchale 

öffnete, ſo fand man, daß die eine Hälfte des Hirns vom Brande ganz 
ſchwarz war, die andere aber ganz ausgetrocknet. Er war 39 Jahre 

alt, war ſonſt dem Schwindel unterworfen, etwas niedergeſchlagen und 

mürriſch zu Zeiten; er muß alſo ſchon länger nicht geſund geweſen ſein. 

Wir und die Studenten, bei denen er Profeſſor war, haben viel 
an ihm verloren; er hatte die beſte Handſchrift, konnte ſchön zeichnen. 
Er hatte auch die Globos im Armario physico, die P. Eberhard ge— 
macht, allein geſchrieben, die ein wahres Meiſterſtück ſind und von allen 

Kennern hochgeprieſen werden. 

April 1800. 

20. April. Geſtern Abend um ½—70/7 Uhr wurden alle Glocken 
geläutet und heute (Dom. in albis) ein feierliches Hochamt gehalten und 

nach demſelben das Te Deum laudamus mit Muſik abgeſungen, um 

Gott für die glückliche Erwählung Papſt Pius' VII. zu danken. 

21. April. Das Regiment Stein, das bei uns ſchon das zweite 
Mal, nämlich den 5. d., einquartirt iſt, verließ heute unſere Gegend und 
zieht nach Ueberlingen vorwärts; anſtatt dieſem aber zog das k. k. Re— 
giment Bender ſogleich in unſere Gegenden ein. 

26. April. Genua hat ſchon verlangt, ſich den Oeſterreichern zu 
ergeben, nachdem daſelbſt die Franzoſen eine gänzliche Niederlage erlitten 
hatten. Sie ließen nach den Zeitungsberichten 9000 todt auf dem 
Schlachtfelde und 7000 wurden gefangen. Ihr franzöſiſcher General 

Maſſena ſoll durch einen Flintenſchuß durch den Kopf ſelbſt todt auf
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dem Platze gefunden worden ſein 1. Dieſe Schlacht lieferte der General 
Melas den 11. d. als am Charfreitag. 

Heute Mittag brach das Regiment Bender von uns auf und weiter 

vorwärts dem Rheine zu. Die Ordre langte geſtern Abend um 10 Uhr 
hier an; denn die Franzoſen ſollen geſtern Conſtanz verlaſſen haben; ſie 

ſollen auch im Fortgehen an einigen Orten in der Schweiz geplündert 
haben, von daher man geſtern das Stürmen, vielleicht der verunglückten 
Schweizer um Hülfe, hörte. 

Mai 1800. 

2. Mai. Geſtern Abend ließen die Stockacher ihre Studenten von 

hier abholen mit der Nachricht: die Franzoſen rücken an und ſeien nur 
noch einige Stunden von Stockach. Der Lärm wurde erſt heute groß. 

Doch wir erhielten ein Schreiben, daß es wahr ſei, die Franzoſen ſeien 
bei Maria-Stein von der Schweiz herüber über den Rhein gebrochen 
und gegen Stockach vorgerückt. Doch wären ſie von den öſterreichiſchen 

Dragonern wieder zurückgeſchlagen worden. 

Auch dieß iſt officiell, daß die Franzoſen bei Breiſach 2000 Mann 
ſtark den 25. April über den Rhein gegangen und denſelben Tag noch 
in Freiburg eingerückt ſeien. Man ſagt aber, ſie ſeien ſchon wieder aus 

Freiburg hinweg. 

3. Mai. Heute iſt der Lärm wegen den Franzoſen wieder etwas 
größer als geſtern; doch ſehr verſchieden ſind die Nachrichten. Man ſagt: 
die Franzoſen wären bei 25000 über den Rhein bei Stein gegangen. — 

Doch Alles muß doch nicht ohne Grund ſein; denn wie ich gewiß weiß, 
ſo packt man die beſten Kirchenſchätze dahier in Kiſten. 

4. Mai. In dem Augenblick werden die Franzoſen das dritte Mal 

hier erwartet. — Denn ſie ſind geſtern in Stockach eingezogen, ja bis 

Neſſelwang, etwa fünf Stunden von hier, vorgerückt. — Was geſtern 

Abend und die Nacht hindurch für eine Unruhe und Lärm überall war, 
das läßt ſich nicht beſchreiben. Auf der Straße ſah man fliehende Leute, 
Weiber mit Kindern, Wägen, Vieh, das fortgetrieben wurde, Curiere ꝛc.; 
doch keinen einzigen Oeſterreicher; denn ſie hatten ſich alle ordentlich 
nach Pfullendorf hin gezogen. In dem Convente und bei Hofe hörte 
man nichts als Kiſten vernageln, Wägen beladen — einen mit dem 

Archive und den andern mit dem Kirchenſchatz, die vor 11 Uhr noch 
abfuhren. — Unſer gnädiger Herr ſammt ſeinem Secretär Caspar Oechsle, 

dem P. Archivarius und einem Bruder flüchteten ſich auch in der Mitte 

1 Iſt irrig.
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der Nacht nach Weißenau und dieß in zwei Gefährten, da er nämlich 

noch nicht allein gehen kann, ſo war im zweiten Wagen ſein Bett. Der 
Prälat von Rheinau, der hier ſchon zwei Tage auf der Flucht war und 
beſſere Nachrichten erwartete, wurde auch in der Nacht mit zwei Pferden, 
weil man die übrigen alle brauchte, gegen Weingarten fortgeführt. — 
Es waren ſeit dem Herbſte wieder zwei Patres von Kaiſersheim, um zu 

ſtudiren, bei uns; auch dieſe traten um ½1 Uhr Nachts zu Fuß ihre 

Reiſe nach Hauſe an. Dieß aber und noch Mehreres machte eine ſehr 

unruhige Nacht aus. Auch kamen der Tambour von unſerm Contingent 
ſammt noch ein und anderen Soldaten von den Unſerigen in der Nacht 

hergelaufen, die den Lärm und die Furcht noch vermehrten. Sie erzählten 
unter Anderm, daß das Regiment Fürſtenberg, worunter ſie ſtunden, 
zwar ſehr tapfer geſtritten, aber doch ſehr viele Leute verloren habe. 
Der Tambour ſagte: er wäre von den Franzoſen ſchon gefangen geweſen; 
da die Franzoſen aber mit den Oeſterreichern gefochten, ſo wäre er 

während dem Gefechte entronnen. Das Magazin in Stockach wurde 

meiſtentheils hinweggeführt; daß das Uebrige von den Oeſterreichern an— 
gezündet worden ſein ſoll, iſt ohne Grund; doch ſagt man es. Auch 

ſoll die öſterreichiſche Armee noch bei Engen ſtehen und die ganze Be— 

wegung der öſterreichiſchen und einestheils ſchwäbiſchen Truppen dürfte 
nach Einiger Meinung nur eine verſtellte Flucht geweſen ſein, um die 

Franzoſen weiter vom Rheine wegzulocken, um ſie ſodann abſchneiden zu 

können. — Auch einige Studenten gehen nach Haus. 
Vor 3 Uhr kam der P. Auguſtin von Birnau und ſagte: die Fran⸗ 

zoſen wären ſchon in Ueberlingen und hätten Piquette vor Birnau, eine 

Stunde von hier, draußen. Man ſang vor der Vesper dreimal das 
„Sub tuum etc.“ und ſiehe, um 4 Uhr kamen ſchon die erſten Fran— 

zoſen, nämlich verſchiedene zerſtreute Reiter. Adien — ich verſchiebe jetzt 

dieſe Schrift! 

5. Mai. Heute gleich nach der Mette holte ich dieſe Schrift aus 
dem finſtern Loche, in welches ich ſie geſtern ſammt noch mehreren Sachen 

verſteckte, wieder hervor. Es kamen beiläufig nur 50 Mann Huſaren 
von den Franzoſen in's Kloſter herein; unter ihnen war ein General— 
adjutant; er fragte gleich bei ſeiner Ankunft nach verſchiedenen Sachen, 

z. B. Pferden, Wein, Mehl, Vieh ꝛc., und wie viel wir von jedem in 
der Quantität hätten. Er nahm den P. Prior auf die Seite und for— 
derte eine Brandſchatzung von 1000 Louisd'or, eine Kutſche und vier 
Pferde. Nach einer Stunde beiläufig verbreitete ſich ein Gerücht, die 

Oeſterreicher rückten von Bregenz heran — und wirklich waren auch 

ſchon drei Huſaren bis nach Stefansfeld vorgerückt, die auf den fran— 

zöſiſchen Vorpoſten feuerten. Die Franzoſen verlangten von P. Prior
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all' ſein Geld; er brachte es ihnen und ſie nahmen's — an 800 fl. — 
und gingen zurück. 

Wir hatten aber das dritte Mal ſeit vier Jahren Franzoſen hier 
gehabt; dieß letzte Mal aber nicht länger als drei Stunden; denn um 
7 Uhr ließ ſich keiner mehr im Kloſter ſehen. Man gab ihnen eine 

Kutſche ſammt zwei Pferden mit; denn ſie verlangten die Kutſche für 
den General; man gab ihnen auch, wie ſie forderten, zwei Wägen, jeden 
mit drei Pferden beſpannt; neben dieſem ſtahlen ſie noch ein und anderes 

Pferd und nahmen es mit, ſo daß uns jetzt 13 Pferde abgehen. — 
Die Nacht war bei uns ganz ruhig; wir hatten keinen einzigen 

Soldaten bei uns, weder Franzos, weder Oeſterreicher. In der Frühe 

ritten ſchon einige Oeſterreicher, beiläufig 12 Mann, durch unſern Hof 
den Franzoſen nach. 

Geſtern Abend floh der P. Pfleger von Birnau auch zu uns; er 
hatte den Franzoſen auch 10 Louisd'or geben müſſen; und ſo war kein 

Geiſtlicher allda mehr. 
Der Prälat von Lützel, Benediet, der P. Morand und Br. Lorenz, 

auch beide von Lützel, blieben bei uns. Die vier Fratres von St. Gallen 
ſammt ihrem Profeſſor wollten geſtern weiters fliehen; allein ſie hielten 
ſich zu lange auf und mußten auch bei uns bleiben; denn ſie fürchteten 

ſich wegen den Schweizern, die vielleicht mitkommen moͤchten und mit den 

Franzoſen Partei gemacht hatten. 
Da geſtern einige Patres, auch ich und der P. Zacharias, unter 

der Kloſterpforte ſtunden, ſo hielten zwei franzöſiſche Huſaren unter der 

Stiege bei der Kirche ſtill und winkten einem von uns, hinzuzugehen; 
der Bruder ging voreilig hinzu; ſie begehrten Wein und Geld von ihm; 

da er aber ſagte, er habe keines von beiden, ſo hielten ſie ihm ihre 

Karabiner vor die Bruſt; er wieß ſie zum Weinkeller hin; ſie hatten 
aber keine Zeit, lang zu warten, ließen ihre Karabiner fallen und ritten 

den andern nach. 
Dießmal hatte man mit Recht vor den Franzoſen größere Furcht 

als die zwei erſten Male; denn jetzt könnten ſie uns mit Recht als ihre 

Feinde anſehen, weil wir Leute gegen ſie im Felde ſtehen haben. — 
Wenn ſie nur nicht mehr kommen, ſo ſind wir ungeachtet unſeres Scha— 

dens wohl zufrieden und müſſen Gott für eine ſo glückliche Befreiung 

unendlich danken. 
Der General dieſer Huſaren heißt Vandamme, der eine Diviſion 

des rechten Flügels commandirt. 
Es iſt jetzt gleich 11 Uhr; man weiß jetzt wenig Gewiſſes von den 

Franzoſen. Die öſterreichiſchen Dragoner, von denen ſchon zwei und 

nachgehends vier vom Recognosciren zurückkamen, ſagten: ſie wären in
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Ueberlingen, die vier letzten aber: ſie wären in Bermatingen. Doch dieß 
iſt gewiß, welches mir ſoeben P. Prior ſagte, daß die Franzoſen hierher 
geſchrieben haben: ſie wollten heute auf den Mittag hier ſein; man ſollte 

deßwegen Anſtalten wegen Proviant auf ſie hin machen. — Nun iſt es 

Abend und Gott ſei Dank: es kamen keine Franzoſen zurück; auch 
rückten keine Oeſterreicher an, die man doch ſo ſehr wünſchte. Heute 

hörte man öfters kanoniren; man glaubte, es wäre eine Schlacht vor— 
gefallen. Unterdeſſen fürchtet man ſich noch immer vor den Franzoſen; 

denn wie leicht könnte wieder eine der geſtrigen ähnliche Räuberhorde 

anlangen. 

Der Kutſcher und die Knechte, ſo geſtern mit den ſchönſten Pferden 
mit den Franzoſen abfuhren und bis nach Bodmann am Unterſee kamen, 
kehrten wieder nach Salem heute zurück, allein ohne Pferde und Wägen, 

ſo daß uns alſo der geſtrige franzöſiſche Beſuch 13 Pferde koſtete ſammt 
einer Chaiſe und zwei Wägen. Dieß iſt ein kleiner Beweis von der Rede 

des geſtrigen Adjutanten: „Er habe Befehl, die Pfaffen feindlich zu be— 
handeln und ſie nicht zu ſchonen; wohl aber den gemeinen Mann zu 

verſchonen.“ 
Die Franzoſen bekamen nebſt den Pferden bei uns dritthalbhundert 

Louisd'or, welches ich zuverläſſig weiß. 
6. Mai. Es kam ein Schreiben von unſerm P. Karl, der wieder 

den 4. in aller Frühe nach Oſterach begehrt wurde, bei uns an; er 
berichtete uns, daß die Franken in Pfullendorf eine Brandſchatzung von 

12000 fl. gefordert hätten. 

Dieſen Nachmittag gingen ſo viele Nachrichten herum, die ſo ver— 

wirrt waren, daß man gar nichts glauben kann. Nur das iſt wahr, 
daß wir in einer traurigen Lage ſind. 

Auf den Abend kam der Obervogt von den Münchhöfen, Waldſchütz, 
zu uns; er ſagte: die Franzoſen wären bei Meßkirch, wo man auch 
geſtern und heute kanoniren hörte, von den k. k. Generalen Kray und 
Klinau zwar geſchlagen worden; man hätte auch ſchon viele bleſſirte 
Franzoſen nach Stockach gebracht; unterdeſſen zögen ſich doch die Oeſter— 
reicher Ulm zu. 

7. Mai. Traurige Nacht! — denn in dieſer Nacht rückte wieder 
eine Horde Franzoſen um /¼11 Uhr und zwar erſtens Reiter bei uns 

an. Ihr Oberſt forderte gleich 100 Louisd'or; allein er ließ ſich nach 
verſchiedenen Vorſtellungen mit 60 begnügen. Auch mußte man ihm 
verſprechen, beim anbrechenden Tage Wein, Brod, Fleiſch in's Lager zu 
führen, welches ſie die Nacht hindurch auf dem Heiligenberg hatten. — 
Nachdem dieſe fort waren, kam eine zweite und endlich eine dritte Horde 

Fußvolk an. Zehn Franzoſen hatten ſich etwas länger als die anderen
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aufgehalten und ſchmausten um ½8 Uhr frühe noch im Offizierszimmer, 

und ſiehe, plötzlich kamen beiläufig 10 Oeſterreicher ſpornſtreichs geritten 
in den Garten zwiſchen dem Hofgebäude; einer ritt die Stiege hinauf 
in den Gang hinein; zwei andere aber ſaßen ab und gingen mit bloßen 

Säbeln in der rechten und einer Piſtole in der linken Hand dem Offiziers⸗ 
zimmer zu; ſie trieben die Franken im Augenblicke in den Garten hinaus, 
wo ſie von den übrigen Reitern entwaffnet wurden; weil einer aber in 
dem Offizierszimmer etwas ſtätig ſich zeigte und nicht die Befehle be— 

folgen wollte, ſo gab ihm ein Oeſterreicher eine Kugel, ſo daß er tödtlich 
verwundet liegen blieb. Die anderen Franken wurden alle zum Thore 

hinausgetrieben und mußten mit den öſterreichiſchen Reitern fortſpringen, 
nämlich Markdorf zu. Einer von den Franken hatte gar nichts als ein 
Hemd, Hoſen, einen Strumpf ganz und den andern halben an. Denn 
ſie wurden, wie ſie waren, gezwungen, das Zimmer zu verlaſſen. Den 
Verwundeten trug man in's Krankenhaus des Hofgeſindes. 

Dieß war ein freches Stück von Seiten der Oeſterreicher; denn 
kaum waren ſie zu Neufrach, eine halbe Stunde weit fort, ſo kamen 

ſchon beiläufig 40 Mann Reiter der Franken von Mimmenhauſen gegen 
den Heiligenberg hingezogen daher; ſie hatten ein Gefährt ſammt zwei 

Handpferden bei ſich; ſie ſollen den Meersburgern dieſe Nacht auch einen 
Beſuch abgeſtattet haben. — 

In der Frühe lagen noch immer einige Oeſterreicher im nächſten 

Walde Hart verborgen; allein um 10 Uhr rückten beiläufig 300 Franken 

Fußvolk vor denſelben, die von Heiligenberg herabkamen. Dieſe blieben 
einige Zeit da ſtehen. Einige, beſonders Offiziere, kamen in's Kloſter 

herein, die gräulich fulminirten; die anderen zogen ſich aber Neufrach 
und Bermatingen zu. 

Die Franken bei Hofe unterſuchten den Vorgang mit den Oeſter— 
reichern in der Frühe und beſuchten den Verwundeten. Allein nach 
dieſem, ungefähr um 12 Uhr, ſchrieben ſie alles auf, was und wieviel 

wir an Früchten, Wein, Ochſen, Schweinen, Kühen, Pferden haben; 
Alles mußte man ihnen ſpecificiren; ſie ſehen ſich als Beſitzer von allem 

Dem an, was wir haben — oder gehabt hatten. — Unſere Pferde⸗ 
ſtälle ſind nun alle geleert; es wird auch dem Fruchtkaſten bald ſo gehen. 

Es iſt traurig! — Den Fruchtkaſten haben ſie ſchon verſiegelt und auch 
ſind ſchon einige Wägen von Stockach angekommen, die von uns Früchte 
dahin abführten. — Dieſen Nachmittag kam ein General N., vom General 
Vandamme geſchickt, über den Heiligenberg zu uns. Er hatte Befehl, uns 
alle zu deportiren wegen der Verrätherei, die wir heute Morgen zu 
Gunſten der Oeſterreicher an den zehn letzten Franzoſen ſollten verübt 
haben. Allein wunderlich leitet Gott die Herzen! Wir glaubten, das
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größte Unglück wäre für uns, wenn der verwundete Franzoſe noch lebe, 

und ſiehe, es kam gerade das Gegentheil heraus; es war unſer Glück 

und ihm nach Gott haben wir es zu verdanken, daß der ſcharfe Befehl 
nicht vollzogen wurde. Er bat für die Geiſtlichen, entſchuldigte ſie und 
ſagte, daß kein einziger Geiſtlicher zugegen geweſen wäre (er ſagte wahr), 

daß die Patrouille zu ſchnell wäre überfallen worden, woher auch ihr 
Unglück gekommen wäre. Auch bat der Commiſſarius vom General für 
uns und ſiehe, er ließ ſich beſänftigen und ging um 5 Uhr wieder über 

den Heiligenberg zurück. 

Um ½7 Uhr rückten bei 1000 Mann Infanterie über den Heiligen—⸗ 
berg zu uns; ſie liegen jetzt im Wäldchen Schürbuch in unſerm Angeſicht; 

auch hörte man Abends gen Meersburg kanoniren. — Eine ſchreckliche 
Nacht befürchtet man — eine Ausraubung. 

8. Mai. Die Nacht ging, Gott ſei Dank, glücklich vorbei, allein 
der Tag war hart für uns. Von 9 bis 11 Uhr kamen immer Franken, 

meiſtens Infanterie, über den Heiligenberg herab; ſie zogen ſich ſodann 
alle, auch die im Schürbuch lagen, und zwar wie die erſten Bermatingen 
und Bregenz zu. Der General, der geſtern bei uns war und ſo empört 
über die Klöſter ſich zeigte, kam auch heute wieder auf einige Zeit und 

nahm eine Chaiſe mit ſich. Er ſagte geſtern unter Anderm auch: er wüßte, 
daß Salmansweiler das berühmteſte Kloſter wäre; ſie wollten es aber 

zum niedrigſten herabſetzen. Kurz! die Franken ſuchen Salem zu ruiniren 

und haben auch ihren Endzweck bald vollends erreicht. Sie verlangten 
auf heute 300 Wägen; allein man brachte beiläufig nur 70 zuſammen; 
dieſe wurden alle mit Wein und Früchten beladen und der Armee nach— 
geführt. Nun iſt unſer Fruchtkaſten bald von allen Früchten bis auf 
die letzten Kernchen von ihnen geleert. Mehl haben wir auch nicht 

mehr. Aus Gnade ließen ſie uns Brod auf zwei Tage in's Con— 
vent tragen; was Uebriges da war, wurde fortgeführt. Kein einziges 
Pferd, ſo da war, blieb uns noch. Den übrigen Wein und das 
übrige Vieh haben ſie auch aufgeſchrieben; vielleicht holen ſie auch 

dieſes noch. 
Unter dem Hochamt pochten vier an der Kirchenthüre; man mußte 

ihnen aufmachen; ſie ſahen ſodann die Kirche an, ſchrieben die Anzahl 
der Altäre, Religioſen, Handwerksleute ꝛc. auf, welches ſie alles von 
dem Cuſtorei-Bruder Zacharias zu wiſſen verlangten. 

Von 12 Uhr bis 3 Uhr waren wir von allen Franken frei; um 
3 Uhr aber kam ein Depot von 29 Mann mit Verwundeten und 41 
Pferden wiederum an, die bei uns bleiben. 

Die Armee oder der rechte Flügel, den Lecourbe commandirte, ſo 

heute bei uns vorbei Ravensburg zuzog, mag noch 15000 ſtark fein. 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XVIII.
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Ob ſie geſchlagen worden ſind, das weiß man noch nicht. — Die Of— 

fiziere werfen alle Urſache dieſes Krieges auf die Klöſter und ermuntern 

auch den gemeinen Mann, dieſelben nicht zu verſchonen; ſo ſagte heute 
unſer bleſſirter Franke; dieſen konnten ſie nicht mit ſich fort oder weiters 
transportiren; denn er iſt tödtlich verwundet; die Kugel ging durch ein 
Bein und durchlöcherte ſo ſeine Blaſe. Unterdeſſen iſt er mit ſeiner Ver⸗ 
pflegung und mit uns wohl zufrieden und recht dankbar. 

Auch heute den ganzen Tag wieder hörte man keine Glocken; denn 

die Franken haben unter Verluſt des Kopfes verboten zu läuten. 
9. Mai. Die Nachricht von völliger Räumung unſeres Frucht⸗ 

kaſtens war geſtern übereilt; ſie füllten nur 60 Säcke Haber, die ſie 

mitnahmen; es blieben uns ſchon noch die anderen Früchte übrig. — 
In Oſterach, wohin unſer P. Karl wieder verlangt wurde, haben 

ſie auf ihn geſchoſſen; zum Glücke aber verfehlte ihn die Kugel. Die 
Franken ziehen ſich von dort aus nach Buchau und Biberach. 

10. Mai. Wir hatten bisher noch die zwei Pferde des Hof— 

drüchlers (2); allein auch dieſe mußten heute her, um einen Offizier fort⸗ 

zuführen. Der Offizier, ſo bei dem Depot iſt, bekennt ſich zur katholiſchen 
Religion und iſt ein braver Mann. 

Die vergangene Nacht ſtarb der verwundete Neufranke mit Namen 
Martialis, nachdem er vorher gebeichtet und communicirt hatte (er wurde 

den 11. zu Stephansfeld nach dem Gebrauche der katholiſchen Kirche 
beerdigt. P. 8.). 

Der Wein, ſo in dieſen Tagen fortgeführt und ſonſt hier von den 
Franken verzehrt wurde, beläuft ſich auf 13 Fuder, einige Eimer mehr 

oder weniger. Auch wurden 3000 Laib Brod à 3 Pfund und noch 
2000 à 2 Pfund abgeführt und verzehrt. 

Dem Commiſſär Bommier mußten 70 Louisd'or präſentirt werden, 
um die Früchte und Wein zu löſen. 

General Vandamme, der eine Diviſion dieſes rechten Flügels com— 
mandirt, war den 8. d. M. ſelbſt hier. Er beliebte nur ganz kurz ab— 
zuſteigen und ſich eine Chaiſe auszuleſen; er gab ſodann diejenige, ſo er 

ſchon von uns bekommen hatte, ſeinem Adjutanten; dieſer wollte ſie ſo— 
gleich uns wieder verkaufen; allein Herr Seyfried antwortete ihm: da 

man keine Pferde mehr hätte, ſo brauche man auch keine Chaiſe. 
In der Frühe wurde eine ſchöne Chaiſe des Prälaten von Weißenau 

und Pferde von Weingarten durch unſern Hof nach Stockach zugeführt. 
In der Nacht kamen wieder einige Reiter bei uns an. 
Den Franken in Schürbuch mußten wir zwei Legeln Wein à 16 

bis 18 Eimer, wie auch zwei Ochſen zuführen. Auch koſteten uns dieſe 

Gäſte 16 Eimer ſammt noch einigen Maßen Branntwein.
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Es beliebten auch zwei Offiziere aus unſerer Bibliothek zwei Land⸗ 
karten von Deutſchland mit ſich zu nehmen. 

Der Franke, den man heute Morgen mit den zwei uns noch übrigen 
Pferden fortführte, kam mit dem Befehle an, daß erſtens unſer Herr 
Oberamtmann nach Altshauſen abreiſen ſollte; weil er aber ein kränk⸗ 
licher Mann iſt und uns ſehr nothwendig, ſo ging ſtatt ſeiner unſeres 
Herrn Kanzlers Sohn Seyfried, der den Titel „Oberamtsrath“ führt, 

dahin ab; zweitens ſollen wir 60 zwei- und dreiſpännige Wägen nach 
Pfullendorf ausfertigen laſſen; dieß mußte auch geſchehen. 

Es ging uns bei dieſem dritten Ueberfall der Neufranken während 
dieſem Kriege noch am härteſten; doch hätte es auch noch ſchlimmer gehen 
können. Das Beſte iſt, daß dießmal unſere Unterthanen von ihnen faſt 

gar nicht beſchädigt wurden; ſie thaten ſehr gut, daß ſie zu Hauſe blieben; 
denn an jenen Orten, z. B. in den Münchhöfen und anderen Orten 

bei Stockach, wo Leute fortliefen und die Häuſer leer ſtehen ließen, ge— 
ſchahen große Exceſſe, auch gänzliche Ausplünderungen. 

12. Mai. Geſtern verließen die Franzoſen Conſtanz gänzlich, das 

ſchon ſeit dem Feſt des hl. Michael 1799 von ihnen beſetzt war. Die 

Stadt hat vieles gelitten und ſchon bereits 400 000 fl. Schulden; ein 

Pfund Brod galt daſelbſt während der Beſetzung 14 kr.; ein Pfund 
Fleiſch ebenſoviel. Dieß hörte ich aus dem Munde eines rechtſchaffenen 
Bürgers von Conſtanz ſelbſt, der geſtern mit den letzten 120 Franzoſen, 
die nach der Armee ziehen, über den See fuhr. Conſtanz iſt nun wieder 

offen; die Rheinbrücke aber laſſen die Franken noch nicht herſtellen. 
Heute kam an uns eine Requiſition, die allſogleich an das Lazareth 

nach Meßkirch ſolle ausgefertigt werden: nämlich 3 Ochſen, 80 Bett— 
ſtätten, 130 Leintücher, 200 Beſen, 800 Maß Wein, Branntwein, 
400 Ellen Leinwand, Oel, Reiß, 100 Pfund Zucker, 30 Maß Honig, 
Lichter, 6 Lichtſtöcke, Zwetſchgen, Strohſäcke, 300 Hemder, Löffel, 
6 Fußkübel ꝛc. 

Die franzöſiſchen Vorpoſten, ſagten geſtern die Franzoſen, ſo bei 
uns ſind, ſtünden noch fünf Stunden von Ulm. Moreau wird alſo 
bald nach Ulm gelangen. 

General Kray lieferte den Franzoſen ſchon drei Schlachten: die erſte 
bei Stockach, die zweite bei Meßkirch und die dritte bei Blaubeuren un— 

fern Ulm. Die Franzoſen hatten ſchon viel gelitten; ja ſie ſagten ſelbſt: 
ſie hätten ſchon in dieſem Monat bei 20000 Mann verloren und den— 
noch ziehen die Oeſterreicher zurück. Ein Räthſel, das man nicht er— 
klären kann! — 

Auf dem Frauenberg bei Bodmann wurden unſere zwei Mitbrüder 
Amadeus und Paulus gänzlich ausgeraubt; alles wurde ihnen ge— 

6*
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nommen, was den Franzoſen anſtändig war, und nebſtdem alle Thüren 
und Käſten zerſchlagen. 

13. Mai. Es kam die Nachricht an, daß nun die Franzoſen auch 
Bregenz in Beſitz genommen; die Oeſterreicher ſollen ſich ſchon vorher 
entfernt haben und auch dieß Magazin, wie jenes zu Biberach, kam in 
die Hände der Franzoſen. 

16. Mai. Einige Tage her war es bei uns ziemlich ruhig. Geſtern 
ſchickte man die verlangte Requiſition nach Meßkirch ab; doch keinen 

Artikel an Zahl ganz, weil man ſie nicht aufbringen konnte. Allein auf 
den Abend kam noch eine ungeheuer größere an; wir ſollen nämlich inner 

drei Tagen 200000 Livres und in ſechs Tagen 100 angeſchirrte Zug— 
und 100 Cavallerie-Pferde und noch 100 Ochſen zu 400 und 500 Pfund 
liefern. Weil dieß unmöglich iſt, ſo ſchickte man nach einer Conferenz 
den Oberamtsrath Eugen Seyfried zum General Lecourbe ſelbſt ab, der 

dieſe Requiſition als Diviſionsgeneral ausſchrieb. 
Den 20. Mai um ½12 Uhr Mittags kam Herr von Seyfried 

vom franzöſiſchen Lager oder vielmehr vom General des rechten Flügels, 

der die vorſtehende Requiſition ausgeſchrieben, wieder zurück. Was 

er zuwegen gebracht, kann ich noch nicht ſagen; nur das weiß ich, 
daß er bis nach Kempten kam und daſelbſt anlangte, nachdem dort 

ſoeben von den Franzoſen zwei Stunden lang war geplündert worden. — 
Zu Kloſter Weingarten ſoll es das Kloſter 60000 fl. nebſt allen Pferden 
bis auf eines gekoſtet haben. — Im Kloſter Ochſenhauſen ſtehe es ſehr 
übel; es iſt dort ein Lazareth. — Zu Schemerberg und anderen dort— 

liegenden Orten wurde geplündert. 

Auf dieſen Abend kamen bei uns wieder 10 Chaſſeurs an, die ſo ſchon 
länger bei dem Depot bei uns waren, führten ſich recht gut auf; ſie ſind 

zufrieden mit dem, was man ihnen gibt, und dabei luſtig und wohlauf. 
General Moreau hat wirklich ſein Lager in Dietenheim und Le— 

courbe zu Babenhauſen. Vor einigen Tagen kam wieder eine Requiſition 

von 2000 Paar Schuhen und 200 Centner Heu, das nach Stockach ge— 
liefert werden muß, wo ein franzöſiſches Magazin iſt. 

21. Mai. Wiederum eine neue Requiſition in das Lazareth nach 
Stockach, unter Anderem auch 5 Pfund Opium, 1000 Ellen Leinwand, 
150 Maß Honig, 600 Flaſchen Wein, 150 Maß Eſſig. Man ſchickte 

etwas ab, aber nicht Alles. Nur was man aus der Apotheke nahm, 
beträgt über 400 fl. Man durfte nach dem Erlaß des Lecourbe nichts 

mehr dahin ſchicken. Allein, weil es die Menſchheit betraf, ſo ſchickten 

wir dennoch vom Meiſten etwas. 
Herr Eugen Seyfried erhielt vom General Lecourbe einen Nachlaß: 

nämlich die 200 Pferde und 100 Ochſen gänzlich; anſtatt aber 200000
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Livres oder 91 666 fl. 40 kr. muß jetzt Salmansweil 62 333 fl. oder 
136 000 Livres bezahlen. Daß der franzöſiſche linke Flügel bei Blau⸗ 

beuren unweit Ulm gänzlich den 17. d. M. geſchlagen worden ſei, wurde 

heute von einem Herrn von St. Gallen, der von Marchthal in welt⸗ 
lichen Kleidern ſammt einem Boten hier ankam und in die Schweiz 
reiste, ziemlich officiell berichtet. Es ſollen 10000 Mann nach der Aus⸗ 
ſage der Franken ſelbſt geblieben ſein. — 

Zu Mariahof, einem Frauenkloſter bei Neidingen im Fürſtenbergi⸗ 

ſchen, ſind ſchon wirklich die Oeſterreicher wieder. Dieß ſagte der von 
dort hieher geſchickte Bote. Iſt faſt unglaublich. 

Im Kloſter Heiligkreuzthal wurde bisher nicht geplündert; doch 
müſſen ſie noch immer 30 Centner Mehl zur Armee liefern täglich. Sie 

haben auch 12 Pferde verloren und wir — 2 25. 

Wir haben ſchon einige Tage bei 70 Mann Franzoſen ſammt vielen 
Pferden — ſo ſehr nahmen ſie immer zu — und in unſerm Stall nur 

noch zehn Maſtochſen und dennoch muß man ihnen täglich Morgens, 
Mittags und Abends Fleiſch und Wein geben. — Kein Wunder, warum 
ſie ſo gern hier ſind! 

23. Mai. Heute ging Herr Seyfried mit dem Gelde, nämlich 

3800 Louisd'or, um es dem General Lecourbe zu bringen, ab. Nachdem 
Herr von Seyfried dem General Lecourbe ein Präſent von 400 Louisd'or 

gemacht, ſo geſtattete er auch nebſt obigem Erlaß, daß man an dieſem 
gegenwärtigen Geld alles abziehen dürfe, was wir bisher auf Stockach 

ſchon geliefert haben, item das ihm ſchon gemachte Präſent; auch wurde 
die Schuhrequiſition eingeſtellt. 

Der Prälat von Weingarten ſtarb auf der Flucht vor den Fran— 
zoſen zu Salzburg. Von Meßkirch aus kam eine ſchöne höfliche Dank— 

ſchrift hier an für dasjenige nämlich, was man dort in's Lazareth hin 
geſchickt hatte, obwohl wir nicht alles gaben, was requirirt wurde. 

24. Mai. Nach Mitternacht kam ein Schreiben von jenem Wacht— 
meiſter hier an, der geſtern mit dem Geld abging, daß nämlich die Fran— 

zoſen ſtark geſchlagen worden wären und ſtark retirirten. In der Frühe 
entſtand in allen Gemüthern, wie man ſich leicht vorſtellen kann, eine 

große Unruhe und Beſorgniß. Auch die Franzoſen, ſo hier waren, 
machten ſich zur Reiſe bereit und zogen um ½10 Uhr ſammt ihren zwei 
braven Offizieren ab von uns gen Bermatingen. Es waren beiläufig 
40 Mann ſchwere Reiterei, ſchöne Leute und ſchöne Pferde. — 

Wir haben jetzt ſchon den Franzoſen gegen 12 000 fl. an Victualien 
geben müſſen. Geſtern gingen an General Lecourbe 3800 Louisd'or oder 
41800 fl. ab; noch 14000 fl. bleiben zu bezahlen übrig und 6200 fl. 
hatte man wegen den Requiſitionen nach Stockach abgezogen. Lecourbe
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hatte auch ſchon ein Schreiben ergehen laſſen: wofern man ihm das 

Geld nicht ſchicke, ſo ſtehe er für das Kloſter nicht mehr gut. — Dieſer 
Tag ging glücklicher vorüber, als man früher glaubte. Nur noch etliche 
Franzoſen ſind hier. 

25. Mai. Den Tag hindurch geſchah nichts. Auf den Abend aber 
kamen 60 oder 70 Reiter mit der Bagage des Diviſionsgenerals Van⸗ 
damme an; ſie ſind nicht beſonders höflich; morgen wollen ſie weiter 

nach Bodmann zurück. Sie ſagten ſogar: Vandamme werde ſelbſt heute 
noch kommen. Sie gaben auch noch ein unbeſtimmtes Fußvolk an, das 
kommen ſollte. — Nichts kam aber — lauter Zeichen, daß ſie ſich 
fürchten! 

26. Mai. Die Geſtrigen gingen um 7 Uhr frühe wieder weiters. 

Sie hatten nebſt ſechs oder acht Wägen auch einige ſchöne Chaiſen und 
ſchöne Handpferde, die ſie erbeutet haben. 

Vandamme ſelbſt ſoll wegen den verübten Ausplünderungen in 

Schwaben nach Paris citirt worden ſein und er iſt ſchon über Meers— 
burg nach Conſtanz abgereist, welches authentiſch iſt. 

Auf den Abend kamen wieder einige Huſaren ſammt einem Theil 
des Depots, welches ſchon vorher bei uns geweſen war, zurück. Dieß 

bleibt wieder bei uns; denn daß die Franzoſen retiriren, iſt falſch; der 

Wahn entſtand daher: In Saulgau waren bei 150 Mann Franzoſen; 
gehling kamen 16 Mann Oeſterreicher ſpornſtreichs geritten in die Stadt; 

ſie nahmen zwei Franzoſen geſchwind gefangen und einen zerhieben ſie 

und ritten zurück. Die Franzoſen, in den Häuſern zertheilt, glaubten, 
die Oeſterreicher rückten in Menge an und zogen ſich alle eilends in 
unſere Gegenden und nach Meersburg zurück und auf dieß zog auch 
unſer Depot weiter. — Dieſen Leuten muß man täglich dreimal Fleiſch 
und Wein geben, ſo wiederum bei uns blieben. 

27. Mai. Um ½3 Uhr Nachmittags kamen Elſäßer Bauern mit 

50 Wägen hier an; ſie ſind ſchon drei Wochen bei der franzöſiſchen 
Armee. Moreau hat ihnen nun einen Paß gegeben, daß ſie wieder nach 
Haus können; ſie bleiben bis morgen hier; man gab ihren Pferden 

Futter und ihnen zu eſſen. Sie haben eine Bedeckung von mehreren 
Soldaten bei ſich, die ſagt, daß dieſe Wägen in Stockach Munition ab⸗ 
holen; die Bauern aber ſagen, daß ſie nach Hauſe fahren. Welche Partei 
Recht hat, wird der Erfolg lehren. — Dieſe Elſäßer Bauern haben in 
der Kleidung etwas Beſonderes; denn ſie haben alle Schürze, die ihnen 
bis auf die Kniee reichen, an, ein übereinander geſchlagenes rothes Leibel 

und allgemein lange Kittel von ſchwarzer Farbe. Sie kommen von 
Memmingen her. — Alle Nacht Gäſte! — Bei 50 Mann Franzoſen 

zogen heute wieder durch unſern Hof der Armee des Lecourbe zu.
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28. Mai. Da bei Blaubeuren der linke Flügel der fränkiſchen 

Armee viel gelitten, ſo ſtreifen die Oeſterreicher hart an der Donau bis 

Meßkirch herauf. Auf unſerer Straße gibt es deßhalb immer etwas zu 
beſorgen; denn ſie iſt jetzt für die Franzoſen noch die ſicherſte. 

Zu Mimmenhauſen waren die vergangene Nacht hindurch zehn 

Wägen Bleſſirte einquartiert, die von Biberach herkamen und heute bei 

Meersburg über den See geführt wurden. 
Nebſt den 50 Wägen, die wir hatten, waren die letzte Nacht zu 

Weildorf noch andere 24 ebenfalls leere Wägen einquartiert. Dieſe 

Elſäßer Bauern waren nicht die Beſten. Da ſie Alles ausgeſucht, ſo 
fanden ſie auch unſere Kanonen in der Wagnerei. Sie wollten ſie mit⸗ 

nehmen. Allein da man ihnen ſagte, daß ſie keine Lafetten hätten, an⸗ 
nebſt aber vom General Fröhlich und Tarreau für unnütz erklärt worden 
wären, ſo ſtunden ſie von ihrem Vorhaben ab. Damit man in Zukunft 

vor dergleichen Anfällen ſicher ſein möchte und da die Franzoſen die 

Kanonen täglich wieder hervorſuchten und ſelbige öfters bis in den Hof 
herauswälzten, ſo ließ man ſie verſchlagen und von unſerm Glocken— 
gießer Felix Koch am 31. d. einſchmelzen, um wenigſtens das Metall zu 

retten. 

Auf den Abend und auch in der Nacht geſchahen von den Franzoſen, 

ſo bei den 50 Wägen waren, im Schürbuch und anderswo öftere Schüſſe, 
ja es wurden ſogar einige Kugeln in unſern Conventgarten hineingejagt. 

Auf die Nacht hatten wir wieder viele Chaſſeurs, Huſaren ꝛc., die 
zur Armee abziehen, wie ſie ſagten; aber wahrſcheinlich ſind ſie nur 
verſprengt worden; denn viele haben nicht einmal Waffen bei ſich, be— 
ſonders jene, ſo man täglich durchziehen ſieht. Unter ihnen gibt es auch 
Schweizer. Doch haben die Franzoſen aus der Schweiz keine andere 
Truppen als Volontairs; ſie wollten zwar ſchon länger Truppen daſelbſt 

ausheben, allein daſiges Directorium widerſetzte ſich; nur wer Luſt hatte, 
dem widerſagten es die Schweizer nicht, ſich unter die fränkiſchen Truppen 
engagiren zu laſſen. 

Ueber den Mittag hatten wir den General Moreau; er iſt ſchon 
ein alter Mann und reist zur Armee. 

In unſer Krankenhäuſel wurde ein Franzos gebracht, der etwa 
zwei Stunden von Baindt nebſt zwei anderen am Arm mit mehreren 
Poſten und einer halben Kugel bleſſirt wurde, indem er mit einigen 

Kameraden durch einen Wald ritt. Die ſo nicht getroffen wurden, ritten 
vorwärts, die anderen zwei Verwundeten nach Meersburg, er aber hieher, 
weil er ſchon einmal hier war und ſchon bekannt iſt. Er und ſein Pferd 
waren, da ſie ankamen, ganz mit Blut überronnen; denn auch das Pferd 
war verwundet worden.
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Von dergleichen Affaires erzählt man hie und da. Die Franzoſen 
thun alſo ſehr gut, wenn ſie nicht einzeln reiſen. Doch muß man nicht 

Alles auf Rechnung der Schwaben ſchreiben; denn man weiß zuverläſſig, 
daß man ſchon mehrere kaiſerliche Soldaten, die entweder deſertirt oder 

ſchon gefangen wieder entkommen ſind, ja auch Schweizer in den Wäldern 
angetroffen, deren Metier iſt, wo ſie können, Franzoſen zu tödten. 

Nach allgemeinen Zeitungsberichten und auch nach eigener Ausſage 
der Franzoſen ſelbſt ſind ſie 14 Diviſionen ſtark über den Rhein in 

Schwaben eingefallen, alſo in Allem 140000 Mann, wenn man jede 

Diviſion als complet zu 10000 Mann, wie ſie es nehmen, rechnet. 
Man kann alſo ſicher glauben, daß der k. k. General Kray mehr aus 
Schwäche als aus Liſt immer weiter zurückziehe. Unterdeſſen iſt er doch 
noch nirgends geſchlagen worden. 

30. Mai. Herr Oberamtsrath von Seyfried, der uns gewiß recht 
gute Dienſte leiſtet, kam geſtern von der franzöſiſchen Armee wieder 
zurück. Er wurde von Lecourbe, der zu Mindelheim den 24. und 25. 
und Moreau zu Babenhauſen das Lager hatte, ſehr freundlich aufge— 
nommen. Auch erhielt er an der Lieferung des zweiten Termins wieder 

einen neuen Erlaß, daß wir alſo nur noch circiter 8000 fl. ihm abzahlen 
müſſen. Doch müſſen wir, wie alle umliegenden Herrſchaften, z. B. 

Heiligenberg, Ueberlingen, Meersburg, Baindt ꝛc., 12 angeſchirrte Pferde 
zur Armee ſtellen. 

Moreau zieht mit dem Kern der Armee Augsburg und Lecourbe 
mit dem rechten Flügel Landsberg zu. Von den Oeſterreichern konnte 
Herr von Seyfried nichts erfahren; er konnte das Elend, ſo überall 
herrſcht, nicht genug beſchreiben: überall ausgeraubte Klöſter, Schlöſſer 

und Dörfer; viele Felder ganz von den Armeen zuſammengetreten und 
verwüſtet; alle Kornböden geleert und die Keller ſauber gereinigt. Unſer 
Kaſten zu Schemerberg wurde von den Franzoſen und jener zu Ehingen 
von den Oeſterreichern geleert. Unſer Pflegamt Schemerberg wurde hart 
hergenommen, der P. Pfleger Protaſius und ſein Socius P. Michael, 
Heiligenpfleger, haben nebſt Anderem allen Wein und alle Pferde ver⸗ 
loren. — Sie waren auch Augenzeugen einer Schlacht auf dem nahen 
Riede und eines Scharmützels in dem Schloßhofe ſelbſt. — Weil die 

Franzoſen unſern Mattickhof bei Münchhofen verlaſſen antrafen, ſo 
nahmen ſie nebſt Schweinen und anderen Sachen 26 Stück Rindvieh; 
denn der Bauer Schlecht, den wir hatten, verließ auch dießmal wieder 

den Hof, ſchickte die Schafe auf Stetten, die da gerettet wurden, 28 
Ochſen aber auf Schemerberg, wovon 10 den Franzoſen ſchon mußten 
gegeben werden; mit den Pferden aber führte er ſein Eigenthum fort: 
vermuthlich nach Wembdingen, wo er zu Hauſe iſt. Seine Frau mußte
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er in Meßkirch als Wöchnerin laſſen; er ſelbſt aber kam geſtern hieher. 

Es wird vermuthlich ſtatt ſeiner ein anderer Bauer aufgeſtellt werden, 

weil man auch vorher ſchon einige Urſache gehabt, mit ihm nicht am 
beſten zufrieden zu ſein. — Der Bauer auf dem Gründelbuch hielt ſich 

rechtſchaffen. Obwohl da Alles ausgeraubt wurde, ſo rettete er doch 
alles Vieh und Schafe, indem er Alles in den Wald getrieben. 

Der untreue Commiſſär Bommier, noch nicht 26 Jahre alt, dem 
wir um 70 Louisd'or unſere Früchte und Wein wieder abkaufen mußten, 
iſt nun todt. Er hat zu Paris eine Frau und Kinder, wie auch bei 
der Armee viele Freunde, deßwegen glaubte er, pardonnirt zu werden; 
allein er mußte ſterben. — Dieß und jenes des Vandammess iſt ein Bei— 
ſpiel der Gerechtigkeit der Franzoſen. 

Zu Kirchberg landete ein Schiff mit Schweizern. Da niemand 

wirklich als die Hofmeiſterin und eine Magd zu Hauſe war, ſo nahmen 
ſie nebſt einigen Sachen die ſilbernen Meſſerbeſtecke und gingen wieder 
weiter. 

Wir hatten neulich zehn Wägen beſtellt, um Heu nach Stockach ab— 
zuführen; die Meersburger aber waren ſo nachbarlich und nahmen uns 
einen hinweg, daß wir alſo nur noch neun hatten. Auch wurde auf 

ihre Anweiſung zu Kirchberg Heu geladen und nach Stockach geführt. — 

Es kamen wieder heute um Mittag 11 Offiziere an. Ueberhaupt 
ziehen immer auf der Straße zerſtreute Truppen, Chaſſeurs, Huſaren, 

„Bündelsbuben“ ohne Waffen — ſo heißt der gemeine Mann bei uns 
die kleinen jungen franzöſiſchen Soldaten, die außer ihrer Muskete und 

dem Torniſter auf dem Rücken weiter nichts mit ſich tragen — bald 
hinauf, bald hinab Stockach zu, die ſich öfters ſelbſt einquartieren. Dieſe 
zerſprengten Soldaten, wozu noch theils franzöſiſche, theils öſterreichiſche 

Deſerteure kommen, machen das Reiſen ſehr gefährlich; man ſieht aber 
auch auf der Straße ſelten einen andern Menſchen als Soldaten. 

In Oſterach iſt bisher hauptſächlich auf die guten Anſtalten unſeres 
P. Karl wenig an Exceſſen verübt worden. Da man bedenkt, wie ge— 

fährlich der Poſten iſt, den er verſieht; da ſchon einmal ein Chaſſeur 

eine Piſtole auf ihn abgeſchoſſen und jetzt einmal die Umſtände ſo ſind: 
ſo wird man es ihm nicht verargen, daß er nun ſtatt des Habits welt— 
liche Kleider und eine Perücke trägt. 

Auch die anderen Weltgeiſtlichen gehen nicht mehr in ihren eigenen 
prieſterlichen, ſondern in weltlichen Kleidern verſtellt herum, beſonders 

in den Gegenden von Oſterach, wo ſie wegen den ſchwarzen Roͤcken ſchon 
viel gelitten haben und immer von den Franzoſen umgeben ſind. 

31. Mai. Den 28. d. wurde bei Uhldingen am See auf einen franzöſi⸗ 
ſchen Marketender, der ein Wägelchen und vier Eimer Branntwein ſammt
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einem Pferde führte, im Eingange des Waldes geſchoſſen. Die Mörder, 
deren es drei waren, glaubten, er wäre todt; ſie verſcharrten ihn und 
deckten Reiſig über ihn her; er kam aber wieder zu ſich, kroch hervor 

und ging nach Uhldingen hinein, woſelbſt er jetzt gefährlich bleſſirt liegt 
und keine Hoffnung des Aufkommens mehr hat; denn die Kugel ging 
ihm durch den untern Leib und durch die Gedärme. Seine Mörder 

ſeien in Bauerskleider verhüllt geweſen; wer ſie aber ſind, konnte man 
nicht erfahren, obwohl auf Befehl unſeres Herrn Oberamtmanns der 

Wald ſogleich von 24 Männern durchſucht wurde. Auch erfuhr man 
nichts vom Pferde und von dem Wagen. Es können auch Schweizer 

oder Oeſterreicher geweſen ſein; denn in allen Wäldern findet man faſt 

dergleichen Lente. 
In Mimmenhauſen lagen in der vergangenen Nacht wieder viele 

Chaſſeurs, die von Weingarten herabkamen; auch hatten ſie zu Birnau 

und Maurach einige; am letzten Orte waren über die Nacht vom 28. 
bis 29. 70 Mann. Bündelbuben laufen immer hin und her. 

Auch zogen heute durch unſern Hof einige Stücke und Pulverwägen 
der franzöſiſchen Armee nach. 

Daß die Oeſterreicher Bregenz wieder inne haben, iſt ſo ziemlich 
authentiſch. 

Junius — Brachmonat 1800. 

3. Brachmonat. Die Franzoſen, ſo bei uns ſind, fangen an, ſich 

nicht mehr gut anzulaſſen. Den 1. d. warfen ſie, da man ihnen noch 
kein geſotten Fleiſch geben konnte und anſtatt deſſen in der Frühe eine 
Suppe und Knoödel aufſtellte, ſelbe ſammt den Trink- und anderen Ge— 
ſchirren auf den Boden hinunter. 

Der franzöſiſche General Moreau hat ſein Hauptquartier in Mem⸗ 
mingen, von da aus er ein Schreiben an alle Reichsſtände ergehen ließ, 

daß ihre Geſandten ſich ſämmtlich da einfinden und ihre Beſchwerden 

anbringen ſollten, um jenen Ständen, die ſchon viel gelitten haben, von 
denen, die bisher noch nicht viel zu leiden gehabt, eine Linderung zu 
verſchaffen. Unſer Herr Kanzler Seyfried mit ſeinem Sohn Eugen wird 
alſo nächſtens dahin abreiſen. 

Unterdeſſen zog den 28. v. M. eine Diviſion des rechten Flügels 
unter Commando des Generals Lecourbe zu Augsburg, wie daſige 
Zeitung ſelbſt bezeugt, ein, und die zweite Diviſion ebendieſes Flügels, 
die ſonſt vandamme commandirte und in unſeren Gegenden war, iſt 

nach Landsberg vorgerückt. 
Bei Laupheim ſtehen 15000 Oeſterreicher und ihre Vorpoſten 

rücken bis nach Schemerberg vor. Die Nachrichten dieſes Tages ſind
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alle officiell; was aber aus dieſem allem folgen wird, wird die Zukunft 
lehren. 

4. Brachmonat. Die Franzoſen gingen dießmal nach den Be⸗ 
richten der Zeitungen mit 14 Diviſionen über den Rhein; eine Diviſion 

beſteht aus 10000 Mann, alſo 140000 Mann ſtark — wie ſchon oben 
geſagt worden. 

Der Commandant in Hohentwiel ergab ſeine Feſtung auf bloße 

Aufforderung des Generals Lecourbe (richtig: Vandamme), woſelbſt 

80 metallene Kanonen, 124000 Pfund Pulver ſammt allen den Koſt⸗ 
barkeiten, die das Volk dorthin als einen ſichern Ort geflehnet (ge— 
flüchtet) hatte, in die Hände der Franzoſen fielen. 

In Ulm liegen 15 Bataillons Truppen, worunter 7000 württem⸗ 

bergiſche ſind. Auch waren ſchon zwei Stürme von den Franzoſen 
darauf gemacht, aber ohne Erfolg, obwohl jedem Mann der Franzoſen, 
der den Wall erſteigen würde, ein Louisd'or verſprochen war. Unſer 

Herr Major Gilm, der dieß ſchrieb, liegt auch darin. 
Wir ſechs Fratres würden heute, da wir wirklich den Mittwoch der 

Quatember nach Pfingſten haben, ſonſten nach Conſtanz, um das Dia— 
conat zu empfangen, abgereist ſein. Allein da unſer Fürſtbiſchof Dal— 

berg ſammt dem Domprobſt und auch die mehrſten geiſtlichen Räthe vor 

der Ankunft der Franzoſen anderswohin ſich in Sicherheit begeben, ſo 

müſſen wir, beſonders Eugen, Edmund und ich, die wir beinahe ſchon 
acht Jahre im Kloſter ſind, auch dießmal noch Geduld haben. Dominus 

providebit. — 
6. Brachmonat. Wegen unſeren Kanonen ſchrieb der Offizier, 

der ſie ſelbſt einzuſchmelzen erlaubte und unſere Sauvegarde ſein ſollte, 

an den General Moreau; dieſer ſchickte ſogleich zwöoͤlf Dragoner, die 
heute die noch nicht eingeſchmelzten und das Metall von den eingeſchmelzten 

Kanonen — in Allem 80 Centner Metall, wovon der Centner für 

80 fl. 20 kr. bezahlt wird — von uns weg über den See Conſtanz zu 

führten, alſo ein Schaden von 6400 fl. — Auch die noch vorhandenen 

Lafetten der Kanonen nahmen ſie mit ſich fort. Sie boten es zwar 
an, daß man ſie mit Geld loskaufen könnte; allein ſie würden ſie doch 
am Ende uns nicht gelaſſen haben; deßwegen ließ man ſie lieber weg— 
führen. Wir hatten noch fünf ganze Kanonen und ein Stück von einer 
alten Kanone, das 36 Centner wog; dieß alles wurde weggenommen. 

7. Brachmonat. Was noch faſt über den Verluſt der Kanonen 
geht, iſt, daß die Franzoſen zwar die 20 Pferde und 5 Wägen, worauf ſie 
ſelbe ſammt den Lafetten fortführten, nur bis auf Meersburg verlangten; 

daher auch unſere Bauern ihre netten Pferde hergaben; nun aber ſelbe 
über den See geführt und mit ſich fortnahmen.
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Heute Nachmittag fuhren wieder viele Pulverwägen, beiläufig 30, 

durch unſern Hof der Armee nach. — Auch kam ein Commiſſär an, der 
wieder Forderungen that, nämlich 150 Ochſen, Haber, Gerſte, Spelt, 
75 000 Franken Geld. Allein, weil Moreau uns von aller Requiſition, 
die nicht vom General en chef oder Diviſionsgeneral ausgeſchrieben iſt, 

zu geben losgeſprochen und auch ſelbſt die Bons (Scheine) hier ſind 
gedruckt worden; dieſer Commiſſär aber keine ſolchen Eigenſchaften hatte, 

ſo wies man ihn leer ab, ſandte aber zugleich einen von unſeren Reitern 
in's Hauptquartier zu Moreau, woſelbſt unſer Herr Kanzler Seyfried 

ſammt ſeinem Sohne Eugen wirklich ſich befindet und für uns negociren. 
Heute den 8. reiste das zweite Depot von 38 Chaſſeurs, das ſich 

hier ſchon länger nebſt dem ſchon gegenwärtigen (das der jüngere Boyös, 
der ehemals nebſt ſeinem älteren Bruder hier ſtudirte, gleich Anfangs 
uns ſchickte) einquartiert hatte, weiter vorwärts ab. 

9. Brachmonat. Ein Schreiben von unſerm Hauptmann Gilm, 
der in Ulm liegt, meldet, die Franzoſen wären in Dietenheim, wie auch 
in Bayern geſchlagen worden; ſie zögen ſich daher wieder über den Lech 
zurück. Zu Augsburg ſollen ſie eine halbe Million Brandſchatzung ge— 

fordert haben. Auch will man ſagen, Moreau ſolle geſtorben ſein, welches 

für Schwaben nicht gut wäre; denn er war ſehr billig und gerecht. 
(P. S. Eine Sage, die nicht beſtätigt wurde!) 

10. Brachmonat. Moreau hat ſich von Pfaffenhauſen wieder 

nach Memmingen zurückgezogen, in welchen Gegenden eine allgemeine 
Noth und großes Elend herrſcht. Zu Memmingen iſt kein Pfund Heu 
zu haben; daher müſſen alle Pferde vom Grünen, worunter die Sommer— 
früchte zu rechnen, ernährt werden. Die Oeſterreicher ſollen die Winter— 

früchte abmähen, damit ſich die Franzoſen nicht darein verſtecken und aus 
ſelben auf ſie ſchießen möchten. 

Unſere Straße wird gegenwärtig nicht viel gebraucht; denn ſie liegt 
den Franzoſen ſehr unbequem, da ſie alle Bleſſirten über den See ent— 

weder bei Meersburg oder weiter hinauf transportiren. Zu Meersburg 

iſt ein Lazareth im seminario; daher faſt alle Seminariſten entlaſſen 
wurden; und ein zweites im Gemeindehaus. Doch wird eines von dieſen 

mit nächſtem auf Langenargen verlegt werden. — Auch gingen geſtern 
die ſechs Poſtpferde hier ab, die immer bereit waren und gebraucht 

wurden, um die Befehle und Schreiben ſchleunigſt zu transportiren. 
Die Straße von Ueberlingen nach Meersburg wird ſtärker gebraucht; 

daher ſind zu Maurach immer einige Franzoſen, woſelbſt es uns nebſt 

Anderem täglich ſehr viel Wein koſtet, z. B. 9, 15—20 Eimer. 
11. Brachmonat. Auch das ſchöne Zeughaus und der Schatz 

von Ueberlingen wurde von den Franzoſen geleert — ein Schaden immer
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von 80000 fl.; denn nebſt vielen Flinten, Kugeln ꝛc. hatten ſie 34 Ka⸗ 
nonen, worunter ſchöne und ſehr große waren. Auch wurde eine For⸗ 

derung auf ihre große Glocke und das Kirchenſilber gemacht. Die 
Räumung des Zeughauſes geſchah den 9. d. M. 

12. Brachmonat. Heute feierten wir das Frohnleichnamsfeſt mit 
einer ſolennen Proceſſion durch den Hofgarten. Auch einige Franzoſen 

von unſerm Depot fanden ſich dabei ein und erzeigten ſich ordentlich. 
Schon einige Tage bekamen wir immer einige monitoria, ja öfters 

im Tage drei bis vier, daß wir nämlich unter Androhung der ſchärfſten 
Execution allſogleich liefern ſollten, was den 7. d. verlangt worden. 
Man berief ſich immer auf unſern Herrn Kanzler, der beim General 

Moreau für uns negocire, und ſo gingen die Offiziere wieder weiter. — 
Heute aber kam ein Schreiben von unſerm Herrn Kanzler an, daß wir 

nämlich liefern ſollten, was man könnte; denn Moreau habe es ſelbſt 
befohlen; die Armee habe es auch wirklich nöthig, welches alles leicht zu 

glauben; denn man ſolle ſich eine Armee, die noch 80000 Mann ſtark 
ſein mag, in einen ſo kleinen Bezirk eingeſchränkt denken! — Zudem iſt 
dieſer Befehl an alle Stände, die ſie erobert, auf gleiche Art ergangen. 

An jenen Orten hingegen, wo die Franzoſen Anforderungen gemacht, 

ihnen aber nichts gegeben werden konnte, hätten ſie Alles ausgeraubt 
und zerſchlagen; man könne überhaupt das Elend in ſelbiger Gegend 

nicht beſchreiben; man müſſe es ſelbſt ſehen. 
Wir müſſen alſo (die ganze ſalmansweileriſche Herrſchaft überhaupt), 

ſolange die Franzoſen in Schwaben ſein werden, alle Monate 76 Ochſen, 
2700 Centner Heu, 100 Säcke Haber u. ſ. w. liefern. Siehe unten 

den 14. hujus. — Die Franzoſen ſtehen mit ihrer ganzen Macht auf einem 

Klumpen bei Memmingen; ihre Armee iſt nicht mehr in Flügel getheilt. 
Auch ſchrieb unſer Herr Kanzler, daß der brave k. k. Obriſt Freitag 

vom Regiment Gemmingen, der im Jänner bei uns im Winterquartier 
lag, nebſt 800 Mann gefangen worden ſei. Ebendieß ſei dem General 

Sporg und noch einem andern widerfahren. Sporg und Freitag wurden 
auf ihr Ehrenwort entlaſſen. Dieſe Truppen waren wirklich auf dem 
Piquette und etwas weiter bis gegen Buxheim vorgerückt; allein da ſie 

über ein Waſſer waren, ſo ſchoſſen ihnen die Franken die Brücke zum 

Rückweg weg und ließen beineben vier Weiher auslaufen. Durch dieß 
lief der Bach ſo an, daß dieſe Truppen nicht mehr über ſelben zurück 
konnten, und alſo mußten ſie ſich mit ihrem Anführer Sporg gefangen 

geben. 
14. Brachmonat. Wir haben ſeit dem 8., an welchem das zweite 

Depot von 36 Chaſſeurs abzog, nur noch beiläufig 12 Franzoſen ſammt 
einem Offizier. Allein was jetzt noch über Alles iſt, ſo kam heute ein
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anderes Schreiben von unſerm Herrn Kanzler aus dem Hauptquartier 

und wir müſſen nun wider alle Vorſtellungen alle Monate Nachſtehendes 

in drei Inſtantien oder Decaden liefern: Heu 2000 Centner, ja noch 
darüber; Haber 100 Malter; Korn 769 Centner; Roggen 200 Centner; 
Fleiſch 301 Centner, wovon die Füße, das Eingeweide, der Kopf, die 
Haut nicht gerechnet werden darf. Die Früchte müſſen wir auf Lin⸗ 
dau, das Fleiſch aber in's Hauptquartier liefern. Das Fleiſch beträgt 
28 Ochſen für jede Decade, in Allem 76. Einen Dritttheil von dieſer 

Requiſition, die ſowohl für's Kloſter als für's Land ausgeſchrieben iſt, 
liefert das Kloſter, die anderen zwei Dritttheile aber die Landſchaft oder 
Unterthanſchaft. Dieß Liefern wird ſich von ſelbſten aufheben; man 
wird mit Noth für die erſte Decade Genugthuung leiſten können. Ueberall 

herrſcht oder wird noch herrſchen Elend; es iſt noch lange bis auf die 

Ernte; wir haben bis dahin nur für uns auf dem Kaſten nicht mehr 
hinlängliche Früchte, und die äußeren Käſten ſind alle leer, den zu 
Oſterach ausgenommen; allein man kann, ſo lange die Franzoſen da ſind, 
keine Früchte herbringen. 

Man gibt in unſerer Piſtorei jetzt Niemanden, auch nicht den Be— 
amten, ein Brod zu verkaufen; die Handwerker, Taglöhner und Kranke 

allein bekommen noch Brod. 
Geſtern um 12 Uhr kam ein Regiments-Apotheker, der Medicamina 

requirirte; man gab ihm etwas von einem Werth circiter drei Louisd'or 

und er war nach vorgegangenen Vorſtellungen, daß wir ſchon in's Laza— 
reth geliefert und unſere Apotheke nur für's Kloſter wäre, zufrieden. 
Er ſelbſt war ein braver Mann, der auch über die ſchlechte Einrichtung 
ihrer Armee nicht gut ſprach. 

Die Armee iſt von Memmingen wieder nach Babenhauſen vorgerückt. 
16. Brachmonat. Die vergangene Nacht lagen wieder einige 

Chaſſeurs vom 9. und 11. Regiment in unſeren nächſten Dörfern, welche 
ſich nicht am höflichſten aufführten; einigen war Fleiſch und Knödel zu 
ſchlecht, die ſie auf den Boden hinwarfen. Heute früh gingen ſie nach 

Stockach zurück oder vielleicht nach Ueberlingen. 
Auch erfuhren wir dieſer Tage etwas von unſerem Reverendiſſimo 

Prälat Robert und ſeinen anderen Mitbrüdern durch einen Brief, den 
ein beſonders deßwegen abgeſchickter Bote, der vom Tyrol herkam, brachte. 
Er iſt wirklich in Baden, fünf Stunden von Wien, wo er das Bad 

wegen ſeinen ſchlechten Geſundheitsumſtänden gebraucht. Auch hat man 
ſchon wieder Gegenſchreiben an ihn abgefertigt. 

Es wurde heute eine Requiſition an uns und unſere Unterthanen 
mit Drohung der ſchärfſten militäriſchen Exekution und einer Hausunter⸗ 
ſuchung, wenn man nicht ſogleich alles Pulver, Blei und Schießgewehre
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ihnen ausliefern würde, gethan. Man gab aber zur Antwort, daß 
man von allem dem hier nichts hätte. Sie ſagten auch: ſie wüßten 
doch, daß man hier einen Pulverthurm hätte; man bot ihnen ſogleich 
die Schlüſſel zu demſelben an, wo ſie nichts fanden, weil niemals etwas 

Bedeutendes darin geweſen iſt. Auch redeten ſie von Kugeln — ha! — 
17. Brachmonat. Zum Troſte aller Bedrängten lauft heute die 

Nachricht ein, daß Erzherzog Karl den 12. hujus am Frohnleichnams⸗ 

feſte in Augsburg angelangt ſei. Dieß ſchrieb unſer P. Protaſius, 

Pfleger von Schemerberg, der dieſe Nachricht aus einem Schreiben vom 
Herrn Prälaten von Ochſenhauſen bekam, der ſich zu Augsburg aufhält 
und dieß ſeinem Convente von da aus berichtete. 

18. Brachmonat. Die Grafſchaft Heiligenberg lieferte vor eini— 
gen Tagen 24 Wägen mit Hafer, in allem 144 Säcke, wovon jeder 

Wagen ſechs führte, ſammt 52 ſchöͤnen Ochſen, wovon der geringſte 
96 fl. gekoſtet haben ſoll, zu der franzöſiſchen Armee nach Memmingen 

ab. Man war ſchon bis in Wurzach angelangt; ſiehe aber: da kamen 

30 ungariſche Huſaren, nahmen dieſe ganze Ochſen- und Haferlieferung 

mit ſich weg und der öſterreichiſchen Armee zu. 
Salmansweil hat die Ochſen für die erſte Decade veraccordirt und 

zahlt für einen Ochſen von 4½ Centner 90 fl. Daß es zu Memmingen 

ſolche Lieferanten gäbe, hat Herr Kanzler uns benachrichtigt. Auch 
Meersburg hat einen Accord eingegangen. Man darf ſich darüber auch 

nicht aufhalten; denn woher ſoll man in unſeren Gegenden ſo viele 
Ochſen bekommen, da die Schweiz für Schwaben wie geſperrt iſt, weil 
wirklich darin die Viehſeuche herrſcht. Unterdeſſen haben wir wirklich 
für die zweite Decade einige Ochſen auf dem Wege, die zur Armee ab— 
geführt werden. Auch iſt unſer kleines Schiff (denn das große wurde 

requirirt) mit Früchten beladen vor einigen Tagen in das Magazin 
nach Lindau abgefahren. Unſer Sauvegarde-Offizier Mouiſe gab den 

Schiffern einen Paß, dahin ſicher zu gelangen. 
Noch muß ich ſagen, daß die Wägen und Pferde, mit denen unſere 

Kanonen den 6. fortgeführt wurden, wieder über den See zurück nach 
Hauſe gekommen ſind. 

Wir müſſen wieder nebſt anderen Sachen 100 Leintücher in das 

Lazareth nach Markdorf abgeben. Doch ſie werden ſich wohl mit weit 
wenigern begnügen müſſen; wer wollte ſo viele Leinwand aufbringen, 
da man ſchon für die erſte Requiſition in's Spital nach Meßkirch im 
ganzen Convente Hemden, Bettzüchen und Leintücher einſammelte. 

20. Brachmonat. Die Ochſen, die die Landſchaft der unteren 
Herrſchaft an der Zahl 6 der Armee zuführen wollte, kamen wieder 

ſammt jenen, die Ueberlingen für eine Decade liefern wollte, zurück.
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Denn ſie konnten nicht mehr weiter wegen den Oeſterreichern fortfahren 

und zudem ſind die Franzoſen wieder in Augsburg und Landsberg. 

Auf Weingarten kamen einige Oeſterreicher in der Nacht vom 18. 
und huben die Franzoſen, ſo dort waren, auf. Bei uns iſt unterdeſſen 
noch immer die alte Sauvegarde, nämlich zwölf Mann ſammt einem 

Offizier Namens Mouiſe. 
In Stockach ſelbſt ſind wirklich keine Franzoſen mehr. Wir ſind 

keine Stunde mehr ſicher, wann Oeſterreicher ankommen werden. In 

Stockach wurde der Commandant ſammt ſeinen Leuten, über 100 Mann, 
von den Oeſterreichern gefangen; nur drei Chaſſeurs entkamen noch. 

Dieß geſchah auch einem Courier, der wichtige Briefe hätte an General 
Moreau überbringen ſollen. An allem dieſem ſoll ein Jäger Schuld 
haben, der den Oeſterreichern nachgelaufen und ihnen die Stärke der Be— 
ſatzung angezeigt haben ſoll. 

21. Brachmonat. Geſtern auf den Abend rückten die Oeſter— 
reicher ſammt dem ſchwarzwäldiſchen Landſturm bis gen Ueberlingen vor. 
Man ſchloß daſelbſt die Thore, und die Beſatzung, etwa 160 Mann 

Franzoſen, zog ſich mit ihrer Bagage über den See Conſtanz zu. 
Heute in der Frühe um halb 8 Uhr zog ſich unſere Sauvegarde 

zurück gegen Bermatingen zu, woſelbſt die vergangene Nacht 100 Mann 
Franzoſen lagen, die aber heute wieder weiter gingen. 

Daß Erzherzog Feldmarſchall Karl bei der öſterreichiſchen Armee 

angelangt ſei, wurde bisher noch nicht beſtätigt. 
22. Brachmonat. Wir ſind nun von allen Soldaten entblößt. 

Man erwartete geſtern die Oeſterreicher; allein es kam auch heute kein 
Mann. Sie ſollen ſogar Stockach wieder verlaſſen haben; denn es 

waren nur recognoscirende Dragoner, die die Beſatzung in Stockach 
aufhoben; von dem Landſturm weiß man nichts. Weil aber in den 

Gegenden von Ravensburg und Weingarten Oeſterreicher liegen, ſo 
können wir unterdeſſen vor der Rückkehr der Franzoſen, ſo lange ſie 

dort ſind, ſicher ſein. 
Dieſem allem ungeachtet iſt die Beſatzung von Meersburg noch 

600 Mann ſtark, die den Paß über den See vertheidigt. Auch können 
die Oeſterreicher zu Ravensburg und Weingarten nur Vorpoſten ſein und 
alſo gleich wieder zurückweichen müſſen oder ſie ſind ſchon gar zurück. 

Den 27. Brachmonat zogen durch Uhldingen wieder bei 200 Fran— 
zoſen auf Ueberlingen. Auch zu uns kam ein Commiſſär ſammt noch 
drei anderen, die auf Zürich reiſen. Der Commiſſär brachte wiederum 
ein Monitorium an uns, daß wir im Liefern ſo ſaumſelig und noch ſo 
weit zurück wären und wurde uns wie gewöhnlich mit einer Execution 

gedroht.
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Das Hauptquartier des Generals en chef Moreau iſt wirklich zu 
Höchſtädt. Die Oeſterreicher ſtehen bei Donauwört, Ulm und Waldſee. 

Auch ſteht General Molitor mit beiläufig 10,000 Franken in den Ge⸗ 

genden von Kempten gegen den k. k. General Reis, der an den Grenzen 
von Tyrol ſtehen mag. 

In unſeren Gegenden und auch zu Stockach weiß man jetzt von 
keinem Oeſterreicher mehr, wohl aber von Franzoſen; denn zu Stockach 
iſt eine neue Beſatzung, ſowie zu Ueberlingen. 

Julius — fjenmonat 1800. 

5. Heumonat. Wir erhielten geſtern ein Schreiben von unſerem 
Herrn Kanzler, der eine Schrift hierher ſchickte, die auf Befehl des Ge— 

nerals Moreau hier muß gedruckt und an alle Reichsſtände ausgetheilt 
werden; worinnen nämlich alle Punkte ſpecificirt ſind, an welchen ſie 
durch die Franzoſen entweder beſchädigt ſein möchten oder was ſie ihnen 

ſonſt auf was immer eine Art abgegeben hätten: Alles muß von 
den Reichsſtänden unterzeichnet und dem General en chef Moreau zu— 
geſchickt werden. — Herr Kanzler ſchrieb auch, daß Moreau den 1. dieß 

in München angekommen wäre, wohin vorher den 28. Juni die Armee 
ſchon gekommen iſt. 

Unſer Herr Kanzler von Seyfried ſammt jenem von Ochſenhauſen 
befinden ſich noch immer in Augsburg und haben noch keine Hoffnung, 
bald wieder nach Hauſe zu kommen. Dieſe zwei Kanzler ſind im Namen 
des ganzen prälatiſchen Reichscollegiums geſchickt und ihr Geſchäft iſt, 

die Contributionen nach dem Reichsfuß gleich auszutheilen. Bei ihnen 

befinden ſich auch die Geſandten der Reichsſtädte und es werden bei 
ihnen ſich auch bald einfinden die öſterreichiſchen Geſandten, nämlich jener 

Orte, die ſchon erobert worden ſind. 
Damit dieſe Geſandten ihren Aufwand beſtreiten möchten, ſo zahlte 

gleich anfangs jedes Kloſter 10 Römermonate: Salem 76 fl. für einen 
Römermonat, alſo 760 fl. 

Dieſen Tag kamen zehn franzöſiſche Chaſſeurs von Hagnau hierher, 
die Fourage forderten. 

Das Liefern geht immer fort, beſonders an Früchten nach Lindau; 
auch haben wir ſchon in neun verſchiedene Lazarethe geliefert. 

Auch werden hie und da die Unterthanen auf unſeren Dörfern mit 
Requiſitionen beunruhigt. So kamen neulich zwei Chaſſeurs von Meers— 

burg nach Bermatingen; ſie verlangten ſogleich zwölf Paar Schuhe beim 

Amann; allein er entſchuldigte ſich, ſo gut er konnte, daß dieß wirklich 

nicht ſein könne, weil ſie ſchon zur Herrſchaft geliefert häten, ja, daß 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XVIII.
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er dieß bei ſeiner Herrſchaft zu melden habe. Es half nichts; ſie nahmen 
den Amann nach Meersburg, ſperrten ihn ſo lang ein, bis ein guter 

Freund ſtatt der Schuhe für ihn 21 fl. bezahlte. Sie ließen ihn ſo⸗ 
dann gehen und verlangten keine Schuhe mehr. 

Es iſt noch nichts Gewiſſes wegen der Schuhlieferung beſtimmt; 
unterdeſſen hat man doch ſchon 500 Paar Schuhe hier beiſammen. Die 

Franzoſen ſind heikel und haben ſchon bei einigen Herrſchaften, z. B. 
Altshauſen, anſtatt 1000 Paar Schuhe nur 500 beſcheinigt, indem ſie 
ſagten, es wäre ſchlechte Waare. Es ſollte ein franzöſiſcher Lieferant 

für uns die Schuhe liefern, allein das Paar um 2 fl. 24 kr. Unter⸗ 
deſſen muß man ſagen, wenn er ſie ſo liefert, wie er das Muſter zeigte, 

ſo iſt ein Paar dieſes Geld werth; es war daran ein beſonders gutes 
Leder und ſchöne Arbeit. 

12. Heumonat. Heute wurde von zwei Huſaren, die von Hagnau 

ankamen, eine Requiſition von jeder Gattung von Fourage gefordert. 
Nach den Berichten der Augsburgiſchen Zeitung ſoll Prinz Karl zu 

Ingolſtadt mit einer unumſchränkten Macht, entweder Friedensvorſchläge 
zu machen, oder den Krieg nach ſeinen Einſichten fortzuführen, nebſt 
30 000 Mann angekommen ſein. 

Weil zu Stockach keine franzöſiſche Beſatzung iſt, ſo getraut ſich 
unſere vorige Sauvegarde nicht wieder nach Salem zurückzukehren — 
großer Schaden! — — — 

15. Heumonat. Unſer Herr Kanzler, der noch immer zu Augs— 

burg iſt, ſchrieb uns, daß wir 900 Paar Schuhe liefern müſſen; wir 

ſollen ſelbe unterdeſſen nur hier behalten, indem ſie nirgends außer in's 
Hauptquartier des Moreau müßten abgegeben werden. Und dennoch 
verlangt man von Lindau und Conſtanz aus Schuhe unter Drohung 
einer ſcharfen Execution. 

Zu Stockach ſind wirklich 1100 Mann Franzoſen angekommen: ſie 
liegen vor der Stadt draußen und haben in den Gärten Baracken auf— 
geſchlagen. 

18. Heumonat. Der Schaden, den unſer Kloſter Salem allein 
dieſes Jahr von den Franzoſen erlitten, iſt ſehr groß und ohne jenen 

unſerer Unterthanen beträgt er: einhundertzwanzig bis dreißigtauſend 
Gulden. Die Specification ſammt der Summe, die allein an Moreau 
geſchickt wird, wurde unſerem Kanzler überbracht. 

Weil wir nun 900 Paar Schuhe abgeben müſſen, ſo wurde es 
dem Herrn Kanzler überlaſſen, daß er nämlich einen Accord wegen deſſen 
treffen ſolle. 

Die Franzoſen haben nun auch Feldkirch einbekommen, in dem die 

Oeſterreicher nach vielem Widerſtand abzogen.
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Prinz Karl iſt nicht bei der Armee und wird auch nicht ſobald zu 
ihr kommen. 

22. Heumonat. Es ging in Italien den 14. v. M. zwiſchen 

den Oeſterreichern und Franzoſen, die ſelbſt Bonaparte anführte, eine 

mörderiſche Schlacht vor. Die Oeſterreicher zogen den Kürzeren und 
mußten mit den Franzoſen Waffenſtillſtand eingehen, vermöge deſſen ſie 
den Franzoſen nebſt Genua noch andere elf Feſtungen räumen und ſich 

bis auf Mantua zurückziehen mußten. 
Nun iſt auch ein Waffenſtillſtand bei uns in Deutſchland auf un⸗ 

beſtimmte Zeit getroffen worden. Ein Artikel desſelben iſt, daß die 
Feſtung Philippsburg und Ulm von Franzoſen und Oeſterreichern zu— 

gleich ſollten beſetzt werden. Denn unterdeſſen hatten ſie die Oeſter— 

reicher allein inne. Doch dieß muß noch beſtätigt werden. 
Dieſe Nachricht brachte Herr Oberamtsrath Seyfried von Augsburg, 

der heute nach Ravensburg abging, woſelbſt eine Conferenz der Reichs⸗ 

ſtände gehalten wird. Denn Moreau hat dem ſämmtlichen Schwaben 
eine Summe von ſechs Millionen Franken zu bezahlen auferlegt. Eine 
Eintheilung iſt für jeden Stand zu Augsburg ſchon gemacht worden 
und wird nun einem jeden Stand daſelbſt die Summe zu bezahlen vor— 

gelegt werden. Die ganze Summe muß in drei Terminen von zehn zu 
zehn Tagen inner 30 Tagen unter Drohung der ſchärfſten militäriſchen 

Cxecution bezahlt werden !. 
Weil wir nun ſchon über 44000 fl. dem General Lecourbe ab— 

gegeben, von ihm aber nur für 30 000 fl. ein Recepiſſe bekommen 
haben, indem er das übrige Geld nur als ein Präſent für ſich anſah, 

ſo werden alſo 30 000 fl. von dieſer zu gebenden Summe abgezogen 
und es bleibt uns nur noch wenig — nämlich 853 fl. 22 kr. zu be⸗ 

zahlen übrig. 

1 Hier folgen einige Stände und die Summe an Franken, ſo ſie bezahlen 

müſſen. (Ein Franken macht nach unſerem Gelde 27/ kr.) 

Städte: Ulm ſammt ſeinem Gebiete 321 000; Augsburg 173 000; Roth⸗ 
weil 138 000; Ueberlingen 60 000; Gemünd 99 000; Biberach 56000; Wangen 

34 000; Pfullendorf 24 000; Buchhorn 12 000; Buchau 3000; Conſtanz 4000; 

Bregenz 3000. 

Klöſter, Stifter, Herrſchaften: Salmansweiler 66590; Weingarten 

95 000; Ochſenhauſen 86 000; Kaiſersheim 52 000; Roggenburg 42 000; Weißenau 

6000; Marchthal 28 000; Zwiefalten 17 000; Baindt 3000; Gebbach 14 000; Stift 

Buchau 17 000; Stift Kempten 112 000; Fürſtbiſchof von Conſtanz 65 000; Fürſt⸗ 

biſchof von Augsburg 285 000; Graf von Zeil 18 000; Graf von Aulendorf 33 000; 

ſämmtliche öſterreichiſche Stände an der Donau 310 000; Ottobeuren 53 000; Bux⸗ 

heim 9000; St. Gallen wegen Neu-Ravensburg 3000; Fürſt Taxis 76 000. 
Dieſe Austheilung geſchah nach den Nummern der Reichsmatrikel. 

7 *
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Es wurde von Lecourbe und vielleicht auch von Moreau nicht nur 

von uns, ſondern von noch etlichen Ständen gleich Anfangs Geld re— 
quirirt, weil man es nöthig hatte; dieſes aber ſchon bezahlte und be⸗ 
ſcheinte dürfen ſolche Stände an gegenwärtiger Bezahlung abziehen. — 

Es iſt gut für uns, daß Salem nach dem ordinari Fuß, nämlich nach 
der Nro. 76 angeſetzt wurde, und nicht nach dem extraordinari Fuß, 

wie es die Oeſterreicher ſchon einige Male gethan, nach welchem Salem 

Kempten gleich gehalten wurde. 
In der vorhergehenden Angabe, was nämlich benannten Ständen 

zu bezahlen auferlegt wurde, ſind von mir die noch rückſtehenden Franken 

im Hundert und Zehner nicht aufgezeichnet worden. 
Herr Graf von Babenhauſen, Baron von Gammertingen und unſer 

Oberamtsrath Eugen Seyfried begaben ſich von Augsburg aus nach 

München nach erhaltener Requiſition von 6 Millionen Franken, um von 
Moreau eine Herabſtimmung dieſer benannten Summe zu erhalten; allein 

vergebens! Er wies ſie mit Unwillen ab. 
Dieſem ungeachtet wird Moreau doch als ein freundlicher und Ge— 

rechtigkeit liebender General allgemein angeprieſen; hingegen Lecourbe 

als ein Räuber verſchrieen, von dem Moreau ſelbſt ſagte: „er hätte 
um eine Million ſeinen Namen nicht ſo beſchimpfen ſollen“. Nur etwas 

Weniges von ihm, welches unſer Oberamtsrath Eugen von Augsburg 
mitbrachte. In dieſer Stadt nahm er einem Herrn N. ſein ganzes 
Naturaliencabinet; einem Anderen illuminirte Kupfer von einem Werthe 
von dritthalb Tauſend Gulden; einem Juwelier ſeinen Ring mit guten 
Steinen vom Finger hinweg. Zu Ravensburg eröffnete er das Zucht— 
haus, zog eine Mörderin von zwei Kindern zu ſeiner Tafel und nach ver— 
traulichem Umgang von drei Tagen ſchickte er ſie nach Zürich mit dem 
Befehle, ihr daſelbſt monatlich eine Penſion von 30 Louisd'or zu geben ꝛc. 

24. Heumonat. Nun kamen die Artikel des kürzlich eingegangenen 

Waffenſtillſtandes an. Die Feſtungen Philippsburg, Ulm und Ingol⸗ 

ſtadt bleiben von den Oeſterreichern beſetzt; ja es wird ihnen ſogar er— 
laubt, den täglichen Unterhalt von 10 zu 10 Tagen vom Lande ein⸗ 

zunehmen. Keine Franzoſen dürfen in dieſe Feſtungen einziehen, wie 

man Anfangs ſagte. 
Die Oeſterreicher ziehen über den Inn und die Franzoſen (ein und 

anderes Regiment ausgenommen) über den Lech nach Schwaben und 

auch Württemberg zurück. 
Der Friede ſoll zu Augsburg, und dieß bis auf Michaelis, wie 

man hofft, ausgemacht werden. 
Geſtern auf den Abend bekamen wir eine, und zwar die erſte fran⸗ 

zöſiſche Execution von 6 Mann Huſaren. Man muß ihnen täglich
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6 Kronenthaler und auch ſchon für geſtern nebſt gutem Eſſen und 

Trinken geben. Der Wein iſt nach ihrer Ausſage zu ſauer, und deß⸗ 

wegen mußte man ihnen ſchon drei Zuckerhüte, ihn zu verſüßen, in's 
Wirthshaus hinausgeben, wo ſie logiren. Sie verlangen 20 Ochſen, 

und dieſe werden ihnen morgen abgeführt werden. Dieſe Execution kam 
von Lindau her. 

26. Heumonat. Geſtern gingen 20 Ochſen nach Lindau ab und 

mit ihnen die 6 Mann, die wegen deſſen auf Execution hier waren. 
Auch waren, ſchon ehe ſie ankamen, 5 Ochſen nach Lindau auf dem 
Wege, die auf dem Waſſer hinaufgeführt wurden; alſo für dießmal 
wieder 20 Ochſen. 

Man verlangte auch 10 Wägen auf 10 oder 12 Tage nach Lindau, 

und wegen dieſer Ausfertigung kam mit der Forderung eine Execution 
von 2 Mann hier an. Die 10 Wägen fuhren heute dahin ab und die 
Execution ging auch mit ihnen. 

Dieſe Execution von 6 Mann koſtete uns dieſe 3 Tage 130 fl., 
86 Maaß Wein, 13 Pfund Zucker nebſt der Koſt. 

Man hat dieſen Vorfall nach Augsburg ſogleich berichtet. 

28. Heumonat. Geſtern auf den Mittag wurden in unſere 
Gegenden franzöſiſche Truppen verlegt; ſo hat z. B. Mimmenhauſen 
60 Mann Infanterie. In dem Kloſter ſind 30 Gemeine, 3 Offiziere 

und ein Medicus einquartiert. Der Commandant, wie auch die anderen 
Offiziere, ſo bei Hof liegen, ſcheint ein braver Mann zu ſein. Doch die 

Zukunft wird noch beſſer zeigen, was er iſt. Er heißt Coſteu (Coſté2); 

er läßt ſich ſehr ſüß und fein an. 

Auguſtmonat 1800. 

Schon ſeit dem 28. Heumonat haben wir immer 3 Mann von 

Lindau aus zur Execution, denen, wie den Erſteren, alle Tage für den 
Mann ein großer Thaler muß gegeben werden. Sie verlangen 200 
Paar Schuhe. 

Auch wurden vom Commandanten in Lindau 200 Hemden in das 
Lazareth nach Weingarten unter Bedrohung einer ſcharfen Execution 
requirirt. 

Man ſchrieb von hier an einen Kaufmann in Ravensburg: er 
möchte die Leinwand für uns dahin abfertigen. Dieſer ſchrieb wieder 
zurück, daß wirklich in Weingarten kein Lazareth wäre; es ſei ſchon vor 

10 Tagen aufgehoben worden. 
Es ſind wirklich alle franzöſiſchen Truppen in unſerem Schwaben 

hie und da in Dörfern und Städten verlegt, und dennoch muß man
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zugleich die Truppen erhalten und dabei noch liefern, als wenn noch die 

ganze Armee beiſammen ſtünde. Man machte dieſerwegen ſchon einige 
Vorſtellungen an unſern Commandanten. Allein er ſagte: „die Com⸗ 
miſſäre wären vom General en chef aufgeſtellt und er könne da nichts 
machen“. 

Der Obergeneral Moreau hat ſein Hauptquartier in Dillingen, 

Lauingen und Gundelfingen, unterdeſſen hält er ſich gemeiniglich zu 
Augsburg auf. Auch ſind viele franzöſiſche Truppen in das Württem⸗ 

bergiſche gezogen. 
2. Auguſt. Geſtern wurde unſere zweite Execution auf ein Schrei— 

ben von Augsburg aus und nach einem Präſent von 20 Louisd'or an 
den Commiſſarius in Lindau wieder abgerufen. Man mußte den Sol⸗ 

daten annoch das Executionsgeld bezahlen. Allein eben der Reiter, der 
die Execution abrief, brachte von ebendemſelben Commiſſarius eine neue 
Requiſition mit 500 Pfund Zucker, 500 Pfund Zwetſchgen, 500 Pfund 
Reis, 2000 Ellen Leinwand ꝛc. Auch kam geſtern eine Requiſition vom 

Commandanten in Langenargen an, der Schmiede, Wagner ſammt allem 
dazu gehörigen Werkzeug, Eiſen, Holz, Kohlen ꝛc. zur Reparirung von 

Kanonen verlangte. Alſo zwei Plackereien — —. 
Man ſchickte heute den Obervogt von den Münchhöfen, Wald— 

ſchütz, wegen deſſen dahin ab. Was folgen wird, müſſen wir erwarten. 
Der Obriſt von den Truppen, die in unſerer Herrſchaft liegen, 

war vorgeſtern auch hier. Man mußte ihm ein Douceur von 60 Louisd'or 

machen und ſo ſtund er von dem Vorhaben ab, zwei Compagnien in's 
Kloſter ſelbſt zu legen; auch ließ er nur vier ſtatt neun Compagnien 
in unſere Unterbergiſche Herrſchaft einquartieren und nahm von uns 

noch 10 gemeine Mann hinweg. Unſer Commandant bekam von den 
60 Louisd'or auch 20, die er annahm, und der Adjutant 10. Bravo! 

— So wird man bald reich! — 

Dem franzöſiſchen Soldaten in dem Quartiere muß täglich gereicht 
werden: Morgens nur eine Suppe, übrigens ½ Pfund Fleiſch, / Maaß 
Wein oder eine Maaß Bier, 1½ Pfund Brod und zum Fleiſch Zu— 

gemüſe. 
Man hat hier die Anſtalt getroffen, daß im Kloſter ein Metzger 

für die Landſchaft aufgeſtellt wurde, wo man alſo das Fleiſch für jeden 

Mann auf das Land austheilt, das Pfund zu 6 kr., da es ſonſten 
14 kr. gilt. Man wiegt es im ſchweren Gewicht aus, da es ſodann 
dem Franzoſen in leichtem zugetheilt wird. 

Die Franzoſen haben bei Feldkirch ſehr viele Leute verloren; 
3000 ſollen den Abgang bei dem Corps des Generals Molitor nicht 
ergänzen.
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In den Quartieren zeigen ſich die Soldaten nicht am beſten; haben 

gar keine Moralität und Weibsbilder dürfen ſich vor ihnen kaum öffent⸗ 
lich ſehen laſſen. Von Subordination wiſſen ſie gar nichts, welches 
noch das Schlimmſte iſt. Kömmt man mit Klagen vor ihre Offiziere, 

ſo geben ſie den Troſt: ſie wiſſen leider die Ausgelaſſenheit ihrer 
Truppen; allein ſie dürften nichts ſagen und könnten es nicht anders 

machen; ja einige fürchten ſich ſelbſt vor ihren eigenen Truppen. 
Mimmenhauſen hat wirklich 48 Mann, Owingen 60, Tiffingen 11 

und ſo in allen Orten. Die Franzoſen forderten in allen Orten, wo 
ſie einquartiert ſind, von den Leuten die Gewehre ab. Jeder Bürger 

mußte ſeinen Namen zu dem Gewehre legen; ſie werden nun von ihnen 
aufbewahrt, damit nämlich die Leute keinen Aufſtand wider ſie machen 
möchten. In Mimmenhauſen bekamen ſie 60 Flinten und Piſtolen; wo 
ſie auch nach der Einſammlung die Häuſer noch viſitirten und wo ſie 
eines noch antreffen würden, der ſollte zwei Louisd'or zur Strafe zahlen. 

7. Auguſt. Herr Obervogt Waldſchütz kam geſtern wieder von 

Lindau zurück; er richtete bei dem Commiſſär wenig aus; er erhielt die 
Antwort, daß Salmansweil, die große Abtei, neben dem Rückſtändigen 
ſo lange liefern müſſe, ſo lange es etwas haben würde; Alles gehöre 
nun den Franzoſen. Das in Früchten noch Rückſtehende beträgt 6000 fl., 
wenn man es secundum valorem tapirt. 

Wegen der letztern Requiſition ſchloß Herr Obervogt einen Aec— 

cord: das Pfund Zucker muß bezahlt werden um 56 kr., der Centner 
Zwetſchgen à 20 fl., der Centner Reis à 19 fl. In dem Kaufmanns⸗ 
laden wird das Pfund Zucker à 1 fl. 12 kr. bezahlt; und ſo wird die 

den 2. Auguſt ausgeſchriebene Requiſition abgetragen. 
11. Auguſt. Den 8. dieß gingen von hier Wagnerholz zu 24 Rä⸗ 

dern, 4 Centner Eiſen, 600 Nägel ꝛc. nach Langenargen ab. 
Wegen den Lieferungen nach Lindau wurde auch in Rückſicht der 

Früchte und Mehl ein Accord gemacht, wohin man das Geld ſchon 

abgeſchickt hat. 
14. Auguſt. Nach Lindau gingen den 10. hujus 24 Wägen mit 

Heu ab; allein der Commiſſär nahm nur zwei an und ſchickte die übrigen 

unter dem Vorwand, es wäre Mooshenu, wieder zurück. Heißt dieß nicht 
die Leute plagen? 

Geſtern kam wieder eine neue Requiſition nach Lindau an, nämlich 
einige Hundert Säcke Haber und viele Centner Heu. 

Unſer Commandant verließ uns geſtern ſammt ſeinen Leuten, die 
in den Dörfern lagen, und zog nach Ueberlingen. Es kamen aber noch 
den nämlichen Tag andere Truppen an, die in den Dörfern einquartiert 
wurden.
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Man theilet den Leuten die Gewehre, die die Franzoſen, ſo geſtern 

fortgezogen, eingeſammelt und ins Kloſter zuſammen gebracht hatten, wieder 

aus. Doch ſind ſchon manche vorher von den Franzoſen ſelbſt, die ſie 

bewachten, verkauft worden. — Kein Wunder! denn der gemeine Mann 
hat überhaupt ſchon 9 Monate lang keinen Sold mehr bekommen und 
doch braucht er auch etwas Geld; er ſucht alſo auf alle Art ſolches zu 
erhalten. 

16. Auguſt. Wir haben nun nach Lindau alles geliefert, was 
uns dahin zu liefern gleich Anfangs war befohlen worden. Weil man 
dort aber glaubt, Salmansweil, welches ſie zu unſerem größten Nach— 

theil „die große Abtei“ nennen, wäre unerſchöpflich, und weil man nichts 
als Geld will, ſo erhielten wir öfters für das Gelieferte kein Recepiſſe 
oder Schein. 

Es war den 15. dieß der Herr Prälat von Petershauſen, Joſeph, 
der von Innsbruck zurückkam, hier angekommen, der geſtern Morgen 

wieder nach Petershauſen zurückkehrte. Er hatte zwar einen franzöſiſchen 
Paß, allein er ſagte, daß er ihn nicht würde von Nöthen gehabt haben, 

indem ihm von Innsbruck bis hierher Niemand auf der Reiſe etwas in 
den Weg gelegt hätte. 

Geſtern, als an dem Feſte der Himmelfahrt Mariä, hielt hier der 
Prälat von Lützel, der noch immer bei uns iſt, ohne jemals etwas Wider⸗ 

wärtiges von den Franzoſen gelitten zu haben, obwohl er ſelbſt ein 
Franzoſe iſt, ein feierliches Hochamt. 

Es iſt uns auch der Antrag gemacht worden, daß wir alle Fran— 
zoſen, ſo in unſerer Herrſchaft liegen, kleiden ſollten. Dieß verlangte 

der Commandant zu Ueberlingen von uns, der noch vor einigen Tagen 

Commandant von Salmansweil war —. Freuet euch, Schneider! 
18. Auguſt. Den 16. dieß war Profeſſor Philipp Fridel zu Ueber⸗ 

lingen; er zeigte dem Commandanten ein Schreiben von Moreau, daß 
er nämlich die Macht nicht hätte, ſolche Requiſitionen auszuſchreiben; 

allein es wurde doch nichts ausgerichtet. Der Commandant verlangte, 
daß wir unter Drohung einer ſtarken Execution die drei Compagnien, 
ſo in unſerer Gegend lägen, kleiden ſollten. 

Dieſe Drohung wurde geſtern realiſirt, indem der Commandant 

uns 89 Mann Execution ſchickte, die nun alle im Kloſter liegen, indem 
ſie vorher in den Dörfern gelegen waren. Man muß dem Mann täg⸗ 

lich 3 Livres, 3 halbe Maaß Wein, Morgens Suppe und Brod, Mit⸗ 
tags aber und Abends Fleiſch geben; das Geld aber muß auf drei Tage 

ſchon voraus bezahlt werden. — Vorſichtig! 

Geſtern Abend kam ein Schreiben von Lecourbe hier an, welches 

meldete, daß Salmansweiler in Rückſicht der großen Opfer, die es ſchon
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gemacht, nun von allen Lieferungen frei ſein ſoll. Schönes Schreiben, 
nur ſchade, daß es die Franzoſen ſelbſt nicht befolgen! — 

Auf den Abend vom 14. hujus kam ein Schreiben von unſerem 
Herrn Kanzler von Augsburg, daß nun ein Friede geſchloſſen ſei. Dieſe 
Nachricht beſtätigt ſich immer mehr und bleibt unſer einziger Troſt, daß 
wir noch vom Untergang könnten gerettet werden. 

20. Auguſt. Den 17. Abends kam die Execution von 89 Mann 
an; man mußte das Executionsgeld auf drei Tage gleich Anfangs vor⸗ 
hin bezahlen und alſo ſchickte man ſchon den 18. dem Commandanten 
von Ueberlingen, Coſté, 45 Louisd'or zu. Den 19. wurden die Truppen 
ſehr impertinent; man mußte ihnen täglich viermal Wein geben; auf 

den Abend wollten ſie alle im Kloſter ſchlafen; man räumte ihnen ſchon 
im Hofgebäude den unteren und mittleren Gang ein. Unterdeſſen wurde 

P. Profeſſor Philipp aus Ueberlingen ſammt noch zweien Herrn Beamten 
geſchickt. Sie brachten es beim Commandanten zuwege, daß auf den 

Abend noch die Execution bis auf 25 Mann aufgehoben wurde. 
Unterdeſſen mußte man dem Commandanten Coſté 2000 fl. ver⸗ 

ſprechen, die man heute dahin ſchickte, und alſo wurden wir von dem 
Anſuchen, die Truppen zu kleiden, und von der ſchreckbaren Execution 

wieder befreit. — Geld! 
Der Herr Obervogt Waldſchütz kam geſtern von Lindau, woſelbſt 

er die Lieferung beſorgte, wieder an und hatte nun Recepiſſe, daß der 
Stand Salmansweiler alles, was ihm zu liefern aufgelegt war, wirklich 
geliefert hätte. 

Nun können wir vielleicht wieder einige Tage von neuen Plackereien 
befreit bleiben. 10 Mann bleiben noch hier; die übrigen 15 Mann, 

die noch ſammt ihrem gewiß braven Capitän, welches etwas unter — 

Seltenes iſt, hier ſind, wird der Commandant, wenn er Wort hält, nach 
einigen Tagen auch aufheben. Die Executionstruppen ſind geſtern Abend 

wieder in ihre vorigen Quartiere in die Dörfer zurückgezogen. 
Die Fürſtenbergiſche Grafſchaft Heiligenberg, durch unſere Execution 

erſchreckt, hat, ohne eine abzuwarten, die Kleidung ſeiner Truppen auch 
mit Geld ausgelöst. So wiſſen die Franzoſen das Geld herauszupreſſen. 

— Auch haben die Franzoſen um 24 Louisd'or einige Truppen aus 
dem Heiligenberg'ſchen herausgezogen und ſelbige in einige Orte, wor— 

aus unſere Execution gezogen ward, unterdeſſen verlegt, ſo lange wir 

exequirt wurden. 
Zum Deckmantel unſerer Execution brauchte der Commandant Coſté 

die Betreibung der vom General en chef ausgeſchriebenen Requiſition 
nach Lindau, um doch für allen Fall responsable zu ſein; er ſelbſt aber 

wurde vom Brigadegeneral Molitor inſtruirt (2).
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Er ſagte annoch, wenn wir auch würden ausgeliefert haben, ſo 
wollte er die Execution als Cantonirungstruppen hier laſſen, wenn wir 
zur Kleidung der Truppen das Geld nicht erlegen wollten. Man mußte 

alſo bezahlen, was er verlangte. 

24. Auguſt. Am Nachmittage, den 20. d. M., am Feſttage des 
hl. Bernhard, war unſer Capitän, der noch hier und ein braver Mann 
iſt, zu Ueberlingen. Sein Bedienter, der vorher mit ſeinem Herrn zu 
Uhldingen lag, wollte dahin ſpazieren. Er kam am Ende des Weihers 
hinter dem Schürbuch an; und ſiehe, er wurde angegriffen und grauſam 
todtgeſchlagen; die Thäter weiß man noch nicht. Der Leichnam wurde 

denſelben Nachmittag noch gefunden und ſodann den andern Tag Abends 
5 Uhr zu Stephansfeld begraben. O Bosheit und Gewiſſenloſigkeit der 

Menſchen! Dieſer Bediente hatte nicht über 2 fl. Geld bei ſich. — 
Dem Capitän fiel dieſer Vorfall ſehr hart; auch uns ging er tief zu 

Herzen; doch der Capitän hieß die Herrn Offiziales und Andere guten 

Muthes ſein, indem er wiſſe, daß ſie daran keine Schuld hätten. 
Auch ſind im Kloſter nicht mehr über 10 Mann einquartiert. Herr 

Coſté hielt doch Wort. 

Herbſtmonat — September 1800. 

1. September. Wir erhielten ein Schreiben von Herrn Eugen 

von Augsburg aus, worin gemeldet wird, daß General Moreau den 
28. Auguſt in Augsburg von Straßburg her angelangt ſei. Er habe 
ſogleich an alle Diviſionsgeneräle Couriere abgeſchickt und dem k. k. 

General Kray erklärt, daß nun der Waffenſtillſtand ein Ende habe, 
und wenn innerhalb 12 Tagen der Friede nicht geſchloſſen ſei, der Krieg 

wieder ſeinen Anfang nehmen ſolle. 
Geſtern erhielten alle Truppen, die in unſeren Gegenden lagen, 

Ordre, ſich zum Aufbruch bereit zu halten, und ſiehe, heute in der Frühe 
zogen alle Franzoſen ſammt ihren Offizieren ab; die, ſo bei uns lagen, 
gingen nach Lindau. 

Auch wurden wieder einige Nothwendigkeiten in das Lazareth nach 

Lindau gefordert und abgeſchickt, z. B. Oel, Nachtgeſchirre ꝛc. 
In der Nacht vom 3. und 4. hatte man 200 Huſaren im Kloſter 

und in den Dörfern zu logiren. 
6. September. Es iſt nun für ganz Schwaben die zweite all⸗ 

gemeine Requiſition vom General en chef Moreau ausgeſchrieben wor⸗ 
den. Sie iſt nicht ſo groß wie die erſte, ſondern um zwei Drittheil 
kleiner. Wir haben mit einem Manne von Dorrenbürren einen Accord 

wegen unſerem zu liefernden Theil getroffen; dieß geſchah auch von
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unſern beiden Aemtern zu Oſterach und Schemerberg. Die Summe aller 
dieſer Accorde beträgt nicht über 8000 fl. 

Der Waffenſtillſtand iſt wieder auf zehn Tage, nämlich bis auf 
den 19. verlängert worden. 

Den 22. September wurde an vielen Orten, z. B. Conſtanz, 

ein Schießen gehört; denn die Franzoſen celebrirten dieſen Tag beſon⸗ 
ders, weil ſie an ſelbem ihr neues Jahr anfangen. 

Es wurde wiederum dem ſchwäbiſchen Kreis eine Contribution von 
2000 Pferden, Röcken, Säcken u. ſ. w. auferlegt. Von den Pferden 
muß Salmansweiler 24, alſo das Kloſter den dritten Theil — acht 
Pferde ſtellen. 

Es iſt eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes auf's Neue auf 
46 Tage gemacht worden, und unter der Bedingung, daß der Kaiſer 
von Oeſterreich das linke Rheinufer abtrete, Ulm und Ingolſtadt in die 
Hände der Franzoſen übergeben ſolle u. ſ. w., ſollen die Friedenspräli— 
minarien zwiſchen Oeſterreich, Frankreich, Rußland, Neapel, Preußen, 

Schweden, Dänemark, England ꝛc. angefangen werden. 

Unterdeſſen bleiben die franzöſiſchen Truppen inner dieſer Zeit 
ſtehen, wo ſie wirklich ſind. 

Bei der k. k. Armee iſt in Rückſicht der Generäle und Stabs— 
offiziere eine große Veränderung geſchehen. Sehr viele, und unter An— 
deren auch Kray mit ſeinem Sohne, zogen nach Hauſe. Der Kaiſer 

ſammt ſeinem Bruder Karl ſoll ſich bei der Armee befinden. 

Weinmonat — October 1800. 

3. October. Einige Tage des ausgehenden Monats waren uns 
und den Unterthanen wieder ſehr hart und noch hat es kein Ende. Es 

war überall voll Franzoſen, die nur begehrten, was ihnen einfiel, und 

die Leute plagten nach ihrem Belieben. 
Die Schließung des Waffenſtillſtandes auf längere Zeit iſt richtig, 

wie auch, daß der Kaiſer Franz die beſagten drei Feſtungen Philipps⸗ 
burg, Ulm und Ingolſtadt nach Abführung der Truppen und des Ge— 

ſchützes den Franzoſen übergeben habe. 

Den 8. October rückten bei uns und auf der Landſchaft fran⸗ 

zöſiſche Huſaren ein, da wir bisher nur Infanterie hatten. 

Den 5. October laſen unſer fünfe die erſte heilige Meſſe; denn 
unſer Biſchof, der noch immer auf der Flucht iſt, ſchickte einen franzö⸗ 
ſiſchen Biſchof, der ſchon länger emigrirt iſt und ſich bisher immer zu 

Weingarten aufhielt, der zu Meersburg ſtatt ſeiner ordinirte, und wir 

empfingen nebſt dem Diaconat auch das Presbyterat.
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14. October. Geſtern auf den Abend kam unſer Reverendissimus 

D. D. Robertus Abbas, ſammt ſeinem Secretarius Caspar, D. Berch⸗ 
toldo und Conv. Teſſelino, wie auch den Bedienten, den Leibkutſcher 

ausgenommen, den er krank in Bayern ließ, wieder bei uns an. Heute 
machte ihm das ganze löbl. Convent ſeine Aufwartung. Er iſt eben 
noch ſo krank, wie er fortging, ja auf den Füßen und im Kopfe noch 
etwas ſchwächer. 

Den 27. October auf den Mittag kam der franzöſiſche General 
N. an, der dazu Ordre hatte, bei allen Ständen herumzureiſen und ihre 

Beſchwerden anzuhören. Er verlangte ein eigenes Zimmer und befragte 
ſich gleich, ob wir keine Beſchwerden wider Offiziere ꝛc. hätten. Da 
es mit „ja“ beantwortet wurde, ſo verlangte er ſie ſchriftlich. Der 

Oberſte Coſts, der vor dem Gegenwärtigen da war und ſodann ſich 
nach Ueberlingen begab, wird keine gute Note bekommen. Der General 
ſcheint ein Gerechtigkeit liebender Mann zu ſein; er machte nicht viel, 
redete auch mit unſerem Oberſten, außer beim Mittageſſen, nichts Be— 

ſonderes; er ging mit dem Abende noch weiters. 
Unſer Oberſter macht uns große Koſten; denn er hält eigenen 

Koch und eigene Tafel in ſeinem Zimmer der Winterabtei auf unſere 
Koſten; er ladet zu ihr öfters einige der Offizialen und V. P Priorem 

ein, wo man prächtig aufträgt. Er iſt ſehr höflich; er legt den Unſrigen, 
wenn ſie mit ihm ſpeiſen, vor ſeinen Offizieren vor. Auch hat er eine 
Frau und ein angenommenes Kind bei ſich; er ſpricht deutſch, ſo wie 
die meiſten ſeiner Huſaren, die vom 7. Regiment ſind. 

In den Wieſen gegen Mimmenhauſen zu wird täglich exercirt. Die 

Mimmenhauſer ſind ſehr mit Truppen überladen; ſie haben ſich deßwegen 
auch perſönlich beim General darüber beklagt. Auch ſpeiſen im grünen 
Zimmer täglich zwölf Mann bei Tafel und im Offizierszimmer iſt alles 
voll, ſo ſehr ſind wir mit Truppen überhäuft. 

Auch iſt kein einziges Zimmer bei Hof leer, wo man noch einen 
ankommenden Gaſt legen könnte. Man weiß kaum Eſſen aufzutreiben; 
Alles iſt theuer; um 8 kr. bekommt man fünf Eier, und zwölf Meißen 
koſten 14 kr. 

Die 3. Requiſition von Moreau wurde uns angeſagt; allein man 
entſchuldigte ſich mit der Unmöglichkeit, indem man nur mit Noth die 

ſo vielen einquartierten Truppen erhalten könne und alſo nebſt dieſem 
Aufwand nicht zu liefern im Stande wäre. Doch all dieſem ungeachtet 
mußten wir liefern. Die Lieferung wurde veraccordirt.
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Wintermonat — Rovember 1300. 

Den 8. November verließen die Truppen in einigen Dörfern 
die Winterquartiere, und nachdem ſie ſich in unſerem Hofe geſammelt 

hatten, ſo zogen ſie in das Ueberlingiſche, wo ſie Quartier nahmen. 
Unterdeſſen bleiben unſere Dörfer nicht ohne Truppen; es werden mit 

nächſten Tagen da andere einziehen. 
15. November. Alles hoffte Friede; Alles aber umſonſt. Der 

Waffenſtillſtand iſt auf⸗ und der Krieg angekündigt worden und er 

wird nach einigen Tagen ſeinen Anfang nehmen. Dieß ſagte nebſt An— 
deren ſelbſt unſer Obriſter und ermahnte uns, wenn wir etwas verſorgen 

wollten, ſo ſollten wir es thun. Was? und wohin? — — 
Heute reiste der Prälat von Lützel, Benedikt, da er beinahe ſchon 

drei ganze Jahre bei uns wohnte, nach ſeinem Kloſter Lützel wieder 

zurück, ſo wie es die meiſten Emigranten wieder thun. Denn der Groß— 
Conſul Bonaparte iſt ihnen gar nicht abhold. Er, der Prälat, nahm 

nur ſeinen Bedienten mit ſich; findet er aber es für gut, ſo wird er 

auch den P. Morand und Dr. Lorenz, die aus ſeinem Kloſter ſind, 
wieder zurückrufen, die unterdeſſen noch hier bleiben. Der Prälat iſt 
ein frommer, ſtiller, guter Alte; er ging alle Tage in den Chor und 

das Hochamt, auch an Feſttagen in die Vesper; er wohnte in dem 

Subpriorate. 
19. November. Geſtern marſchirten nun endlich die Huſaren 

vom 7. Regiment wiederum ab. Es iſt in den Dörfern, aber nicht 
ganz bei Hofe Alles von Franzoſen leer. Der Obriſt ließ uns einen 

Capitän hier, welchen wir verlangten. Die Wahl fiel auf den Capitän 

Roge, der bisher zu Ueberlingen lag und ſchon etwas älter iſt; doch 
hat er Courage. Auch ließen einige Offiziere ihre Frauen hier, und 

der Obriſtlieutenant führte geſtern die ſeinige, ehe er abreiste, noch in 

das R. R. Patrum recreatorium, wo er und andere Offiziere Billard 
ſpielten — etwas Unerhörtes, von dem man in dieſem Kriege zu 
Salem kein Beiſpiel aufzuweiſen hat; die Clauſur wurde immer genau 

beobachtet. 
Den 21. November legten drei Novizen (zwei fratres und ein 

Bruder) ihre Ordensgelübde in der Kirche solemniter ab. Doch ſind 
ſie mit einer Condition verbunden, daß, wenn wir ſollten vertrieben 
werden, ſie wieder ganz frei ſein, gehen und thun können, was ſie 
wollen; ſie haben ſodann auch auf keine Penſion, wenn wir auch eine 
bekommen ſollten, eine Forderung zu machen. Bei den Fratribus hört 

die Condition auf, wenn ſie einmal das Subdiaconat haben; bei dem 

Bruder aber bleibt ſie allezeit.
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Chriſtmonat — December 1300. 

23. December. Schon lange nichts als Siege auf Seite der 
Franzoſen über die Oeſterreicher. Bei Hohenlinden verloren die Oeſter⸗ 
reicher unter Anführung des Prinzen Johann den 3. d. M. eine Schlacht. 

Ihr Verluſt betrug 10 bis 12 Tauſend in Allem ſammt 80 Kanonen, 
wie man berichtet. 

Auch in Italien ſind die Franzoſen Sieger, und nach ihren Nach⸗ 
richten ſollen ſie ſchon 170 Kanonen erhalten haben. 

Die Moreau'ſche Armee ging den 13. über den Inn und ſoll wirk⸗ 
lich ſchon in Linz angekommen ſein. Salzburg mußte drei Millionen 

Livres als Brandſchatzung erlegen. Prinz Karl ſteht in Böhmen vor 
dem Angeſichte einer dritten franzöſiſchen Armee. 

Durch Oſterach werden täglich 1000, 1400 ꝛc. öſterreichiſche Gefangene 
transportirt. 

31. December. Bei Salzburg fiel ein zweites ſehr blutiges 
Treffen vor, in welchem die Oeſterreicher den Kürzeren zogen. 

Prinz Karl iſt wieder bei der Armee. Vielleicht wird er als Freund 

von Schwaben es noch retten können. 
Von Moreau wurde Schwaben wieder eine neue Requiſition von 

4 Millionen Franken auferlegt. Man machte ihm durch eine Depu⸗ 
tation, bei welcher auch unſer Eugen gebraucht wurde, wegen Unmöglich⸗ 

keit Vorſtellungen und Moreau ſtimmte die Summe auf 500 000 Franken 
herab. 

Sagen und einige Schreiben verſichern, daß die Friedensprälimi⸗ 
narien unterſchrieben ſein ſollen. Gott gebe uns das folgende Jahr 

einen Frieden, nach dem Alles ſeufzt. 

Finis saeculi 18mi. 

Jänner 1801. 

25. Jänner. Ein Waffenſtillſtand wurde den 24. December nach 
der bei Salzburg für die Oeſterreicher unglücklichen zweiten Schlacht 

zwiſchen den Franzoſen und Oeſterreichern auf 30 Tage eingegangen; 
geſtern nahm er aber das Ende und nach 15 verfloſſenen Tagen wird 
der Krieg wieder ſeinen traurigen Anfang nehmen, wofern nicht auf's 
Neue ſollte tractirt werden. 

Den 6. Jänner hatte Erzherzog Karl mit Moreau zu Salzburg 
eine Unterredung.
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Vermöge des eingegangenen Waffenſtillſtandes wurde die Ens zur 
Grenzſcheide geſetzt und den Franzoſen die Feſtung Braunau ſammt der 

Citadelle von Salzburg übergeben. Das Tyrol, das bisher noch keinen 
Franzoſen geſehen, wurde von den öſterreichiſchen Truppen faſt gänzlich 

geräumt. Indeſſen darf doch die franzöſiſche Armee nicht einziehen; nur 
wurden an die Päſſe wenige Truppen geſtellt und in die feſten Orte 
Sauvegardes von beiden Seiten eine gleiche Anzahl eingelegt. So waren 

z. B. zu Innsbruck 150 Franzoſen und 150 Oeſterreicher. Auch durften 
die Franzoſen während dem Waffenſtillſtand an der noch alten Regie⸗ 

rungsform in Schwaben keine Veränderung vornehmen. 
Prinz Karl, Generalfeldmarſchall, wurde von ſeinem Bruder Kaiſer 

Franz II. ſelbſt als Präſident vom Kriegsrath ausgerufen. — O hätte 

man dieß eher gethan und dieſen Helden unter dem falſchen Vorwande 
einer ſchwachen Geſundheit niemals von der Armee hinweggethan, ſo 

würden die Franzoſen, wie Moreau zu Wieblingen ſelbſt ſagte, nicht 
einmal über den Rhein gegangen ſein! — 

General Clinan, der in Franken wider eine zweite franzöſiſche 
Armee, die unter dem Commando Augereau's durch das Württembergiſche 
herkam, ſehr tapfer focht, hat die Tapferkeit der ſchwäbiſchen, bayeriſchen 

und württembergiſchen Truppen, die vorher in Ulm lagen, aber nach 

der Aufhebung der Beſatzung unter ihn zu ſtehen kamen, durch ein öffent— 

liches Schreiben ſehr gerühmt und ſich nur einige Regimenter noch 

weiter gewünſcht, ſo würde er die Franzoſen allein zurückſchlagen. Denn 
aus Schwaben hatte er nur das Regiment Wolfegg und Fürſtenberg, 
beiläufig 4 oder 5000 Mann Fußvolk. 

Wirklich ſind die Früchte in unſerem Schwaben wohlfeil; das Malter 
Korn kann man um 12 fl. haben. 

Februar 180l. 

1. Februar. Vor zehn Tagen kam eine Requiſition von Früch⸗ 
ten ꝛc. an, heute eine Geldcontribution von 54000 Franken, nach unſerem 

Geld beiläufig 24 000 fl., nur für die Herrſchaft Salmansweiler allein. 
Auch müſſen wir nach Lindau 42 zweiſpännige Wägen ſchicken, um 

von dort aus das Laboratorium ſammt Munition nach Breiſach zu 
führen. Dieß kann man als Zeichen eines erfolgenden Friedens anſehen. 

12. Februar. Zwiſchen Oeſterreich und den Franzoſen iſt nun 
wiederum ein neuer Waffenſtillſtand auf 30 Tage getroffen worden, der 
ſeinen Anfang den 3. d. M. nahm. Aus allen Zeitungen läßt ſich auf 
einen bald erfolgenden Frieden ſchließen. Das Condeiſche Corps und 
andere zwei Schweizerregimenter, die bisher im engliſchen Sold ſtanden,
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haben ſich von den öſterreichiſchen Truppen getrennt und ſind auf dem 

Marſche nach England begriffen. 

20. Februar. Friede! Friede! ſo lautet die Augsburgiſche Zei⸗ 

tung. Er iſt ſchon zu Wien den 14. und auch zu Luneville, allwo die 
beiderſeitigen Geſandten bisher tractirten, unter dem Donner der Ka⸗ 
nonen publicirt worden. Friede alſo zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
und der Reichsfriede werde bald nachfolgen. 

Es war den 9. dieß, da der Friede zu Luneville von dem öſter⸗ 
reichiſchen Bevollmächtigten Herrn Kobenzl und von Seite der franzöſi⸗ 
ſchen Republik von Joſeph Bonaparte um ½5 Uhr Abends unterſchrieben 

wurde. In Italien wird die Etſch die Grenzſcheidung ſein. 

Mürz 180l. 

Den 1. März auf den Abend bekamen wir wieder eine Execution 
von ſieben Mann, die ſowohl die Geld- als Naturalienrequiſitionen be⸗ 
treiben ſollte. Jedem Mann muß täglich nebſt guter Koſt 1 fl. 23 kr. 

gegeben werden. Einige Mann, ſo bisher bei unſerem Commandanten 

waren, wurden auf Meersburg, und die, ſo in Meersburg waren, nach 
Tettnang u. ſ. w. auf Execution beordert, ſo daß alſo faſt an allen 
Orten in Schwaben Execution eintreten wird. 

7. März. Die vergangene Nacht kamen wieder 70 Mann Hu— 

ſaren an, die ſehr ausgelaſſen waren und uns exequiren. Warum doch 

Execution über Execution, da wir doch alles bezahlt haben, was man 
von uns forderte, welches ein Schreiben von Augsburg aus, das heute 
Vormittag von unſerem Kanzler, der kürzlich dahin abreiste, zuſagte? 
— Die Urſache liegt am Tage. Alle Hauptgeneräle ſind von der fran⸗ 

zöſiſchen Armee abgereist und der gemeine Mann mit ſeinen Mithelfern 

will doch nicht mit leeren Händen nach Hauſe ziehen, da der Friede ge— 
ſchloſſen iſt; daher unternimmt er eine Plackerei nach der anderen, um 
den Schwaben noch den letzten Blutstropfen auszupreſſen. 

Auf den Mittag kamen zu den Huſaren noch andere 30 Mann an. 

Auch loͤsten andere 7 Mann die den 1. angekommene Execution ab. 

10. März. Die geſtrige Nacht brachen bei 40 Mann nach Ueber— 

lingen auf und requirirten dort. Dieß geſchah auch auf dem Heiligen— 
berg. In unſeren Dörfern liegen auch Truppen und es kommen immer 
mehrere an. Auch mußten ihnen vorgeſtern 50 Louisd'or gegeben werden. 

Die ganze Summe, was Schwaben den Franzoſen an Naturalien 
in's Lager geführt und an Geld abgefordert worden, beträgt wäh⸗ 

rend acht Monaten auf 80 Millionen Gulden. Dieß wurde von 
Allen mit der Aeußerung, es mit einem Eide zu bekräftigen, eingegeben
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und vom Comité zuſammenaddirt. Was häusliche Quartiere koſteten, 
iſt nicht dazu gezogen. 

Die vergangene Nacht kam hier ein Obriſt an und auf den Mittag 
ein zweiter Offizier; aber nicht zu unſerem Vortheil. Geſchmiert wollen 
alle Offiziere und Generäle ſein. Nur gut, daß wir noch etwas Geld 
bisher gehabt; ſonſt würde es ſchon hart hergegangen ſein. Zu Ochſen⸗ 
hauſen wurde der alte Prälat vier Tage in Arreſt geſetzt, weil er den 

Erpreſſern nicht gab oder geben konnte, was ſie verlangten. 
12. März. Geſtern um 4 Uhr verließen auf ein erhaltenes 

Schreiben von Augsburg die in dieſem Monat zum Exequiren angekom— 
menen Truppen unſere Gegend; denn wir haben Alles, ja noch darüber 
bezahlt, wie ſelbſt Moreau, der zu Augsburg auf ſeiner Rückreiſe mit 

unſerem Kanzler ſprach, bezeugte. Dieß Exequiren und Requiriren nur 
dieſe zehn Tage hindurch koſtete uns 5000 fl. 

14. März. Herr Eugen begab ſich nach erhaltenen Beſchwerden, 

die uns dieſe vergangenen Tage von einem Obriſten ohne allen Titel 
durch Gelderpreſſungen angethan wurden, zum General Molitor nach 
Memmingen und wirkte da ſo viel aus, daß der Obriſt das von uns 
erpreßte Geld von Ueberlingen, wo er iſt, zurückgab. Geſtern wurde 

es auf eines Offiziers Geheiß, der bei uns iſt, abgeholt. Der Obriſt 
fragte, ob er die 50 Louisd'or, die man ihm zum Präſent gegeben, auch 

herausgeben müſſe. Man ſagte: „nein“ und er behielt's. Das Geld 

mußte man nach Kempten führen, um es daſelbſt beſcheinen zu laſſen, 

daß wir es wiederum erhalten haben. Es wurde durch unſeren Hof 

dahin abgeführt und von dem jüngſten Sohn unſeres Kanzlers, Willi— 

bald Seyfried, begleitet. — Aber was für einen Beſcheid erhielt er da? 
— Er wies die Beſcheide vom General Molitor vor, die die Heraus— 
gebung der Summe begehrten. Allein der General daſelbſt ſagte: „Mo— 
litor habe ihm nichts zu befehlen.“ Er ließ den Vorweiſer dieſes Be⸗ 
fehls in Priſon ſetzen, bis er ihm das Geld gebe. Was wollte er 

machen? Gewalt iſt über Recht; er gab ihm das Geld hin und kam 
leer zurück. — 

Ueber dieſen Vorfall wurde noch einige Meldung von Eugen Sey⸗ 
fried zu Memmingen an gehöriger Behörde gemacht; man mußte dem 

Obriſt zugeſetzt haben; er kam wieder hieher und verlangte gelaſſen einen 
Schein, daß er das Geld wiederum zurückgeſtellt habe; allein man ſagte 
ihm, daß es wider alle Billigkeit wäre, eine Lüge zu beſcheinigen. Nach 
dieſem verlangte er ein Zeugniß, daß man mit ihm friedlich abgekommen 

wäre und dieß gab man ihm. 
25. März. Nun ſind wir von aller Execution frei; allein einige 

Tage her immer mit Offizieren und anderen Soldaten ſehr beläſtigt. 
Freib. Dibc.⸗Archiv. XVIII. 8
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Der Obriſt, der längere Zeit hier war, einen eigenen Koch und Tafel 

hielt, kam geſtern auch wiederum an und verlangte Alles gleich Anfangs 

wiederum ſo, wie er es das erſte Mal hatte. Heute war ein ganzer 
Schwarm Offiziere im Armario; ſie führten ſogar ein Fräuenzimmer 
bei ſich; obwohl es noch niemals erhört worden, daß ein Weibsbild in 

die Klauſur hineinkam, ſo geſchah es doch ſchon das zweite Mal bei 
dieſem letzten Einfall der Franzoſen bei uns; allein wer darf was 
ſagen? 

April 1801. 

7. April. Geſtern zogen bei Hofe und in den Dörfern die Fran⸗ 

zoſen ab, die ſchon über 14 Tage da einquartiert lagen. Allein noch 
eben dieſen Tag kamen wieder 300 andere und beſetzten der geſtrigen 
ihren Platz. 

Den 16. März wurde nebſt den von dem öſterreichiſchen Kaiſer 
mit den Franzoſen abgeſchloſſenen Reichsfriede zu Regensburg von den 

Reichsgliedern ratificirt. 

Die Franzoſen erhalten vermöge des Luneviller Friedens das ganze 

linke Rheinufer und in Italien wird die Etſch die Grenzſcheide. Das 

Entſchädigungs⸗ und Säculariſationsgeſchäft wird noch nicht ſo bald 
ausgemacht werden. 

Im Jahre 1715 war Frankreichs Bevölkerung 20 Millionen 
93000 Seelen. Im Jahre 1789 beſtand ſie aus 24 Millionen 
677 880 Seelen und gegenwärtig aus 30 Millionen (Augsb. Zeitg.). 

11. April. Heute zogen die Truppen wieder ab, die den 7. in 
unſerer Gegend einquartiert wurden. Sie waren vom 9. Regiment Ka⸗ 
vallerie. 

Dieß Jahr wurde in unſerer Münſterkirche am Palmtage und 

Charfreitage wiederum wie vor zwei Jahren keine Predigt gehalten, weil 
es nämlich von den Franzoſen verhindert wurde, ſo daß die Leute vom 

Lande herein nicht würden haben erſcheinen können, weil es bei ihnen ſo 
wie bei uns überall voll Franzoſen war. 

19. April. Den 16. d. M. verließ uns unſer Commandant 
ſammt ſeiner Frau; man machte ihm hier ein Douceur und er zog 
ſeinem Regimente nach. Er ſoll ein öſterreichiſcher Deſerteur ſein. 
Heute zogen wiederum die Truppen ab, die ſeit dem 11. in unſeren Ge⸗ 

genden und bei uns lagen. 
Die Franzoſen koſten ſehr viel. Sie eſſen zwar wenig, aber nied⸗ 

lich; das Fleiſch muß alles gebraten werden und zum Frühſtück muß 
man ihnen wenigſtens hier einen kalten Braten und Eſſig und Baumöl 

geben.
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Unſere Unterthanen haben ſeit dem 4. Mai 1800 bis auf dieſen 

Tag nur für Franzoſen ſchon 42 Steuern bezahlt; dazu kommen noch 
die Herrſchaftsſteuern. Unterdeſſen herrſcht doch nirgends in unſerem 

Schwaben Mangel; Niemanden ging noch das liebe Brod ab; überall 
findet man noch Früchte im Ueberfluß; ja die Franzoſen ſelbſt bewun— 
dern die Fruchtbarkeit und die Güte unſeres Landes. Das Malter Korn 
koſtet in Ueberlingen wirklich nur 12 bis 13 fl. Das Geld allein iſt 

rar, weil nämlich ſo große Summen aus unſerem Vaterlande erpreßt 
und gezogen wurden. 

Zu Uhldingen wurde ein Franzos todtgeſchlagen. Dieß ward den 
Franzoſen kund und es koſtete die Uhldinger 30 Louisd'or und uns 
anbei noch mehrere Bücher aus der Bibliothek, die der Unterſucher der 
Sache mitnahm. 

Auf den Mittag kam der Diviſionsgeneral Molitor ſammt dem 

Generalſtab bei uns an. Auf den Abend machte man große Tafelmuſik. 
Molitor ſcheint ein braver Mann zu ſein; ſein Ausſehen iſt menſchen⸗ 
freundlich; er iſt herablaſſend, ſtark und gewiß nicht ganz 40 Jahre alt. 

Auch war General Beliſar bei ihm, der uns gewogen iſt und vielleicht 
auch den Molitor für uns gelinder machte. 

21. April. Geſtern um 9 Uhr Vormittags zog Molitor, der 
eine Diviſion des Flügels von Lecourbe commandirte, mit ſeiner Be— 
deckung, die aus 800 Mann und einigen Reitern mag beſtanden haben, 

weiters. Man führte ihn mit unſeren ſechs ſchönen Pferden bis nach 
Stockach. 

Auf den Mittag kamen wieder 30 Offiziere ſammt dem General 

Rouſſel, die auch die Nacht über bei uns blieben. In den Dörfern 
war es ſo voller Truppen, daß öfters in einem Hauſe 5, 6, 8 Mann 
lagen. Doch zogen ſie faſt alle dieſen Morgen wieder ab. 

26. April. Den 24. auf den Mittag kam hier ein General 

ſammt einigen Offizieren an. Sie blieben über die Nacht. Auch lagen 
mehrere Gemeine bei uns und in den Dörfern. Beiläufig 18 Stücke 
waren über die Nacht auf den Wieſen draußen. Geſtern aber zog alles 
wiederum ab, und wie man ſagt und glaubt, ſo ſollen dieß die letzten 
Franzoſen ſein, die hier durchziehen ſollten. O wie froh würde Jeder— 

mann ſein, wenn dieß wahr wäre! — — 
28. April. Glücklich! Freudig! Fröhlich! Das größte Uebel iſt 

vorbei. Es iſt Friede. Alle Franzoſen, die ſo koſtſpielig waren, ſind 
von unſeren Gegenden abgereist. Den 25. ſahen wir die letzten. O wie 

gut ſchmeckt jetzt Jedermann der Friede! Obwohl noch viele Uebel drücken, 

ſo ſcheint man doch ſie nicht zu fühlen, indem das größte derſelben vom 

Halſe iſt. — 
8*
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Die k. k. Werboffiziere ſind ſchon wieder in den Hauptorten 
unſerer Gegend eingerückt. Den 27. d. M. ſah ich den erſten Oeſter⸗ 
reicher wieder, und unſere Truppen, die ſich in dieſem Kriege tapfer 
hielten und Schwaben Ehre machten, werden bald wieder hier ankommen. 

Schon im neunten Jahre hielten wir alle Freitage bald Kriegs⸗, 
bald Friedens⸗, bald Neceſſitätsmeſſe und ſchon über zehn Jahre wurde 

nach dem Gratias ein Responsorium ſammt dem langen Gebete pro 
monasterio et ordine gebetet. Nun aber hat dieß alles jetzt aufgehört 
und Gott ſind wir großen Dank ſchuldig, der auch dem Entſchädigungs⸗ 

und Säculariſationsgeſchäft einen guten Ausgang nach dem allgemeinen 
Beſten geben wird. 

Mai 180l. 

3. Mai. Geſtern um 1 Uhr Nachmittags kamen unſere biedern, 

braven Contingentsſoldaten wiederum ſammt ihren Offizieren, Herrn 
Rittmeiſter Gilm und Oberlieutenant Herz nach 15 Monaten nach Haus. 
Sie haben ſich in dieſem letzten Feldzuge tapfer gehalten und Schwaben 

Ehre gemacht. Ihr General Klinau hatte ſie beſonders lieb, ſie den 
Oeſterreichern zum Muſter der Tapferkeit öfters vorgeſtellt und ihnen 
öffentliches Lob ertheilt. Erzherzog Karl war mit ihnen ſo zufrieden, 

daß er ihnen nach ihrer Muſterung zum Heimreiſen noch 28000 fl. 

austheilen ließ. Ihren Sold bekamen ſie immer pünktlich. 
Es waren in 50 Mann, die ankamen; 15 ſind noch zurück, wovon 

einige noch in dem Lazarethe haften. Die Uebrigen blieben entweder 

auf dem Schlachtfelde, oder ſtarben im Lazareth. Man gab jedem Mann 
im Kloſter 1½ Pfund Fleiſch und eine gute Maaß Wein, welches man 

heute auf den Mittag wiederholte. 
Ueber die Einwohner von Ulm ſind ſie ſehr erbittert. Denn der 

Oberlieutenant Herz verſicherte, daß, wenn durch das Bombardiren von 

Ulm nur ein einziges Haus würde in Brand gekommen ſein, ſo hätten 
die Einwohner alle kaiſerlichen und Reichstruppen ermordet und die 
Stadt den Franzoſen übergeben. Ihnen gaben ſie nichts; den Fran— 

zoſen aber bei der Abtretung hätten ſie im Ueberfluß beigebracht. 

Juli 1801. 

2. Juli 1801. Unſer Kirchenſchatz und die beſten Schriften aus 
dem Archiv, die bisher in Wien lagen, kamen heute vom Schemerberg 

wiederum hier an, wohin ſie von Wien aus auf der Achſe auf einem 
großen Wagen geführt wurden. Bis auf Innsbruck mußte vom Centner 

9 fl. bezahlt werden, woſelbſt wiederum mit dem nämlichen Fuhrwerk
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bis nach Schemerberg ein neuer Accord abgeſchloſſen wurde. Von 

allem dem, ſo hier angekommen, iſt nichts verdorben worden. Ein Theil 
liegt noch zu Schemerberg. 

Seit dem Jahre 1798 hatte die untere Herrſchaft 115000 Mann 
einquartiert gehabt und verpflegt, und das Dorf Bermatingen allein 
25 000 Mann Oeſterreicher, Ruſſen und Franzoſen. 

October 1801. 

20. October. Unſer gnädiger Herr gebrauchte das Bad zu 
Imnau, wohin er den 19. Mai abging; er kam aber den 29. Juli ohne 
alle Beſſerung wieder nach Haus und wird gewiß nicht mehr hergeſtellt. 
Traurig für's Ganze! — 

Den 1. d. M. wurde zwiſchen England und Frankreich nach einem 
Kriege von 7 Jahr 8 Monat der Friede unterzeichnet. — England 
gibt den Franzoſen Alles zurück und behält nur die ſpaniſche Inſel 
Trinitas und die holländiſche Ceylon. Auch zwiſchen Bonaparte und 
dem Papſte Pius VII. iſt ein Concordat geſchloſſen worden, das für 

das Beſte der katholiſchen Kirche lautet. In Frankreich blüht die 

katholiſche Kirche wieder ſehr ſchön auf; man hält wieder ſonntäglichen 
Gottesdienſt. — Wiederum wurde zwiſchen Portugal und Spanien der 
Friede geſchloſſen — Frankreich hielt es mit Spanien. 

Alſo iſt Friede zu Waſſer und zu Land, und Ruhe der Gemüther 
in Rückſicht der Religion, welches gewiß man vor einem Jahre noch 

nicht gehofft hätte.
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I. 

Ort und Gemeinde Hecklingen. 

Wer vom Freiburger Schloßberge ſeine Blicke nordwärts wendet, 

ſieht das ſchöne Panorama des Breisgaues durch den Michelsberg in 

Riegel, welcher der alten Burg Lichteneck die Hand reicht, abgeſchloſſen, 
indem die Linie dieſes nordöſtlichen Vorlandes vom Kaiſerſtuhl mit der 

Hügellinie von Lichteneck zuſammenfließt. Der letzte Ort, den man von 

dort aus an der Nordgrenze des Breisgaues im nordöſtlichen Winkel 
dieſes Abſchluſſes noch erblickt, iſt das idylliſch ſchön gelegene Pfarrdorf 
Hecklingen. An der nordweſtlichen, öſtlichen und ſüdöſtlichen Seite 

durch ſanfte, mit Reben gekrönte Hügelreihen gegen rauhe Winde ge— 
ſchützt, iſt das Dorf von der Landſtraße rechtwinkelig durchſchnitten und 
in ſüdweſtlicher und weſtlicher Richtung vom herrlichſten Wieſenplan 
abwechſelnd mit Ackerland und Waldparzellen umgrenzt, bis das Auge 
am reizenden Gebirgstheater des Kaiſerſtuhles und an der denſelben 

als prachtvoller Hintergrund noch überragenden Vogeſenkette angenehm 
ausruht. 

Im Süden thürmen ſich (von Lichteneck aus betrachtet) die Rieſen 
des Schwarzwaldes auf, bis der Horizont durch die Linie des letzten 
derſelben, des Blauen, im Zuſammenfluß mit den Linien des Jura und 
der Südvogeſen ebenfalls abgeſchloſſen wird. 

Langſam ſchleicht die träge Elz durch die Hecklinger Gemarkung, 
erhöht aber dennoch die Reize dieſer ſchönen Landſchaft. Die Häuſer 

des Pfarrdorfes ſind mit freundlichen Baumgruppen maleriſch umgeben, 
in den Winkel zweier Hügelreihen eingebaut. Nach ſeiner ſonnigen, 
glücklichen Lage dürfte der Platz, wie ſo manch anderer im Breisgau, 

ſchon vor Ausbreitung des Chriſtenthums Anſiedlungen gehabt haben, 

und zwar um ſo mehr, als in der Nähe die römiſche Niederlaſſung 
Rigola am Fuße des Michelsberges geſchichtlich nachweisbar iſt, welch 
letzteres Moment den Gedanken nahe legt, daß die Burg Lichteneck
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ſelbſt einem römiſchen Caſtell nachfolgte, reſpective auf deſſen Ueberreſte 

fundamentirt ſei, welches dann die Heerſtraße!, die ſich am Fuße der 
Hügelreihen dahinzog (wie heute noch), beherrſchte und deckte, wie jenes 
auf dem Michelsberge die Heerſtraße von Riegel über Bahlingen nach 
Breiſach. Ein Gewanntheil der jetzigen Rebgemarkung auf dem Rücken 
des öſtlichen Hügels heißt auch noch der „Spiegler“, was von specula 
leicht abgeleitet werden kann, und dann mit Spähort oder Wartthurm 

zu überſetzen wäre. Ebenſo führt ein Rebhügel nördlich von der Ruine 
den Namen Burgle, kleines Caſtell oder Thurm. 

Der Rotulus Sanpetr.? führt (27. December 1112) erſtmals auf 
einen Berthold de Hakkelingen, cui dati sunt XIII solidi pro agro 
ad Maltertingen. Nach der Chronik der Propſtei St. Ulrich wird der 

Ort Hecklingen zum zweiten Male 1147 unter Prior Gebhard, der hier 
Güter beſaß, genannt. In einer Bulle des Papſtes Alexander III. 

vom Jahre 1178 iſt zwar Hecklingen unter den zum Stifte Waldkirch 
als zehntpflichtig aufgeführten Pfarreien noch nicht genannt. Auch im 

Itinerar des hl. Bernhard von Clairvaux geſchieht des Ortes keine Er—⸗ 

wähnung, was dafür zu ſprechen ſcheint, daß eine Kirche zu dieſer Zeit 
(1147) in Hecklingen noch nicht erbaut war, weil er ſeinem Gebrauche 

gemäß bei derſelben gewiß eine Station gemacht hätte. 

Die genannte Chronik von St. Ulrich berichtet ferner, daß das 

Priorat anno 1264 unter dem Prior Heinrich der Gemeinde Hecklingen 
einen nicht weit von dieſem Orte gelegenen Wald, genannt Rumeshart 

(eine Stelle an der Elz oberhalb Wonnenthal führt jetzt noch den Namen 
„Rumelesfurt“), um einen jährlichen Zins auf Martini überlaſſen hat, 

mit der Bedingung, daß dem Priorate ſo viel Holz vorbehalten ſei, als 
es zur Erbauung und Erhaltung ſeiner Mühlen und Häuſer in Heck⸗ 

lingen bedürfe. 

Erſt der Liber Decimationiss vom Jahre 1275 nennt einen Ple⸗ 
banus in Häggelingen: „juravit de eadem ecclesia XX lib. Briscaug. 

Soluit XXXII sol. Constanc.“ 

Im Jahre 1273 wurde durch den Grafen Hermann von Sulz ein 
Hof zu Hecklingen an den Prior Werner zu Nikolauszell in Rippoltzowe 
(zum Kloſter St. Georgen gehörig) verkauft. Die betreffenden Grund⸗ 

ſtücke heißen heute noch Rippoldsauer Zehnte. 
  

1 Mone, in der Zeitſchr. f. Geſch. des Oberrh. 17, 326, theilt eine Urkunde 

vom Jahre 1384 — 24. Febr. — mit, in welcher ein Herweg (Heerweg) genannt 
wird. Der Name iſt bis heute geblieben. 

2 Diöc.⸗Arch. 15, 146. 

s Diöc.⸗Arch. 1, 202.
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Im Jahre 1384 hat nach der ſchon eitirten Chronik von St. Ulrich 

unter dem Prior Johannes Peyer der Pfalzgraf von Tübingen, Konrad J., 

den Lehenhof „Oberhof oder Dinkelhof“ zu Hecklingen ſammt allem 

Nutzen, Zinſen und Rechten u. ſ. w. dem Kloſter wieder zurückgegeben 1. 
Von den Grafen von Freiburg kam durch Heirath die Herrſchaft 

Lichteneck an die Pfalzgrafen von Tübingen. Gottfried III. 

(Götz), Pfalzgraf von Tübingen, heirathete zu Anfang des 14. Jahr— 
hunderts Clara?, Gräfin von Freiburg, einzige Tochter und Kind des 

Grafen Friedrich von Freiburg und der Anna von Hochberg, und brachte 
ihrem Gemahle die Herrſchaft Lichteneck als Mitgift zu. 

Im Jahre 1342, den 5. December, verkauften die Brüder Götz 
und Wilhelm, Pfalzgrafen von Tübingen, ihre „Veſtin Tuwingen Burg 
und Statt, Luth und Guth am Veld, öm Wald ꝛc.“ in Folge großer 

Ueberſchuldung an Württemberg. Nur das Recht der „Hundelege zu 
Bebenhauſen und das Gejayd in Schainbuch“ behielten ſie ſich vor?. 

Schmid bemerkt?, daß der Aufwand der Pfalzgrafen (namentlich 
Hugo's II. und Rudolfs I. und II.), die es liebten, mit großem Gefolge 

auf den Reichstagen der Kaiſer zu erſcheinen, ohne Zweifel zu bedeutend 

war, um ihre Finanzen nicht zu ruiniren. Dazu komme noch ihr Hof— 
und Regierungsweſen, das, auf hohem Fuße eingerichtet, große Summen 

1 Siehe die Urkunde in den Beilagen. 

2 Durch Vergleich mit Graf Egon von Freiburg trat Clara die Stadt Freiburg 
an Egon ab um 3800 Mark Silber. Mit 450 Mark des obigen Kaufſchillings wurde 

Clara auf die Burg Lichteneck nebſt Zugehör angewieſen, ſo daß ſie dieſelbe ſo lange 

im Beſitz haben ſollte, bis ſie um die genannte Summe gelöſt würde (Schreiber, 

1, 475. Urkunde vom 23. Juni 1358). Im Jahre 1368 verzichtete aber Graf Egon 

gegen Clara auf ſeine Anſprüche auf Burg und Herrſchaft Lichteneck, die damals 

außer dem Schloſſe die beiden Dörfer Hecklingen und Vorchheim, in erſterem Dorfe 

einen Hof, Mühle unter Lichteneck und den Freihof zu Vorchheim, nebſt etlichen 

Leuten zu Malterdingen inne hatte. (Vgl. Schmid, Geſch. der Grafen von Tü⸗ 

bingen. S. 561.) 

3 L. Uhland beſingt in einer Ballade, wie ſie leichten Sinnes die Stamm⸗ 

burg der Ahnen hingaben und zufrieden waren, wenn ſie jagen durften. Die 

Ballade lautet: 

„Zwei Rechte nur verkauf ich nicht, 

Zwei Rechte gut und alt, 

Im Kloſter eins, mit Schmuck und Thurm, 

Und eins im grünen Wald. 
Im Schönbuch, um das Kloſter her, 

Da hab ich das Geiaid; 

Behalt ich das, ſo iſt mir nicht 

Um all mein anderes leid.“ 

* Die Pfalzgrafen von Tübingen. S. 606, Nro. 9 u. 10.
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verſchlang. Endlich der Privatcharakter einiger Pfalzgrafen, der zur 

Ausſchweifung hinneigte und die finanzielle Zerrüttung (gewiß mehr als 
die vielen Schenkungen an Klöſter) herbeiführte. 

Die Grafen Eberhard und Ulrich von Württemberg ſtellten zwar 
am 17. November 1344 ihrem „lieben Ohm und ihrer lieben Mume 

Clara“ Böblingen, ihre Burg und Stadt ꝛc. nebſt den zwei Dörfern 
Dagersheim und Darmsheim in der Art wieder zu, daß Götz und Clara 
dieſe Beſitzungen als Vogt, Amtmann und Pflegerin und zur Nutz⸗ 
nießung hatten 1. Graf Götz ſtarb wahrſcheinlich um 1369 und wurde 
in der Dominicanerkirche zu Freiburg beſtattet. 

Von Gottfried III. ging Lichteneck? auf Konrad I., ſeinen Sohn 
über und blieb bei dieſem Geſchlechte, bis dasſelbe von dem letzten ächten 
Zweiglein, reſpective von Eliſabetha Bernhardina, Gemahlin des Grafen 

Karl von Salm⸗Neuenburg, den 24. November 1660 um die Summe 
von 75 000 fl. an den Freiherrn Johann Heinrich von Garnier ver— 
kauft wurde. 

Im Chor der Pfarrkirche? liegen einige der Pfalzgrafen begraben, 
unter ihnen Konrad V., der als württembergiſcher Obervogt zu Herren— 
berg im Auftrage ſeines Herrn, des Herzogs Friedrich von Württem— 

berg, in Geſellſchaft eines kurländiſchen Edelmannes „Firx“ und eines 
Dr. Enzlein Geſchäfte halber nach Hagenau reiſte, ſodann auf dem 

Rückwege in betrunkenem Zuſtande mit gedachtem Kurländer Streit 
anfing und von ihm erſtochen wurde, anno 1600, den 17. oder 
18. Juni!. 

1 Schmid a. a. O. S. 273. 376 u. 377. 

2 Die Burg war ſehr feſt; ſie hatte einen ausgemauerten Wallgraben, über den 

auf der nördlichen Seite eine Zugbrücke führte, von welcher heute noch der mittlere 

Pfeiler theilweiſe erhalten iſt. In dem Graben auf der hinteren Seite gegen den 

Berg, zwiſchen der Treppe und der Waſſerrinne, war ein tiefer ausgemauerter Zug⸗ 

brunnen, welcher erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts zugeworfen wurde. Im Erd⸗ 

geſchoß der Burg befindet ſich ein noch gut erhaltenes Kellergewölbe mit ebenfalls 

ausgefülltem Zugbrunnen. Eine ſteinerne Treppe führt zum erſten Stocke, allwo 

nach den noch erkennbaren Kaminreſten wahrſcheinlich die Küche ſich befand. Auf 

der Seite gegen Freiburg war ein freier Platz mit Bogengang auf Säulen; weiter 

nach Innen ſind die runden Theile eines Rundthurmes mit Wendeltreppe, die in die 

Wohnungen führte, fichtbar. 

Auf einer Seite der ſüdöſtlichen Außenſeite des Chores ſoll die Zahl 1622 

eingehauen ſein. Der Stein ſteckt zur Zeit unter der Erde. Einer Tradition nach 

ſoll die Pfarrkirche in früheſter Zeit auf einer Anhöhe, „Kohler“ genannt, geſtanden 

haben. Die jetzige Pfarrkirche dürfte mindeſtens zu Ende des 14. Jahrhunderts er⸗ 

baut ſein. 

“ Schmid a. a. O. S. 589.
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Die Gemeinde Hecklingen hat im Gemeindeſiegel das Wappenſchild 
der Pfalzgrafen von Tübingen: eine Kirchenfahne (Oriflamme), in 
deren Mitte ein Kreuz. 

Die hohe Stellung des Pfalzgrafen von Tübingen, bemerkt Pertzt, 

ergibt ſich aus deſſen Rang im Staatskalender zu Anfang des 13. Jahr⸗ 

hunderts. Nach den Herzogen, deren Reihe mit Schwaben anfängt, 
folgt der rheiniſche Pfalzgraf und auf dieſen der Palatinus de Tuwingen, 
nach dieſem die Mark- und Landgrafen und zuletzt die Grafen 2. 

Im Jahre 1720 ging mit der Herrſchaft Lichteneck wiederum eine 

Beſitzveränderung vor ſich. Leopold Heinrich von Garnier teſtirte näm— 
lich dieſelbe ſeiner Gemahlin Katharina Lucia Bertholdis von Sachſen— 
gang, welch letztere 1721 den Grafen Maximilian von Schauenburg? 
zum Erben eingeſetzt haben ſoll. 

Im Jahre 1750, den 6. Auguſt, verkaufte Maximilian von 

Schauenburg, Herr zu Lichteneck und Riegel, k. k. Geheimrath und 
Kämmerer, die Herrſchaft Lichteneck ſammt Zwing und Bann, aller 
Hoch- und Niedergerichtsbarkeit jure patronatus, allen Unterthanen, 
derſelben Fuhr-, Hand- und Jagdfrohnden, Pflichten, Gaben, Salz-Accis, 
Umgelt, Zinſen und dem ſogen. Krebszehnten“, herrſchaftlichen Gebäuden, 
Aeckern, Matten, Reben und Gärten, Waſſer, Waid, Allmend, Fiſcherei, 
Wildbann und Jagden, Mühlen ꝛc. an den hochedelgeborenen Freiherrn 

Johann Georg von Grechtler, Herr zu Friedau und Rabenſtein, 
Ihrer k. k. Majeſtät Proviant-Obercommiſſarium s. 

Freiherr von Grechtler veräußerte die Herrſchaft Lichteneck (Heck— 

lingen) den 16. Auguſt 1773 an Eliſabetha Auguſta Franziska, Mark— 
gräfin von Baden⸗Baden und Hochbergs ꝛce. 

Den 31. Mai 1774 eeſſionirte ſie jedoch Lichteneck ſchon wieder an 

Karl Anton Franz von Paula, Grafen von Hennin, Herrn der Herr— 
ſchaft Froſchweiler und Metringen, des hl. Michaels Ordens-Groß-Kreuz, 

wirkl. Geheimer Rath des Markgrafen Auguſt Georg von Baden-Baden, 

1 Archiv für ältere Geſchichtskunde. 7, 628. 

2 L. Schmid gibt in dem angeführten Werke eine Stammiafel des Hauſes der 

Grafen von Tübingen und Herren von Lichteneck. 
3 Nach Aufzeichnungen im Beſitze der jetzigen Grundherren. 

4 Der Krebszehnte beſtand nach einem Viſitationsprotokoll vom Jahre 1666 in 

100 Mut Frucht, ſechs Saum Wein und in censu annuali 34 fl. 

5 Dieſe Kaufurkunde, auf Pergament in ſchöner Kanzleiſchrift geſchrieben, mit 

anhängendem zerbrochenen Siegel, iſt ebenfalls im Beſitze der jetzigen Grundherrſchaft. 

6 Die Prinzeſſin, geb. 16. März 1725, war die Tochter des im Jahre 1761 

verſtorbenen Markgrafen Ludwig Georg von Baden-Baden und ſeiner erſten Ge— 

mahlin Maria Anna, geborne Prinzeſſin von Schwarzenberg. Dieſelbe reſidirte zur 

Zeit des Kaufes in Riegel und ſtarb zu Freiburg.
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des vorderöſterreichiſchen und des elſäſſiſchen Ritterſtandes Mitglied 1. 

Seine Descendenten ſind nunmehr über 100 Jahre im Beſitze der Herr— 
ſchaft ſammt Patronatsrecht der Pfarrei; zur Zeit die Herren Grafen 

Rudolf von Hennin, Großherzogl. Kammerherr, Geheimerath und 
penſionirter Stadtdirector, und Albert von Hennin, Großherzogl. 
Kammerherr und penſionirter Kreisgerichtsrath. 

Die Großeltern beider Grundherren fanden ihre letzte Ruheſtätte 
im Chor der Pfarrkirche, allwo auch links über der Thurmthüre deren 
zwei Epitaphien in ſchwarzem Marmor angebracht ſind. Gelegentlich 
der Beiſetzung des Grafen Karl von Hennin, Großvaters der jetzigen 
Grundherren, hat bei Eröffnung der Gruft vor dem Hochaltar der da— 

malige Pfarrer Joh. Bapt. Heinr. Troll zu Ende des Sterbebuches 
folgende Notiz hinterlaſſen: 

„Bemerkungen über den allhieſigen Herrſchaftlichen Begräbnißort. 

Durch Gegenwärtiges mache allen denen, ſo daran gelegen iſt oder daran ge— 

legen ſein kann, zu wiſſen, daß von einer Herrſchaftlichen Begräbniſſe, oder derſelben 

Ort weder in den ordentlichen Pfarrtodtenbüchern, noch anderen Pfarrakten, bis auf 

den heutigen Tag auch nicht die mindeſte Spur anzutreffen war; daß es aber der 

Chor dahieſiger Pfarrkirche von jeher geweſen ſeye, beweiſen nebſt allgemeiner Mey⸗ 

nung ſechs mit Herrſchaftlichen Wappen und Inſchriften lauter dahier nach und nach 

geweſener gnädiger Herrſchaften vornehme Grabſteine: als fünf vom 16. Jahrhundert, 

theils aus dem Hochgräflich von Tübingen'ſchen, theils von Königsegg'ſchen; einer 

aber von dem 18. Jahrhundert aus dem Hochgräflich von Schauenburg'ſchen Haus, 

welche bis auf den heutigen Tag noch in dem Kirchenchore gelegen ſind, und dort 

ſtatt Platten dienten, die aber heut bei Gelegenheit des Trauerfollen Todfalles Seiner 

Excellenz des Herrn Herrn Karl Anton Graf von Hennin, allhieſiger wirklicher gnä— 

digen Herrſchaft — vide supra fol. 30 — erhoben worden ſind, und da ermeldete 

dieſe ſechs Grabſteine durch Länge der Zeit zu viel beſchädigt waren, als daß ſie zu 

weiterer Belegung des Chors hätten können beibehalten werden, ſo ſind dieſelben von 

heut an zurückgelegt 2. Das Chor aber an derer ſtatt von allhieſiger gnädiger Herr— 

ſchaft mit neuen ſteinernen Platten ganz verſehen und belegt worden. 

Zu einem ferneren Beweis des herrſchaftlichen Begräbniß Recht im hieſigen 

Chor diene, die, bei Eröffnung ermeldeter Gruft darin vorgefundenen ſechs erkenn⸗ 

baren Zeichen dahin vergraben geweſener Herrſchaftl. Perſonen, als da ſeyn: 8 eiſerne 

Ring, deren ſechs an der einen, an der anderen Sarg aber nur noch zwey vorhanden 

waren; desgleichen ein Degen, deſſen Griff ganz von Eiſen geweſen, ferneres das 

Lederwerk von Stiefel und Sporen. Alles dieſes wurde, neben dem noch in Ordnung 

darin gelegenen Gebeine aus denen drey vorderen Grabſtätten in meiner Gegenwart 

ausgegraben und von mir, wie auch von mehreren Perſonen, die die Neugierde hierher 

gezogen hat, noch ganz deutlich erkannt. 

Das ganze hieſige Chor, worunter die herrſchaftl. Gruft angebracht iſt, enthaltet 

in allem ſechs Grabſtätten, deren drei davon den vorderen halben, die drei übrigen 
  

1 Nach Privatacten der jetzigen Grundherrſchaft. 

2 Zur Zeit ſieht man unter den Frauenſtühlen des Schiffes den Obertheil eines 

alten Grabſteines, als Deckplatte benützt, hervorſchauen.
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aber den hinteren Theil des Chores einnehmen. Von allen dieſen ſechs wurden dies⸗ 

mal nur die drei vorderen geöffnet, gereinigt und in brauchbaren Stand geſetzt. Alle 

dieſe drei nehmen hart an der unterſten Treppe des Hochaltars ihren Anfang. Jede 

derſelben iſt 7 Schuh lang, 3½ Schuh breit und ſtark, 6 Schuh tief. In der mitt⸗ 

leren derſelben — welche auch zwiſchen beiden Chorſtühlen pünktlich in der Mitte 

gelegen iſt — wurde der Leichnam des hochſel. Herrn Herrn Karl Anton Graf von 

Hennin ꝛc. den 17. März Abends 5 Uhr Katholiſchem Gebrauche nach beygeſetzt und 

gleich darauf drei Schuh tief unter der Crde, mit einem Gewölb wieder verſchloſſen; 

beyde andern Grabſtätte hart neben dieſer, die eine auf der Evangelium, die andere 

auf der Epiſtel Seite ſind zur Begräbniß fertig und folgleich auch zum Gewölben 

ganz vorbereitet; allein dermalen bis dorthin nur mit eichenen Dreylings-Dillen zu⸗ 

gedeckt, ſind ſofort, wie die mittlere Begräbniß, die jetzt ſchon gewölbt iſt, mit ſteinernen 

Platten belegt worden. 

Dieſes habe zur Notiz und Wiſſenſchaft eines jeweiligen dahieſigen Pfarrers 
und Seelſorgers, auch zur Abwendung aller deswegen zu entſtehen könnenden Zweifel 

oder Zwiſtigkeiten hier eingetragen und von eben dieſem Akt mit der Anmerkung, 

daß derſelbe in dem ordentlichen Pfarrtodtenbuch, welches den 10. May 1784 ange⸗ 

fangen und am deſſen vorletzten Blatte enthalten ſeye, eine mit meinem Inſiegel 

und Unterſchrift verſehene Abſchrift allhieſiger gnädiger Herrſchaft übergeben. 

Beſchehen, Hecklingen den Siebenzehnden Tag des Monats März, nach der 

chriſtlichen Zeitrechnung, in dem Eintauſend Siebenhundert und neunzigſten Jahr. 

Joh. Bapt. Heinr. Troll, Pfarrer.“ 

Auf der zweitletzten Seite des Sterbebuches ſteht folgende Notiz: 

„Die in dem Herrn ſelig entſchlafene Gräfin Clara Bibiana von Hennin (geb. 

Freyin von Schauenburg) wurde zur Epiſtel Seite gerade vor der Treppe des Hoch— 

altars, neben ihrem hochſeligen Gemahl Karl Anton Graf von Hennin zur Erde be— 

ſtattet. Welches zur Notiz und Wiſſenſchaft eines jeweiligen Pfarrers dahier ein⸗ 

getragen wird. 

Hecklingen den 30. April 1807. 

Mutſchler Dominik, Pfarrer.“ 

II. 

Pfarrei, Frühmeßbeneficium, Patronat und Kirche. 

Ueber die Zeit der Gründung der Pfarrei ſind keine Urkunden 
vorhanden; ſicher iſt nur, daß die Pfalzgrafen von Tübingen das Pa— 
tronatsrecht der Pfarrei und des Frühmeßbeneficiums hatten. Von 
letzterem iſt im Pfarrarchive noch eine Erneuerung des Urbars vom 
Jahre 1571 erhalten, aus welcher unten das Wichtigſte mitgetheilt 

werden ſoll. Angaben über das Pfarrpatronat finden ſich einige in den 
Pfarrviſitations-Protokollen (ſiehe Series paroch.); ebenſo kann aus
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denſelben erſehen werden, daß die Einführung der Reformation von 

den Pfalzgrafen geplant war; wer dieſelbe verhinderte, iſt nicht an⸗ 

gedeutet. 
Mit dem Jahre 1441 beginnt die Reihe der bekannten Pfarrherren 

von Hecklingen. In Betreff der Pfarrkirche wird auf das bei der 

Ortsgeſchichte Mitgetheilte verwieſen. 
Das Stift Waldkirch hatte um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

ſchon den Drittelszehnten der Pfarrei und proceſſirte mit den Pfalz— 
grafen wegen des Pfarrſatzes, reſpective Patronates. 

Nach den Notizen aus dem erzbiſchöflichen Archive kam es zu fol— 

gendem Vergleiche zwiſchen den Stifts- und Grundherren: 
Vertrag zwiſchen dem Stifte zu Waldkirch und dem Grafen Konrad III. 

von Tübingen vom 26. November 1462, der weiſet, wie das Stift die 
Pfarre zu Hecklingen zu leihen gehabt und füro verleihen wolle, was 

aber Graf Konrad widerſprach und verneinte, daß, da ſeine Vordern 
dieſe Kirche gehabt hätten und zum Theil allda ruhen, die Gefäll und 

Nutznießung billiger an dortigen Gottesdienſt denn an andern Orten 
verwendet würden. — Dieſe Spän habe Jakob, Herr von Staufen, 
vertragen, wie nachſteht: 

1. Soll das Stift wegen der Incorporation hinfür möglich alle 

Jahre den dritten Theil des Großenzehnten haben. 2. Dagegen ſoll 

Graf Konrad und ſeine Erben hinfür zu ewigen Zeiten die Pfarrkirche 

von Hecklingen, ſo oft ſie vacant iſt, zu verleihen und einen Kirchherrn 
zu präſentiren haben. 3. Derſelbe Kirchherr ſoll die übrigen zwei Theile 
des großen Zehntens mit anderen Nutzungen einnehmen. 4. Graf Konrad 
und ſeine Erben dürfen den Kirchherrn und das Stift des Zehntes 

wegen nimmermehr und in keiner Weiſe irren, ſondern ſchützen. 5. Da— 
gegen ſoll das Stift ſelbſt eine Jahreszeit begehen für die Grafen von 

Tübingen. 
Dieſer Vertrag wurde durch Biſchof Heinrich IV. von Conſtanz 

confirmirt, der ſchon am 4. November 1456 die Pfarreien Hecklingen 
und Elzach dem Stifte Waldkirch! incorporirt haben ſoll 2. 

1 Aus dem Urbar des Stiftes Waldkirch S. 184 b. 

2 Nach Schreiber, Urkundenbuch 2, 548, hatte 1475 Graf Konrad III. von 

Tübingen in Hecklingen 44 „Herdſtätt“. Im Jahre 1401 hat eine Anaſtaſia von 

Herrenberg, ſonſt Pfalzgräfin von Tübingen genannt, als Abtiſſin des Margarethen— 

ſtiftes zu Waldkirch (erwählt 1397)9), mit dem Spitalmeiſter zu Freiburg einen Ver⸗ 

gleich getroffen. (Werkmann, Diöc.-Arch. 3, 138.) Dieſelbe dürfte, höchſt wahr⸗ 

ſcheinlich eine Tochter Konrads II., genannt der Scheerer, der Tübinger⸗Herrenberger 

Linie entſproſſen ſein. Dr. Schmid hat auf der Stammtafel II. zwar ihren Namen 

nicht, ſondern eine Anna, Nonne in Reuthin, und Uta, Abtiſſin in Oberſtenfeld. 
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Ueber das Frühmeßbeneficium möge hier die Mittheilung des 

Eingangs vom Urbar folgen, ſammt einigen Notizen über die ver— 
ſchiedenen Grundſtücke und Gefälle dieſer Pfründe!. 

Erneuerung über die Frühmeß Hecklingen, anno 1571. 

„Als man zalt nach Chriſtisgeburt, Ein Tauſend fünf hundert 

Sybenzig ein Jar, uff Donnerſtag den achten Monatstag Novembris, 
ſeindt uff Bewelch der wohlgeborenen Frauen Katharina Grävin zur 

Tübingen, witib, Geborene Erbtruchſäßin und Freyin zu Waldtburg ꝛc. 

Und Herr Geörgen Graven zu Erbach, Herr zu Pruwberg, als con— 
firmirter Vormunder weiland des auch wohlgeborenen Herrn Herrn 

Geörgen Gravens zur Tübingen, Herrn zur Lichteneck, ſeiner gottſeligen 
Gedechtnuß, hinderlaßenen unmündigen fünff Junger Söhnen, Eber— 

harden, Conraden, Allwigen, Hermann und Geörgen Gebrüder, Graven 
zur Tübingen ꝛc. Als Collatores der Frühmeß zu Hecklingen, alle und 
Jede derſelben Einkommen und Gefelle, Beſtändiges und Unbeſtändiges, 

verbrieft und unverbrieftes. 
Deßgleichen eigene liegende Güter, im Beiſein Valtin Knebels dieſer 

Zeits Vogts, Georg Hüglin und Hans Dietſchen, beider Frühmeßpfleger, 
Hans Illena und Ruman Ladis, baid des Gerichtes zu Hecklingen, uff 
ihr Anzaig und ordentlich Angeben, durch mich Baltaſor Klotzmann, 

Ambtſchreiber zu Lichteneck renovirt, erneuert beſchriebene, Nachgehends 

offentlichen Allen Zinslüthen verleſen, und die Erneuerung von einem 
zum Anderen mit dem Wortte Ja bekrefftigt worden, wie volgt: 

Der Frühmeß aigene Guetter: 

Erſtlichen Ein Behauſung ligt zu Hecklingen hinder der Kirche an 
der Gaſſe, ſo man gehn Malterdingen geht. 

Item Ein Jüch Matten, im Riegeler Bann, genannt Brunn— 

matt ꝛc. 
Item Ein Jüch Matten im gemelten Bann, genannt Gravenrin. 
Laut Briefs, Anfangend: Ich Gangolf Liebmann von Offenburg 

1464 ꝛ2c. 

Item Ein halb Jüch Matten im Hecklinger Bann, genannt Runs⸗ 

matte ꝛc. 

Gelt⸗Zins Hecklingen (Bodenzinſe) und Kapitalzinſe (auf 25 Seiten 
mit 2—3 Einträgen). 

Menburger Geltzins (Riegel) (auf 6 Seiten mit ebenfalls 2—3 Ein⸗ 

trägen per Seite). 

1 Das Urbar wurde den 8. November 1571 erneuert, iſt auf ſogen. Baſelſtab⸗ 

handpapier in ſchöner Kanzleiſchrift geſchrieben und in Schweinsleder gebunden 

ohne Siegel. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 9
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Denburger Geltzins Nortweil! (auf 3 Seiten mit 2—3 Einträgen). 
Dſenburger Geltzins Malterdingen (auf 2 Seiten mit 5 Einträgen). 

Denburger Rockenzins in Riegel (mit 2 Einträgen [1504]). 
Weinzins in Hecklingen (auf 6 Seiten mit je einem Eintrag).“ 

Auf der erſten Seite des Urbars befindet ſich von anderer Hand 
folgender Eintrag: 

„Zu wiſſen, daß Ihr Hochgräfl. Bl. Frau Anaſtaſia, Grävin zu 
Tübingen und Frau zu Lichteneck und bei genommener Poſeſſion den 
14. September 1650 dieſes Frühmeßurbar Einem Pfarrherrn zu Heck— 

lingen in Anſehung ſelbige Pfarr verarmt aus gl. (2) für eine Addition 
eingehandigt Teſtiert Ambtſchreiberei Lichteneck.“ 

Demnach wären der Pfarrei die damals noch dem Frühmeßbeneficium 

angehörigen Güter und Gefälle durch die Herrſchaft geſchenkt, reſpective 
zugewieſen worden. 

Wer Pfarrherr zu dieſer Zeit geweſen, kann nicht ermittelt werden, 
da die Kirchenbücher wahrſcheinlich im 30jährigen Kriege ſchon verloren 
gingen 2. 

Im Jahre 1615 war Johann Suter, der erſt 1617 inveſtirt wurde, 

Pfarrer. Im Jahre 1653 wird als ſolcher Johann Glockher genannt, 

der durch dieſe Anaſtaſia, comitissa in Tübingen, nata de Leiningen, 

präſentirt wurde. 

Zur Zeit beſitzt die Pfarrei die im Frühmeßurbar von 1571 auf⸗ 

geführten ſechs Mannshauet Reben in der ſogen. Richardshalde; ebenſo 
eine Wieſe, welche darin verzeichnet iſt. Somit dürfte eine Reſtitution 

von gewiſſen Grundſtücken, welche die Herrſchaft olim ungerechter Weiſe 
an ſich gebracht hatte, vermuthet werden. 

1Nach Schmid, Die Pfalzgrafen von Tübingen. S. 577, hat am 30. April 

1530 Herzog Ulrich von Württemberg mit Graf Konrad III. von Tübingen ein Ueber⸗ 
einkommen treffen wollen, daß wegen deſſen Anſprüchen an die von Wöblingen 

das Dorf Nordweil dem Grafen mit allen Rechten, wie es der Abt von Alpirsbach 

inne hatte, zu einem Mannslehen und Dienſtlehen überlaſſen werden ſollte. Die Voll⸗ 

ziehung des Vertrages kam aber nicht zu Stande in Betreff Nordweils, da der Abt 

und die Nordweiler dagegen proteſtirten, zwei abgewichene Mönche ſich an die kaiſer⸗ 

liche Majeſtät gewandt hatten, auch der Markgraf von Hochberg, zu deſſen Herrſchaft 

Nordweil gehörig, nicht Willens war, das Dorf alſo hingehen zu laſſen. 

2 Während des 30jährigen Krieges hatten die kaiſerlichen Truppen Lichteneck, 

den Wohnſitz der Gräfin⸗Wittwe (Anaſtaſia, des T Grafen Konrad Wilhelm), fünfmal 

verwüſtet, ihren ganzen Vorrath an Frucht und Weizen genommen, ſo daß ſie ſich 

dem bitterſten Elende preisgegeben ſah und nach Straßburg flüchten mußte, allwo ſie 

ihren Hof, genannt Tübinger Hof, bewohnte. (Schmid, Geſchichte der Grafen von 

Tübingen. S. 600.)
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Nach einer im Gemeindearchiv ſich befindenden Urkunde: 
„Häcklingen, Ernewerung de anno 1717“ 

hatte das Ciſterzienſer-Frauenkloſter Wonnenthal bei Kenzingen zu Heck— 
lingen folgende Zehntrechte (die Erneuerung geſchah unter der Aebtiſſin 
Maria Beatrix ): 

1. Pfennigzins von 15 Grundſtücken, 4 Häuſern ſammt Hof und 

Garten; 2. Kornzins; 3. Nußzins; 4. Haberzins; 5. Weinzins. 
Dieſe Erneuerung wurde durch den Amtſchreiber der Herrſchaft 

Lichteneck (Freiherrn von Garnier), Johann Georg Andre, den 14. Mo— 
natstag Martii 1717 gefertigt und geſiegelt. Weitere Erneuerungen 
ſind im Gemeindearchiv noch vorhanden vom Jahre 1785: Colligend 

über die Hecklingiſche Erneuerung 1717. Dem löbl. Gottshuß Wonnen— 

thal Eigenthumblich jährlich fallendten Gefällen: Außgeferdigt unter 

Glorreicher Regierung Ihro Hochwürden, und Gnaden Frawen Maria 
Caecilia, Aebtiſſin Hochermelten lobl. Gottshuß Wohnenthal ꝛc. Durch 
dero Treü devoten Diener ſtattg. (2) Franciſcus Schäffer. — Nach einer 
Notiz dieſer Erneuerung ſoll anno 1582 ebenfalls eine Erneuerung ſtatt— 
gefunden haben, worüber jedoch im Gemeindearchiv keine Urkunde auf— 
zufinden iſt. 

Von den Jahren 1769 und 1820 ſind im Gemeindearchiv ebenfalls 
ſolche Erneuerungen vorhanden. 

Ueber den Stand des Pfarreinkommens in der Zeit der zweiten 

Hälfte des 17. Jahrhunderts gibt eine Notiz in der Pfarr-Regiſtratur 

folgenden Aufſchluß: „Die Pfarr zu Hecklingen beſteht allein in Frucht— 
und Weinzehnten. Davon zwei Theil dem Pfarrherr und das Drittel 

dem Stift Waldkirch gehörig; hat vor eingefallenen Kriegsweſen der 
Pfarrherr zwei Theil bei ungefehr hundert Saum Wein, mehr oder 

weniger, nachdem die Jahr fruchtbar geweſen, wie auch hundert Muth 
Früchte ertragen mögen. Anjetzo aber durch das langwierige Kriegs— 
weſen die Güter in Ruin khommen, als mag der ganze Zehndte ohne 
Wein bei ungefähr acht Saum mehr oder weniger und bis in die 40 
oder 50 Muth Früchte ertragen, dahero wenn nicht der ganze Zehndte 
einem Pfarrherren überlaſſen würde, ſich nit erhalten könnte. Den kleinen 
Zehndten betreffend, ſo in Hanf, Heu, Kraut, Ruben und Obſt beſteht, 
gehört dem Pfarrherrn einzig und allein. Hingegen aber iſt ein Pfarr— 
her obligiret, einen Wucherſtier zu halten und einen Zuchteber für die 

1 Anno 1449 ſtifteten Anna von Lupfen und ihr Sohn Konrad III. für den 

Gemahl und Vater, für ſich und ihre Erben dem Kloſter Wonnenthal für ein Seel— 

gerett 10 Mut Korn und 4 Saum Wein jährlich ab dem Zehnten zu Endingen. In 

Hecklingen führt ein Gewanntheil heute noch den Namen „Nonnenhalde“, größten— 

theils mit Reben bepflanzt. (Schmid a. a. O. S. 564 u. 565.) . 
9
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Gemeinde; auch jährlich auf den Schurtag (S Aſchermittwoch): der Ge⸗ 

meinde einen Trunkh und den Kindern das Küechlin nach Belieben zu geben.“ 

Ferner berichtet dasſelbe Schriftſtück: „Die Pfarrkürch belangend 

hat dieſelbe etwas Geringes ahn Gelt, Wein und Früchten, und jähr— 

lichen Zinsfällen; dieweilen aber im Kriegsweſen das Kirchenurbar, ſo 
wenig Zeit vor dem Krieg erneuert worden, verloren, als muß man 
gedenkhlen, wie der Kürch aus noch vorhandenen altem Kürchenurbar 
de anno 1567 möchte geholfen werden, geſtalten man bereits mit der 

Erneuerung ſoweit khommen, daß nunmehr wiederumb von 13—14 Gulden 
jährlich einzubringen. 

Von Fundationen iſt nichts von Tübingen, außer daß vor mehr, 

als 200 Jahren ein Frühmeß von den Herrn Grafen ſelig von Tü— 
bingen geſtift geweſen, nachdem ſie aber die Religion geändert, haben ſie 

ſolche gefäll wiederumb an ſich gezogen —. Weilen nit mehr als un— 
gefeher bei 20 Burger, da es doch vor dieſem bei 70 gehabt, mag die 
Stol gleichſamb nichts ertragen. — Den Pfarrhof betreffend iſt der 
ſelbige ſo weit in esse, daß er Khan bewohnt werden. — 

Was für Exſtanzen der Kürche ausſtändig iſt, weil das Kirchen— 

urbar wie alle Kirchenrechnungen durchs Kriegsweſen verloren, in dem 
viel Schriften, als das Schloß Lichteneck eingenommen worden, ihm füer 
uffgangen, nit zu wiſſen. — Sonſten iſt die Kürch mit Glockhen und 

Fenſtern wohl verſehen wie auch das Tachwerk wohl eingedeckht.“? 

Ein Schriftſtück in dem Pfarrarchiv ohne Datum und Unterſchrift, 

das jedoch dem Stile nach ebenfalls zu Ende des 17. Jahrhunderts 

verfaßt ſein dürfte, berichtet über die Competenz des Pfarrers wie folgt: 
„Erſtlichen die Stohl. Item dermahlen 6 Jahrzeiten, von jeder 

jährlich 6 Batzen, bringt 2 fl. 6 Btz. Item ein Jauchert Matten. Item 
ein ſtückhel Gärtlein. tem Reben 6 Mannshauet. Item Ackhern 
1½ Mannshauet. Item weitere 1½ Mannshauet Reben und glent 

in der Halden. Item von Riegel jährlich zu empfangen in geldt 12 Batzen. 
Item Roggen gehören der Kürch zu 2 Muth. Item an dem großen 
Frucht⸗ und Weinzehnde, zwei Theil, welcher Weinzehnd in Trüblen geben 

wird. Item hat der Pfarrer den Hanf und Maſtel? völlig allein. 

1 Man nannte die Feier desſelben ſchuren und ſie beſtand darin, daß mehrere 

Familien zuſammengingen und Stribblen und Fiſche in einem gemeinſchaftlichen 

Mahle verzehrten. Jetzt hat man dieſe Volksſitte mit den Gebräuchen am Faſtnachts⸗ 

dienſtag vereinigt. Die Stribblen, Meuchlen und Faſtnachtsküchlein ſind daher wahr⸗ 

ſcheinlich dieſelbe Mehlſpeiſe unter verſchiedenen Namen. (Oberrh. Zeitſchr. 20, 76.) 

2 Bericht auf die articulos inquisitoriales, ſo Herr Dekan capituli rural. 

Friburg. in gehaltener Viſitation 1656, den 27. Auguſt, zu wiſſen begehrt. 

3 Mascel Masculinum, Samenhanf.
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Item den kleinen Zehnden, als Erbſen, Linſen, Bohnen, Krauth, Rüeben, 

Obſt, Nuſſen, auch allein. Wenn der Pfarrherr räubelt (d. h. Hanf 
reiben läßt), gibt er der Herrſchaft das Räubgeldt, ebenſo wenn er rötzet 
(d. h. den Hanf in die Rätze legt), ein Rötzhuen.“ 

Der Schurtag⸗Wein wird hier Schauertagwein genannt. 
Der dem Stifte Waldkirch pflichtige Drittelszehnte der Pfarrei 

gab ſchon frühe Anlaß zu Streitigkeiten zwiſchen Stift und Pfarrer. 
Aus einer „Sententia definitiva in causa decimarum Waldkirch 
contra Hecklingen“ (in der Pfarr⸗Regiſtratur) mag Folgendes mit⸗ 
getheilt werden: 

Officialis episcopalis curiae Constantiensis etc. Omnibus prae- 

sentium inspectoribus subscriptorum notitiam in Domino cum sa- 
lute. Noveritis noverintque universi et singuli, quos nosse fuerit 
opportunum, quod in causa decimarum coram nobis motà inter 
D. praepositum et capitulum collegiatae ecclesiae ad S. Marga- 
retham in Waldkirch exponentem et respective exponens ex una 

contra et adversus modernum D. parochum in Hecklingen oppo- 
nentem ex altera parte: 20. Juni 1703 in sequentem definitive 

sententiando pronunciavimus modum. Facta submissione in eau- 
sam eto. Christi nomine invocato, solum deum et justitiam prae 

oculis habentes ex actis judicialibus dicimus, sententiamus et pro- 
nunciamus: tertiam partem majorum decimarum vini et frumenti 

in Hecklingen i. e. omnes species, quae in spicis crescunt nempe 
frumentum, hordeum et avenam et de his speciebus stramen juxta 
declarationem de anno 1493 Jure proprietatis spectare ad ecclesiam 
collegiatam sanctae Margarethae in Waldkirch, quas decimas eidem 
hoc nostro decreto rursum adjudicamus, reliquas vero duas tertias 
una cum aliis speciebus frumentorum et decimas minores quas- 

cunque spectare ad parochum dicti loci Hecklingen. Quod si 
tamen ex his duabus 3is ac reliquis decimis majoribus et mino- 

ribus suam honestam congruam non habeat, teneatur venerabile 
collegium Waldkirchense defectum ex sua 34 parte supplere, 
cuius taxationem in hunc posteriorem casum nobis rursus reser- 
vamus, ubi pro re nata ulterius statuemus, quod justum fuerit, 

sic pronunciamus sentienti aliter et definitive in his seriptis, litis 

expensis hinc inde compensatis, ab hac sententia lata et publicata 
procurator D. rei ad judicem superiorem quemeunque compe- 
tentem appellavit, petendo apostolos () reverentiales sibi gratiose 
decerni, procurator vero partis actricis hanc appellationem ceu 
frivolam rejici et apostolos refutatorios sibi gratiose decerni petiit. 

Quamvis acta sint satis clara, pro parte actorum, nihilominus in
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respectum D. judicis superioris deferimus appellationi, quam pars 

appellans intra bimestre introducere et de introdueta legitime do- 
cere teneatur. 

In quorum fidem praesentes per notarium nostrum collateralem 
fieri subseribi et officii officialatus nostri sigillo communiri jussimus 
ac fecimus. Dat. et decret. Constantiae die, mense et anno, quibus 
supra. D. 8S. Mathias Rettich Dr. collat., Notarius. 

Der Streit erneuerte ſich zwiſchen Stift und Pfarrer. Anno 1724, 
den 18. December, gab das biſchöfliche Ordinariat zu Conſtanz wieder 
eine Sententia definitiva, in welcher ſie das Benehmen des Pfarrers 

zu Hecklingen verurtheilt, der nicht, wie in der Sententia vom 20. Juni 
1703 durch das biſchöfliche Gericht ausdrücklich befohlen wurde, die 
Sache wegen unzureichender Congrua an die geiſtlich richterliche Behörde 
zu Conſtanz zur Entſcheidung vorlegte, ſondern „propria auctoritate“ 
defectum congruae de tertia parte spectante ad ecclesiam Wald- 
kirch apprehendere conabatur. 

Nachdem im Jahre 1838 in der badiſchen Kammer durch Geſetz 
für die Pfarreien der Diöceſe die Zehntablöſung geregelt und feſtgeſetzt 

wurde, kam auch für die Pfarrei Hecklingen das überaus ſchwierige 

Geſchäft des Zehntablöſungsvertrages zwiſchen ihr, der Gemeinde und 
dem Großherzoglich Badiſchen Domänenärar zur Behandlung und wurde 
erſt am 24. December 1850 zum Abſchluß gebracht. Das Zehntablöſungs⸗ 

Kapital iſt in ſeinem Reinertrag zu 21538 fl. berechnet, wozu a) die 
zehntpflichtige Gemeinde / mit 17 230 fl. 24 kr., b) die Staatskaſſe 
/ mit 4307 fl. 36 kr. beizutragen hatte. Hierauf jedoch ruhten Laſten, 
reſpective Abgaben: 

a) An die Grundherrſchaft für Frucht und Nüſſe 495 fl. 10 kr.; 
b) für jährliche Abgaben an die Gemeinde (Stroh) 180 fl.; c) für Er⸗ 

hebung und Unterhaltung des Pfarrhauſes 1608 fl. 11 kr. 
An letzterer Laſt hatten jedoch: 1. das Großherzogl. Domänenärar 

‘ mit 1206 fl. 8¼6 kr.; 2. die Grundherrſchaft smit 201 fl. 1/86 kr.; 
3. die Pfarrei Hecklingen J/8s mit 100 fl. 30½6 kr.; 4. der Pfarr⸗ 

kirchenfond ½6 mit 100 fl. 301½6 kr.; zuſammen 1608 fl. 11 kr. 
Dieſes Kapital wurde durch Entſchließung des katholiſchen Ober⸗ 

kirchenrathes vom 14. Mai 1850, Nro. 13 032, dem katholiſchen Kirchen⸗ 

fond Hecklingen zur beſonderen Verrechnung zugewieſen und von den 
Betreffenden durch Abtretung eines entſprechenden Theiles an dem Zehnt⸗ 

ablöſungskapital an letzteren Fond abgetragen. Dem Zehntablöſungs⸗ 
geſetze gemäß wurde das Ende des Zehntbezuges zu Gunſten des Do— 

mänenärars, reſpective der Pfarrei Hecklingen, für den 1. Januar 1838 

feſtgeſetzt.
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Im Jahre 1703 beſtand das Einkommen des Kirchenfonds nach 

dem in dieſem Jahre erneuerten Kirchenurbar: 1. in Gütererträgniß 

(zwei Jauchert Wieſen im Riegeler Bann); 2. in Zins und Gefäll 
(Bodenzins, Nüſſe, Wachs), circa 6 fl.; 3. fünf Mut (zwei Seſter) 
Früchten; 4. 45 Viertel 9 Maß Wein; 5. Kapitalzins 29 fl. 1 Btz. 5 Pf.! 

Nach der älteſten noch vorhandenen Kirchenfondsrechnung von 1770 

hatte der Fond an Kapitalien 2483 fl. Nach der letzten Rechnungs— 
ablage (1874 und 1875) hat der Fond jetzt zinstragende Kapitalien: 
1. 19 720 Mark 87 Pf.; 2. Erträgniß von Grundſtücken jährlich circa 

270 Mark. 

Die älteſte Anniverſarſtiftung wurde gemacht 1689 durch den 
damaligen Pfarrer Adam Vollherbſt. In einer auf Pergament ge— 
ſchriebenen Urkunde mit gut erhaltenem grundherrlichem Siegel wurde 
dem Kirchenfond anno 1719 die zweite Anniverſarſtiftung mit 360 fl. 
durch den Freiherrn Leopold Heinrich von Garnier zugewieſen. 

Nach dem durch den gegenwärtigen Pfarrer aufgeſtellten Haupt— 
ausweis über geſtiftete Anniverſarien und heilige Meſſen beträgt die 
Zahl derſelben bis zum Jahre 1878: 119. 

Die Kirchenbücher beginnen: 1. Das Taufbuch mit dem Jahre 
1656, wobei auch das Verzeichniß der Gefirmten vom 30. Mai 1681 

durch Weihbiſchof Franz Johann Anton von Conſtanz; das zweite Fir— 

mungsverzeichniß iſt von 1699; das dritte von 1716; das vierte von 
1725; das fünfte von 1738; das ſechste von 1775 durch Weihbiſchof 

Baron v. Hornſtein von Conſtanz; das ſiebente von 1782 durch Weih— 
biſchof Joſeph Leopold Baron v. Baden; das achte durch denſelben von 
1791; das neunte von 1805, den 7. Auguſt, durch Weihbiſchof Ernſt 

Ferdinand Graf von Biſſingen-Nippenburg. 
2. Das Sterbebuch mit dem Jahre 1680. 

3. Das Ehebuch mit dem Jahre 1680. 
Die Einträge ſind theils tabellariſch, theils protokollariſch gefertigt. 
Anno 1475 waren zu Hecklingen 44 Herdſtätten (Familien); 1666 

200 Einwohner; 1681 115 Communicanten; 1699 177 Parochiani; 

1842 668, 1875 518 und 1880 537 Seelen. 
  

1 Anno 1608 Einkommen des Kirchenfonds; vgl. Nro. 14 der Ser. paroch. 

Pfarrer Immweg.
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III. 

Series parochorum. 

Nach den aus dem erzbiſchöflichen Archive entnommenen Notizen 

kann die Reihe der mit Namen bekannten Pfarrer von Hecklingen mit 
1441 begonnen werden. 

1. Den 6. September 1441 wird als Rector ecelesiae zu Heck⸗ 
lingen genannt Johannes Bürkli, qui concordavit nomine ejus- 
dem ecclesiae pro 35 fl. Ob dieſer rector ecclesiae nur der Nießer 
der Pfründe oder wirklicher Seelſorger geweſen, iſt nicht genau zu er— 
mitteln. 

2. 1462, den 23. April Conradus Zehender, decanus in 

Waltkürch, concordavit pro primis eceles. in Hecklingen pro 35 fl. 
3. 1491, den 6. Februar Johannes Furer, concordavit pro 

20 fl. et mitius secum actum est ad maximas preces; anno 1519, 

2. May data est commissio decano Friburg., ut recipiat resigna- 
tionem ecclesiae parochialis Hecklingen a Johanne ipsius plebano. 

4. 1519, den 2. November data est proclamatio Jo hanni 
Kress! ad eccles. parochial. Hecklingen vacantem, per liberam 
resignationem Johannis Furer; praesentatus per Rudolphum 
de Blümeneck tutoriae nomine Conradi IV. et Georgii II. comitum 
de Tübingen in Lichteneck. 

5. 1526, den 26. May data proclamatio et institutio Ulrico 
Schwobtaler, presbytero ad ecoles. par. Hecklingen, vacantem 

per mortem Johannis Kress; praesentatus per Conradum IV. co— 
mit. de Tübingen, domin. in Lichteneck. 

6. 1532 Martinus Knobloch (resignavit 1532), data pro- 

clamatio non est expedita. 
7. 1532 ultima Febr. data est Andreae Niblinger de 

Denzlingen; praes. per Conradum comit. de Tüb. et Lichteneck 

(non est expedita). 

1 Vgl. Vierordt, Geſch. der evangel. Kirche. 1, 174 „Ein markgräflicher 

Pfaffe Hans von Hecklingen ſoll durch ſeine Vorſpiegelung eine Anzahl von Bürgern 

zu Kenzingen (deren Haupt der Stadtſchreiber war) zum Abfall vom katholiſchen 

Glauben verführt haben. Der Stadtſchreiber mit ſieben anderen Kenzingern wurden 

nach Enſisheim ins Gefängniß gebracht, allwo erſterer in Gegenwart ſeiner Frau und 

Kinder am 7. Juli 1524 durch den Scharfrichter enthauptet wurde, indem er auf 

dem Aſchenhaufen der verbrannten Evangelien und Luther⸗Schriften, die in ſeiner 

Wohnung gefunden wurden, niederknieen mußte und den Streich ſo erwartete. Dieſer 

Pfaffe Hans war Johann Kreß.“
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8. 1566 Georg Schöneyler (Acta visitationis: „ex legi- 
timo toro; non investitus neque commissionem habens“ Isc. ab 

episcopo]); praefuit per biennium (oneubinarius); collator der (zu 
dieſer Zeit) proteſt. Graf v. Tübingen. 

9. 1583 Nicolaus Suter investitus; collatores: comites a Tüb.; 
hat jährling von eingegangenen Zehnten auf 250 fl. Acta visit. 1585: 

Andreas Niblinger, Vorfahrer des Nicolaus Suter, hat dem alten Herrn 

Grafen ein Theil des Zehnten geſchenkt, der genannt wird Krebszehnt, 
welchen Nicolaus Suter gerne wieder zu ſeiner Pfarrei wollt bringen, 
wo immer müglich. Das Mandat von der Reformation des ehelichen 

Standes will er jerlich ein oder zweimal von der Kanzel verkünden 
und alles thun, was er ſeines prieſterlichen Amtes halber zu thun 
ſchuldig. 

10. 1590 Johannes Freitag. Acta visitat. May 1590: 
„Ohne Commiſſion und Titul“, nit admittirt, concubinarius. Colla- 
tores: Grafen v. Tüb. Johannes Freitag verſieht dieſe Pfarr jezunder 

noch, der ein Jar lang hatt keine Commiſſion; hat bey im des vorge— 
weſenen Pfarrers Magd. Sein Collatores ſind die graffen v. Tüb., ſo 
durchaus mit der Lutherey verſtrickt. Und iſt inſonderheit nothwendig, 

daß der Pfarrer ſein Amt allda genugthue, wie dann auch ſolches eine 
löbl. Regierung allweg begehrt hat. 

11. 1591, 21. October bis 1598 Johannes Zwürner, prae- 
sentatus per Eberhardum, Conradum et Allwig, comit. de Tüb. ., 
comites haeretici sepulturam suam in templo habent. Bericht des 

Pfarrers Zwürner an die visitatores v. J. 1597, pag. 7, Beilage: 
„Item die Pfarrei Hecklingen hat jerlich Inkommens dies verſchienen 
96 Jahr an Früchten bekommen 112 Muth, davon hat das Stift Wald— 

kirch den 3. Theil; mehr die Grafen von Lichteneck nehmen auch davon 

für Schirmhaber 8 Mut; mehr der Sigriſt 3 Mut; Item der Pfarrer 
hat verliehen an Geld Zins 10 Schilling; mehr vom Vogt zu Riegel 

zu empfangen 10 Schilling, an Roggen 1 Muth, mehr Roggenzins 
1 Muth 3 Seſter; item dies verſchienen Jahr 96 aus dem Hanfzehnten 

erlößt 24 fl. Item die Pfarr hat 6 Haufen Reben. Item was der 

Krebszehnte und die Frühmeßpfründ für ein Einkommen hat iſt mir nit 
zu wiſſen, denn die Grafen von Lichteneck habens unter ihren Händen. 
Item die Kirch hat jerlich an Geld Zins 20 fl.; mehr hat die Kirch 

Meßgewand 19 und alle Zubehör; Ein Chormantel, 5 Missalia, 4 Kelch. 

— Weinzins jerlich 2: S5'aum; Zehntwein im 96 Jahr 9 Saum. Die 

1 Dünkt mich rathſam, daß er pro eura animarum gerenda Constantiae 

examinirt wurde.
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Grafen v. Lichteneck ſind Collatores. Das Stift Waldkirch! hat den 
dritten Theil Zehntwein zu empfangen.“ 

12. 1598, den 25. Sept. Johannes Gessler, praesent. per 
comites Eberhardum? et Conradum de Tüb. 

Nach Schreiber? verehelichte ſich Gottfried III., Graf v. Tübingen, 
um 1330 mit Clara, Tochter des Grafen Friedrich v. Freiburg, und 
verkaufte den 5. December 1342 mit ſeinem Bruder Wilhelm Burg und 
Stadt Tübingen an den Grafen v. Württemberg. Ihr Sohn Konrad 
iſt Stammvater der Grafen v. Tübingen und Lichteneck“. 

13. 1599, 10. Februur Gregorius Gregsfeld, presb. Ar- 
gentor. dioec., praesent. ut supra, wahrſcheinlich Pfarrer bis Juni 1608. 

14. Michael Immweg von Heiſterloch. Visitatio generalis 
facta per M. Joh. Bley, decanum cap. rur. 22. Auguſt 1608: Ob- 

tinuit hio parochiam ante medium annum (1608), confitetur sin- 
gulis mensibus, in audienda confessione, horis canonicis recitandis 

et reliquis in ecclesia administrandis satis versatus. Cum adhuc 

recens sit in huius modi parochia, optime fuit ab testibus com- 

mendatus, Theobaldo Haigele, primario huius loci et Joh. Ilf et 
Martino Walbach 5 procuratoribus fabricae. Et non solum in vita 

et honestate commendatus fuit, sed in iis, quae pertinent ad in- 
structionem et aedificationem communitatis et in docenda doctrina 
christiana. Quod laicos attinet, nulla esset querela, nisi princepso 

subditos dominicis et festivitatibus seduceret et sic fiunt suspecti 
aliqui in non audiendo sacro, in haeresi. Quod vero ecclesiam 

vel structuram concernit, vel altaria, nullus quidem erat defectus; 
modo parochus non reprehendendus fuisset in iis, quae ad mun- 
ditiem sacrarii, fontis bapt. et ornamentorum pertinent; in reliquis 
vero nulla querela, quae ad missalia, ritualia, vel reliquos libros 

attinent. Parochus ratione salarii, quia nondum per annum in 

1 Außer dem Stift Waldkirch hatte das Priorat Nikolauszell in Rippoltsowe 

(zum Kloſter St. Georgen gehörig) den Zehnten von einem Hofe mit Reben, Gärten, 

Wieſen und Aeckern in Hecklingen, den Hermann Graf von Sulz dem Priorate 

anno 1273, den 24. April, verkauft hat. (Neugart, Cod. dipl.) Im Lagerbuche 

haben die betreffenden Grundſtücke den Namen Rippoldsauer Zehnten. 

2 Nach Vierordt 1, 174. Anm. 3, ſoll 1608 Graf Eberhard von Tübingen 

in der Pfarrkirche beerdigt worden ſein, und dabei der proteſtantiſche Pfarrer von 

Malterdingen auf dem Schloſſe Lichteneck die Leichenrede gehalten haben. 
s Geſchichte der Stadt Freiburg 2, 172. 

“ Zur Herrſchaft Lichteneck gehörten außer dem Orte Hecklingen noch Forchheim, 

Riegel und Schelingen. 
5 Dieſe drei Geſchlechter exiſtiren in Hecklingen nicht mehr. 

6 Comes, sc. dominus de Lichteneck.
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sua parochia, est incertus, licet congruam pereipiat portionem et 
integram. Patronus ecclesiae ibidem S. Andreas apost. Fabrica 
in promptu pecunia 16 fl., frumenti 4 Muth, vino 2 Saum. Aedes 
habet sufficientes pro habitatione. 

Nach den Viſitationsacten vom 8. Februar 1609 berichtet Immweg 

Folgendes: „Im Jahre 1542 hat Andreas Nübling von Denzlingen, 

Pfarrer zu Hecklingen, den Krebszehnten, ſo der Pfarr einverleibt, ohne 
Vorwiſſen ſeiner Obrigkeit als Eigenthum den Grafen v. Tybingen uff 
folgende Condition geſchenkt, wann nämlich die Herrſchaft, ſo er der 
Pfarrei künftig nicht mehr vorſtehen und ſie verſehen möchte, ſeine Uff— 
enthaltung und Narung ihm geben und ad dies vitae erhalten würde. 

Welches die Herrſchaft zufrieden und alsbald ſolchen Contract von ihm 
angenommen. 

Weiter hat die Herrſchaft von den Gütern, ſo ſie die Zeit her be— 

nutzt, kein Zehnten niemals geben; die Güter aber, ſo von der Herr— 

ſchaft den Unterthanen verliehen worden, auch andere Güter, ſo ſie von 
den Unterthanen erkaufen (die niemals Zehntfähig geweſen) gleicherweiß 

freyen und ſolche wie andere ihnen eigenthümlich zueignen.“ 
15. 1615 — 22. Februar — data proclam. Joh. Suter, ad 

paroch. praesentat. a tutoribus pupillorum et viduae comitum de 

Tüb., 12. October 1617 data investitura. Wann derſelbe geſtorben 

oder die Pfarrei verlaſſen hat, iſt nicht bekannt. Im Taufbuche findet 
ſich (von Pfarrer Joh. Füßlin) die Notiz, daß 1651—1653 in Heck— 

lingen kein Pfarrer war und die Kinder in Heimbach getauft wurden. 
Von 1632—1648 und noch 20 Jahre ſpäter hatte die Gegend um 

Freiburg die ſchwerſten Kriegsleiden zu beſtehen. Oefters mußten die 

Einwohner ſammt Pfarrer fliehen 1. Noch Ende der 40er Jahre dieſes 

Jahrhunderts ſoll auf dem alten Gottesacker zu Balingen ein Grabſtein 
mit folgender Inſchrift geſtanden haben: „Rings um den Kaiſerſtuhl, 

auch jenſeits über dem Rhein, im 30jährigen Krieg, ich Pfarrer war allein.“ 
16. 1653, 10. December, data proclam. Joh. Glockner ad 

paroch. Hecklingen, praes. per Anastasiam comitissam de Tübingen, 
dominam in Lichteneck, natam comit. de Leiningen, debet pro 

primis fructibus 20 fl. 54 kr. 
17. 1654- 1657. Ludovicus Grandirana (9), dioec. Lausan- 

nensis, inde demissus ad parochiam Hecklingen, praes. per comi- 

tiseaam de Tübingen. 
18. 1657 1679. Joh. Richard Fuesslin (von Neuen⸗ 

burg a. Rh.) ad parochiam Hecklingen, praes. per eandem. Unter 

1 Vgl. Konrad Burgers Reiſebüchlein, Diöc⸗Arch. 5 u 6.
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dieſem Pfarrer iſt über Hecklingen, reſpective ſeine Kirche, große Noth 

gekommen. Er ſelbſt wurde ſchwer heimgeſucht. Nach Burgers Reiſe⸗ 

büchlein! iſt anno 1675 zufolge des zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich ausgebrochenen Krieges „vil Volk zu Roß und Fuß gen Freyburg 

gelegt worden, deßgleichen auch gen Lichteneck und iſt Kenzingen auch 

mit Fußvolk beſetzt worden. Den 15. April 1675 iſt der franzöſiſche 

General Vauban mit ungefehr 600 Mann, und etlichen kleinen Stucken 
gen Kenzingen kommen, Morgens früh unverſehens, und iſt für Lichteneck 
gezogen. Hats um 8 Uhr Vormittag angefangen zu beſchießen und ge— 

wehrt bis den anderen Tag in die Nacht. Hat viel 1000 Schüß darin 
gethan, die weil die darin gelegene Kaiſerl. Beſatzung (42 Mann) an 
Munition faſt auskommen, und kein Entſatzung zu hoffen war, haben 
ſie ſich ergeben und ſind gefänglich gen Breiſach geführt worden, und 

iſt Tag darnach das Schloß mit Stroh angefüllt worden und ange— 
zunden, mit ſammt viel Früchten und Wein verbrannt worden.“ 

Weiter berichtet der Pater über Hecklingen: „Das Dorf Hecklingen 

haben ſie rain ausgeplündert, in der Kirchen unchriſtlich gehandelt, das 
sacrarium aufgebrochen, zwen conſecrirte Partikul auf den Boden ge— 

worfen, das Ciborium hinweggenommen, das mirakuloſe Frauenbild liſt 
zur Zeit in der angebauten Kapelle, Chörle genannt, noch auf dem 

Altare) aller Kleider beraubt; desgleichen die Altäre und Cuſtorey, die 
ſchönen Meßgewänder hinweggenommen, die alten zerriſſen, desgleichen 

auch mit den Fahnen geſchehen; der Herr Pfarrer zweimal bis aufs 
Hemd ausgezogen und all ſein Geld bekommen. Am 6. Juny haben 
die Breiſacher den Hecklingern das Vieh genommen.“ 

Ein Viſitations protokoll von 1666 unter obigem Pfarrer Füßlin 
beſagt: In pago Hecklingen licet olim fuerunt duo beneficia, cu- 
ratum unum, simplex alterum, remanet curatum solum. Habuit 
hoc beneficium simplex singulares decimas frumenti, vocabatur 

Krebszehnt, quae consistebant in frumento 100 quandoque Mut, in 
vino 6 Saum, in censu annuali 34 fl. Dictas decimas, de quibus 
Canonici in Waldkirch tertiam partem participabant, Comites de 
Tübingen in Luteranismo sibi appropriarunt, et aliqui conjecturare 

1 Diöbc.⸗Arch. 6, 135 

2Nach dem ſchon mitgetheilten articul. inquisitor. vom 27. Auguſt 1657 iſt 

das Schloß Lichteneck vor dieſer Zeit ebenfalls verbrannt worden und wäre ſomit zwei⸗ 

mal in dieſen Kriegszeiten, von 1630 1675, von Feinden eingenommen geweſen. 

Auch ſoll das Dorf bis auf drei Häuſer, die die Tradition heute noch nennt, ein⸗ 

geäſchert worden ſein. Dabei ſei auch die Kirche faſt ganz zerſtört worden, und der 

Gottesdienſt im herrſchaftlichen Kornſpeicher, auf dem Kornhofe, wie der Platz heute 

noch heißt, abgehalten worden.
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volunt, nulla alia de causa, quod olim parochus quidam (Andreas 

Niblinger), qui peccaverat carnaliter, ne beneficium amitteret, ad 
dies vitae comitibus has decimas cesserit. 

Ex reliquis censibus, qui adhuc supererant, quantum fieri 

potuit, cum consensu tamen totius capituli, vivente tunc decano 
Villinger, domus parochialis etsi non integrata, tamen ad habitan- 

dum sufficienter exstructa est. — Collatores et patroni fuerunt 
comites a Tübingen, pro nunc comitissa, vidua a Garnier; quon- 

dam vero tempore fuerunt canonici in Waldkirch, sed collaturam 
istam per quemdam contractum, hac tamen conditione, ut annatim 

ipsis tertia pars vini et frumenti exsolvatur, comitibus tradiderunt. 
Beneficium curatum nullum fixum habet, sed decimas tam vini, 

quam frumenti majores quam minores, quam tertiam partem par- 
ticipant Canonici de Waldkirch, sed usque huc eoquod vix illis 
parochus, etiam manente tertia parte, se congrue sustentare po- 

tuerit, hanc suam portionem nunquam perceperunt, oblata non 

excedunt 5 vel 6 fl. 
Quantitas specierum tab anno 1657 1665 collatarum est haec: 

annus frumenti vini annus frumenti vini 

1657 45 Mut 12 Saum. 1661 64 Mut 8 Saum. 
1658 50 „ 1 5„ 1662 68 „ 6 „ 
1659 55 „ 12 „ 1663 64 „ 2 „ 
1660 60 „ 20 „ 1664 88 „ 6 „ 

De cannabe, quae (plurium) parochorum querelas excitavit, 

tantum mediam partem decimant, parte altera in agris relicta, 
donec simul et semina maturescunt? et sic defraudatur parochus 
in altera media parte decimarum tam cannabis quam seminis. 

Juxta nonnullorum huius loci incolarum dicta collatores 40 jugera 
imo et plus agrorum, quae proprie incolis fuere ad se traxerunt, 
de quibus decimas dare nolunt. Proprias decimas etiam avehit 
ex hoc loco quilibet prior de Ripoltzau ex certis quibusdam agris 
et vineis, sed quo jure ipsi priori et non parocho debeant, in 

nullis invenitur documentis. Antecessores habuerunt saepius 100, 
plures etiam somas vini, totidem frumenti muttas ex decimis“. 

11 Saum = 80 badiſche Maß. 4 Becher S 1 Quartale oder Quart S 1 Maß 

und 20 Maß = 1 Saum. Vgl. Mone, Zeitſchr. 10, 22. 83 u. 114. 

2 Die Erntezeit des Hanfes iſt circa kestum Laurentii, den Samenhanf bringt 

man erſt an Michaeli nach Hauſe. 

Zur Zeit als der Zehnte abgelöſt wurde, alſo eirca 200 Jahre ſpäter, ſollen 

oft 8000 bis 9000 Garben Zehntfrucht gefallen ſein; ſo ſehr hat der Ackerbau der 

Gemarkung innerhalb 200 Jahren zugenommen.
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Onera et gravamina parochi sunt haec: 

1) Quod ex communi consuetudine male introducta singulis 

annis in diebus cinerum debeat dare toti communitati ad potan- 
dum 3 vel 6 amphoras vini, prout multum parumve vini ex de- 
cimis collegit. 

2) Toti ipsorum juventuti in diebus Bachanalium (Faſtnacht) 

placentas (Küchlein). 
3) Pro obtinendis decimis foeni et rapparum (?) jubetur alere 

taurum et porcum verinum (Wucherſtier und Zuchteber). 

4) Aedituo dare debet singulis annis frumenti 3 Mutt. 
5) Priori in Ripolzau avenae 12 Mutt et nuces 1 Mutt. 
Ecclesiae redditus annales sunt sequentes: Pecunia 15 fl.; 

vini 1½ Saum; frumenti 4 Mutt; nuces 3½ Mutt; cera 4½ Pfund. 
Rationes eccles. dantur singulis annis superioribus loci assi- 

dente parocho, dantur autem a duobus quantum fieri potest, lit- 

teratis ad id destinatis personis, quibus certa et condigna merces 
facta, sed sumptus et taxae pecuniariae scribarum magnae nimis 
et fere ultra ecclesiae posse. 

Querela contra parochianos habentur istae: quod sint contu- 

maces, negligentes in frequentando sacrificio missae et concionum 

et catechismi; quod filios nimium barbare educent absque ulla 

devotione, disciplina, modestia, honestate et reverentia; item quod 

fraudulenter agant in decimis dandis minoribus: pomis, foeno et 
similibus; quod non solum non dent decimam partem, sed ali- 

quando ne vigesimam partem et loco rubri vini tantum album 

decimant. 

Ein früheres Viſitationsprotokoll vom Jahre 1661 ſagt: Parochus 
habet vineam 6 Mannshauet, quam incepit colere; habet etiam 
2½ jugerum prata in Riegel et 1 jugerum in Hecklingen. Contra 

parochum nulla querela. Domus parochi prorsus ruinosa. 

19. Jo. Tho. Lieb, wie aus einer Notiz des Taufbuches erhellt: 
Ex charitate proximi et pro salute infantium tam huic libro baptis- 
mali, qui tempore belli perditus fuerat, quam novo nomina bapti- 
zatorum inserere volui ab anno 1679. Jo. Tho. Lieb, par. 

20. 1689 (reſpective 1679 oder 1680) Adam Vollherbſt von 

Pfaffenweiler, parochus per 2 annos. Acta visitat. 1681: Patronus! 

1 Dieſer Patron hat für die Kirche viel gethan: Altäre renovirt und Kelch 

und Monſtranz geſtiftet, beide von Silber, die noch vorhanden ſind. Das jetzige 

Pfarrhaus zu Riegel war ſeine Reſidenz. Anno 1718 hat derſelbe auch die Altäre 

renoviren laſſen.
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baro Heinrich de Garnier. Confitetur singulis saltem mensibus 
P. Franeciscanis. — Altaria 4, quorum 3 violata. — Calices 3, duo 

argentea et unum stanneum; in paramentis non admodum bene 
provisa. — Lumen habet perpetuum; sacrarium, baptisterium, 
coemeterium, ossorium clausum, 2 campanas. Ecelesia habet in 

capitali 150 fl., 1½ Saum vini. Klagen wegen Entfremdung des 

Krebszehnten; parochus in fixo 13 Btz. 4 Pf., alias in fixo aut 
in anniversariis nihil 1. De cannabe, recusant decimas de semine 
et cannabe circa festum Michaelis archangeli, sed undique in 
vieina obligatur dare; imo pastori acatholico (Malterdingen); pa— 
rochiani communicantes 115, nullus in loco ludimagister, liberi 

mittuntur ad scholas in Kenzingen. — Aedes parochi pervias 

ventis inveni. 

21. 1699 —1703 Joh. Eck von Freiburg; collator Heinrich de 
Garnier. Omnes fenestrae ecclesiae a militibus confractae, repa- 
ratio ex defectu mediorum fabricae modo impossibilis; a 10 annis 
non sunt redditae rationes fabricae, parochiani 177. 

22. 1703 Maximilian Egermayer. Nach dem Urbar der 

Kirchenfabrik vom 24. Mai 1703 wird als Schulmeiſter und Sacriſtan 
zu Hecklingen genannt Friedrich Zobel. 

In dieſem Urbar ſind noch einige alte Kapitalbriefe aufgeführt, 
aus denen für die Kirchenfabrik gezinst wurde. 

23. 1714. Joh. Michael Baumann von Endingen hat nach 
einer Taufbuchsnotiz auf Weihnachten 1714 erſtmals in Hecklingen ge— 
predigt. Die Acta visitat. general. vom Mai 1716 ſagen: „Confitetur 
bis in mense; communicantes 254, schola hiemali tempore habetur 
semper ac visitatur, nullus mittitur ad scholas haereticorum. — 

Collator Leopold Heinrich de Garnier. Domus parochi ita rui— 
nosa ut nihil in ea asservare queam. Concio singulis Dominic. et 
festis, et etiam catechesis. Patronus eccles. S. Andreas Apost. 

Conpatroni SS. Apost. Petrus et Paulus, Joh. Evang., St. Seba- 
stianus. Dedicatio proxima Dominica post fest. Joh. Bapt. — 
Lampas non semper ardet ob paupertatem ecclesiae! — In ecelesia 
fuerunt 4 altaria, unum tantum consecratum; cetera per incendium 

combusta et confracta, nune autem iterum reaedificata et consecrata. 
Casulae 5, sed nulla albi coloris. Ecclesia ante annum fuit reno— 
vata et reaedificata, nunc iterum reconciliata, sacellum exstat 
B. V. Mariae, sed ecclesiae annexum et quidem jam ab antiquis 

1 Vollherbſt ſelbſt hat für ſich und ſeine Schweſter eine Jahresmeſſe geſtiftet; 

nach ihm hat der Baron die zweite Stiftung mit ſechs Meſſen gemacht.
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temporibus 1. Fungor officio supremi procuratoris una cum brachio 
saeculari. Singulis annis redditur ratio, tales et tantos habeo red- 
ditus, ut pauperrime me debeam sustentare. 

24. 1725—1745 Joh. Müller2. Nach den Kirchenbüchern pa— 

ſtorirten ſeit October 1741 in Hecklingen folgende Conventualen des 
Franziskanerkloſters in Kenzingen: P. Basilius, P. Urban, P. Hilarion 
Leininger, P. Pirmin, P. Fridolin (1743 tempore belli). 

25. 1745—1773, 24. October, Franz Joſeph Lang. Derſelbe 
liegt in der Pfarrkirche begraben, vor dem Altare des hl. Euſtachius. 

26. 1774-1807 Joh. Bapt. Heinrich Troll, reſignirte Ende 

März 1807. 
27. 1807—1815 Dominicus Mutſchler, nachher in Rickenbach. 
28. 1815—1821 Joſeph Fidel Wolf, legte einen Seelen— 

beſchrieb, reſpective Familienbuch an, nebſt einem Verzeichniß der Anni— 
verſarien 3. Als Pfarrverweſer paſtorirte nach ihm bis Juni 1821 der 
zu Endingen verſtorbene ſpätere Decan Teufel“. 

29. 1821—1842 Franz Joſeph Diſchinger. Von ihm wurde 
den 3. December 1823 der neue Gottesacker eingeweihts. Als Pfarr⸗ 
verweſer folgte Alois Löſchs. 

30. 1842— 1861 (Auguſt) Joſeph Waldmann, zur Zeit Pfarrer 
und Decan in Orſingen, Capitel Engen. Durch ihn wurde in hieſiger 

Pfarrei die Erzbruderſchaft zum heiligſten Herzen Mariä eingeführt. Als 

Pfarrverweſer fungirte nach ihm bis März 1862 Joh. Fackler, emer. 

Pfarrer von Wittnau, zur Zeit als Penſionär in Munzingen. 
31. 1862—1870 Albert Kamm, nachher Pfarrer in Durbach, 

zur Zeit penſionirt in Gengenbach. 

1 Im Orte beſteht noch die Tradition, daß ein Soldat (tempore belli) das 

Gnadenbild verbrennen wollte und demſelben einen brennenden Strohwiſch vor das 

Geſicht hielt, jedoch durch ein beſonderes Begebniß daran verhindert worden ſei. Das 

Geſicht der hl. Jungfrau ſei aber ganz geſchwärzt worden. Später ſoll ein Pfarrer 

dasſelbe haben neu faſſen laſſen. 
2 Rechts von der Communionbank befindet ſich ſein Grab mit der Inſchrift: 

CRAS. TU. MECLM. 

ET. FILII. TUI. ERITIS. 

HOC SUB SAXO 

PRAEDIC — — — A. P. ET 

D. D. I. O. C. MUELLER. 

1745. 

Siehe über Mutſchler Necrolog. Friburg. ad annum 1827; über Wolf 

ad annum 1843. 

4 Siehe Necrolog. Friburg. ad annum 1873. 

5 Siehe Necrolog. Friburg. ad annum 1842. 

6 Siehe Necrolog. Friburg. ad annum 1867.
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32. Auguſt Krieg, der Verfaſſer dieſes Aufſatzes, vom Juli 

1870 bis Auguſt 1871 Pfarrverweſer, als Pfarrer inveſtirt den 10. Au— 

guſt 1871. 

Am 10. Mai 1874 und 1. Mai 1880 empfingen zu Kenzingen 
die hieſigen Firmlinge durch den hochw. weiland Herrn Erzbisthums— 
verweſer Lothar v. Kübel das heilige Sakrament der Firmung. Am 
29. April 1880 wurde durch denſelben hier Kirchenviſitation abge— 

halten. 

Reikagen. 

Urkunden in der Gemeinde-Regiſtratur: 

1. 1571. 27. Febr. Wür deß durchlauchtigſten Fürſten und Herren Herren 

Ferdinandten, Ertzherzogen zu Oeſterreich, Hertzogen zu Bürgunden ꝛc., Graffen zu 

Habspurg und Thürol, Unſeres gnädigen Herrn Statt⸗Halter Regenden und Räthe 

im oberen Elſaß, bekhennen und urkhunden hiermit, als uns nach tödtlichem abgang, 

Weylandt des Wohlgebohrenen Herrn Conraden!, Groffen zu Tübingen und Hr. zur 

Lichteneck, die Heymburger, gericht und gantzer Gemeinden der treyen Dörffern Heck⸗ 

lingen, Forchheim und Saßbach, derſelben Herrſchaft ahngehörig, Suplications-Weiß 

Etliche Vihl gemein und beſondere Beſchwerden in ſchrifften verfaßt übergeben und 

tringlich gebetten ahnſtatt Ihrer Fürſtl. Durchl. als der hohen obrigkeith ſolch ihr 
ahnliegen und Läſtigung zu Bedenkh, die geklagte beſchwerde abzuſchaffen ꝛc. und als 

folgendes, die wohlgebohrenen Herr Geörg groffen zur Erbach, Herren zue Schrey— 

berg ꝛc. und Frau Katharina gräuin zur Tübing Hrn. gnads groff Conrad ſel. 

wittib?, geborne Erbtruchſäßin Freyin waldburg, Weilandt auch deß wohlgebohrenen 

Hrn. geörig groffen zur Tübing und Hrn. zur Lichtenegg, Ihres (Ehgemölden) 

ſohns hinterlaſſenen und minderjährigen Kindern zu tuttoren und Vormündern vör⸗ 

ordnet und im Nammen Hochgedachter Fürſtl. Durleicht durch uns mit richterlichem 

Decret Confirmirt und beſtätigt denſelbig berürten Beſchwerd articul zu beſtelt darüber 

ſie Ihre Erklärung gethan, woraus Gegenbericht nach Antwort und Beſchluß Erfolgt, 

daß leiſtung und güthliches Verhör der Tübingiſch vormundſchafft, geſanden, und 

den undthanen ..... gehalten, und Handlung zwiſchen ihnen gepflogen und Ent⸗ 

lichs die ſachen auch bey Hochermeldeten Fürſtl. Durchl. auf Ihrer Fürſtl. Durchl. 

gd. befehl über angeregte gemein und ſonder Beſchwerd uns was gſchrifftlichs und 

mündlich vor und darüber einkhumen und gehandelt durch Erkhandnus, Beſcheid er⸗ 

theylt haben, wie ordentlich und verſchiedlich bernach folgt zur Vorderſt über die ge⸗ 

meine Beſchwerd. 

Erſtlichs, als ſich Ehegemelden dreyen Dörffer Heimburger Gericht und gemeinden 

ſammtlich Beſchwerd das ſich gedachter groff Conrad von Tübingen ſelliger vernehmen 

1 Konrad IV. 

2 Konrad IV., Graf von Tübingen, deſſen zweite Gemahlin obengenannte 

Katharina iſt, 1526—1569. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 10
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laſſen, als ob ſeye die undthanen und Ihre vorfahr ſeinem Vorderen und ſelbs mit 

laibaigenſchafft zugethan, derohalben ob Ihrer einer aus ſeiner Herrſchaft hinweg⸗ 

ziehen, derſelbe ſchuldig ſein ſollt, die laibeigenſchafft zur beckhennen, auch jährlich etwas 

zur verzinßen; Entgegen die Vormundtſchaft nit geſtändig und widſprach, das ſie die 

unterthanen frey und nit laibaig ſey: dan ſolche gerechtigkeit die laibaigen lüth uf 

groff Conrads Ihren Herrn gemahls und ſchwageren ſellig und desſelben Voreltern 

erblich gefallen, auch bis anhero alſo in üblichem Gebrauch und geſäß erhalten wurde, 

derowegen ſie auch Etliche KaufBrieff, Verträge, Rodel, Tauſch- und Wechſelbrieff in 

originalen fürgelegt ꝛc. — Darüber geben wir dieſen Beſchaid: ſo vihl benantlich und 

Welcher Und-thanen in berürter dreyen Dörffern geſeßen laibaigſchaft durch gedachter 

Vormundſchafft für brachte glaub Würdige Documenta und Urkhunden dargethan 

dabey, und das dieſelbigen auch laibaigen, laßt man es alſo bleiben und aber gegen 

den andern underthanen ſambt und ſond iſt bemeldeter Vormundſchafft, welche ſie für 

laibaigen anſpricht — der ordentlich weg rechtens darumben bevor Geſtellt ꝛc. 

Dieſe Urkunde!n enthält nun noch 11 Artikel gemeiner Beſchwerde in Betreff 

der Kirchen⸗, Dorf⸗ oder Gemeinde-Büchſen, welche von der Herrſchaft zur Verwahrung 

der Gemeinde überlaſſen wurden, unter der Bedingung, daß der herrſchaftliche Vogt 

und Amtmann auch einen beſonderen Schlüſſel dazu erhalte. Ferner über verſchiedene 

Frondienſte und Leiſtungen, Jagd, Hanfretzen, Waſchen, Heuen und Oehmden, Frevel— 

ſtrafen ꝛc. Die Entſcheidung des Gerichtes gab das Oberreichsgericht zu Enſisheim 

im Oberelſaß, den 27. Februar 1571. Unterſchrieben ſind als „Secretes“ Reinach, 

Lantzler, Ampringen, Schütz und Lays. 

2. 1676. 13. April. Die „Haimburger Richter und Gantze Gemaindt zu Häck— 

lingen, Freyherlicher Garniöriſcher Jurisdiction“ bezeugen, daß gedachter Grundherr 

behufs der Unterſtützung Verunglückter eine Capitalſtiftung von 203 Gulden für die 

Gemeinde gemacht hat. 

3. 1454. Fieitag vor Pfingſten. Vertrag zwiſchen Hecklingen und Riegel, 

Zwing⸗ und Bannſtreitigkeiten betreffend. Die auf Pergament geſchriebene Original— 

urkunde wurde, weil dieſelbe ſammt Inſiegel „ganz verzehrt“ geweſen, collationando 

et auscultando durchaus gleichſtimmend copiert, unter Aufdruck des Kanzlei-Inſiegels 

und eigener Handſubſcription. 7. Februar 1698. Das Protokoll umfaßt 16 Seiten 

und iſt auf Handpapier (Kanzleiformat) geſchrieben. Eingang und Schluß dieſer 

Urkunde lauten wie folgt: 

„Zu wüßen der Span undt Jirung halb, So ſich bisher gehalden hand, zwiſchen 

den Würdigen, Edlen, Strengen und Vöſſten Gemeinen Theilherrn deß Dorffes Riegel 
  

1 Aus dem richterlichen Beſcheide gegenüber den allgemeinen Beſchwerden der 

Gemeine läßt ſich erkennen, daß die Leibeigenſchaft der Tübingiſch-Lichteneck'ſchen Unter⸗ 

thanen zu Hecklingen eine recht drückende geweſen ſein muß, und die damalige Herr— 

ſchaft unbillige und harte Neuerungen einzuführen verſuchte. So z. B. wollte ſie die 

leibeigenen Unterthanen zum Ankaufe von Roſſen auf deren eigene Rechnung nöthigen, 

welche die Herrſchaft dann ebenfalls zu Fronfuhren verwenden laſſen wollte, da doch 

bisher nur Handfronen von derſelben verlangt wurden. Ebenſo ſollten die Unter⸗ 

thanen oft meilenweite Botengänge ohne Verköſtigungsentſchädigung leiſten; Strafen 

für Ausbleiben über Nacht aus dem Dorfe, Vorwegnahme des Weines von der Trotte, 

bis der Strafbetrag gedeckt war, das Halten von Hunden und Rüden zum Jagen. 
Aus der Verkaufsurkunde des Grafen Maximilian von Schauenburg iſt zu ent⸗ 

nehmen, daß die Leibeigenſchaft anno 1750 in Hecklingen noch beſtund.
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auch Vogt Richter Und der ganzen Gemeinde daſelbs Eins, Und dem Wohlgeborenen 

Herrn Conraden (III.) graffen Von Tübingen Herrn zu Lichtenegkh auch Vogt Richter 

Und ganzer Gemeinde zu Häcklingen Sinen Armer Lüten, Anderen Theils, ihre beiden 

Dörffer Zwing und Bann Berürende. Welchen Span ſie Beiderſeidt mit einander 

Vereinbart haben uff Sechß Mann zu komben, deren zwee Vom Rathe zu Freiburg, 

zwee uſßer der Herrſchaft Hochberg und zwee vom Rathe zu Kentzingen ſin, denen 

Sy Ir Span und Irrung fürlegen, die ſie auch Nachmahls deren Rechtlich, wo die 

Guetlichkeit nit erfunden werden möcht, Beſcheiden ſollten, demnach, So ſint Wür 

Nachbenannten: Jörg Dorffel, Steffan Vottenſtein alß Statsbotten der Statt Frey⸗ 

burg!, Peter Metzger, Vogt von Malterdingen, Alß von einem Amptmann zu Hoch— 

berg, So dem Heinrich Klingenmayger Bürgermeiſter, Und Heinrich Scherer Alt— 

burgermeiſter zu Kenzingen, von Einem Rath daſelbs uff Beider Parthyen Ernſtliche 

Bitte zu der Sach Verordnet, die In obengemelter Form zu Verhören, Undt nochmals 

darumb unſeren entſcheidt zu geben; Uff daß wür Beide Parthyen Vertagt haben uff 

den Augenſchein I:s Spanns den Enygentlichen uff Ir Beiderteil Anzeige Beſichtiget, 

da auch Jeder Theil von den Sinen Dry Verordnet hat Ihrer pflicht, Und Eyden 

damit Sy Inen Verwandt ſint, uf daß Mahl in der Sach ledig gelaſſen, die auch 

ufgehebt Eyde Liblich zu Gott, und den Heylingen geſchworen haben, zugende da Ir 

Jeder Theil Vermeint ſin Zwing und Bann Seye; So wür un daß zweimahl ge— 

ſehen, Undt Iren Marklichen Spann Vernohmen, So haben wür ſi Beiderſeit aber— 

mahls für Unß Vertagt mit den Fürworten, daß Jeder Theil waß er ſich Vermeint 

zu ſeiner Gerechtigkeit zu behelffen, Syen Lüth Brieff, Regiſter, Rödel oder anders 

für Unß zu legen, Und wenn daß Verhört Und dazu geredt wird, Sovil Und Noth 

iſt, Wollent wür alßdann in den Sachen, wie ſich gebührt, handeln. Also ſind Beide 

Parthyen uff Zinſtag nach unſer lieben Frauen Liechtmeßtag (1454) Vor uns zu 

Kentzingen in der Rathſtuben erſchienen ſich nach Formbrechten Verfürſprechet Undt 

in daß recht verdinget, Und haben gemein Theilherrn durch Iren Redner melden 

laßen: zum erſten die Meinung, uff die obgemeldeten Eyde Undt gelübde, So baben 

die Dry von Riegel Jren Gang von einem Stein Im Mattlie oberhalb dem Wäldly 

gegen Lichtenegkh gethan über daß waßer Underhalb dem Brückly an ein Ende da ein 

Stein geſtanden, Und vom ſelben hinuff zu einem Liegenden Stein, undt von einem 

zu dem anderen gegangen, alß wär daß ein Augenſchein Aygentlich geſehen, Und 

vermerkt, daß Anzeig gebe daß Ir ganz Ebrbarlichen Undt recht geweſen, dagegen 

aber die von Häcklingen Veſt herinden durch Ir Diy zu etwannigem Stein gangen, 

Und haben Inen zu letſt ein Stein Ußerwelt, Und von dem binuffgangen Biß an 

ein Orth da ſollen Ein Stein geſtanden ſinn, der in daß Waſſer gefallen ſeye. Und 

von ſelbem Ende gangen zu einem Stein bei einem Graben, den auch für eine Bann— 

ſtein angezeiget; Undt darnach Kein Wüſſen mergehept fürter Zugond, ſo werde auch 

ein Wyger (Weiher) angezeiget, Nemblich Bernharts Wyger, ſo Unſerem Herrn Graff 

Conradt von gemeinen Herrn zu Riegel by Menſchen gedachtnuß Vergönnt ſeve 

worden, Sovern der in Häcklingen Bann lege, alß daß gemelt wird, were ohne Noth 

geſinn gemein Herrn darumb zu bitten, Ueber daß wär alß Seſßlüth Verſtanden, 

daß die Dry von Riegel ein Erbar gang gethan haben, So begehrten Sie ihnen 

zwo und zwanzig Perſonen In Kundſchaft wyße zu Verhören, die auch Ihre Eyde 

damit ibr etliche Und der mehrtheil gemeinen Herrn Verwandt In der Sage Und 

ſach ledig gezelt ſint, Und haben auch alle aufgehebt Eyde gethan, Und nochmals ge— 

1 Zu Freiburg war ein Oberhofl(gericht), dem 32 Ortſchaften unterſtellt waren. 
10²*
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ſagt, wer in ihr Jegliches Sage vergriffen Stäth, zu der gemelten Kundſchafter Ver⸗ 

hörer, So haben gemein Theil Herrn Ingeleit ein Inſtrument, darin die Frauen 

von Ginterſtahl Kundſchaft geben Etlicher Gütter halb, ſo in gemeltem Spann ligend 

darin angezeigt wird, daß die im Riegeler Zwing Undt Bann liegend; ſo wardt 

fürther von ihnen gezogen uff ein Verſiegeltem Brieff, ſo unſer gnädiger Herr Graff 

Conradt hinder ihm hatte, Wie ſinen gnaden Bernhartswyger von gemeinen Herrn 

zu Riegel Vergönnt ware zu nieſſen, Und zu letſt Zügen ſie ſich uffentliche Rodel ſo 

Unſer Herr Graf Conradt auch hinder ihm hatte, Und über den Dinghoff zu Riegel 

ſeiten darin die Matt genandt die Wallerie Vorgriffen ſtunden ſo in gemelter Spann 

Und in Riegler Zwing und Bann lege ꝛc.“ 

Wie nun aus der noch mitzutheilenden Schlußentſcheidung zu erſehen iſt, hat 

die Gemeinde Hecklingen ihr Recht bekommen. 

Der Schluß lautet: 

„Und nachdem wür uff beiderſeidt Herrſchaft Begehr Und Bitte den Augenſchein 

Ihrs Spanns Und die Stein Engentlich Beſichtigt, Und dan zu Beidertheil Vor— 

derung Wort wider Wort geſtellte Kundſchaft auch Ingelegte Brief, Regiſter Rodel 

Und waß ſich Jedertheil gegen dem andern vor uns beholfen Vernohmen, ſo haben 

wür nach Rath auch unſer ſelbſt beſtem Verſtändniß allem Handel nach zu Recht 

erkannt Und geſprochen, daß Unſer Herr Graff Conradt Von Tübingen Und die Von 

Häcklingen By Ihr langen Beſitzung Und herbrachtem Gewerr, Und by Ir Dryen 

von Häcklingen gang, ſo uff dem Augenſchein Beſchehen iſt, Bliben ſollent, Gemein 

Theilherrn Und die Von Riegel Entſetzen den Unſern Herrn Graff Conradt Und die 

von Häcklingen; das Widter dan recht iſt aller Ding Ungeverlichen, daß wür beyder 

Parthyen Sprüch geben haben; So mit Unſer Jörg Dörffels Und Steffen Voten⸗ 

ſteins alß Rathsboten von Freyburg Inſiegel auch mein Heinrich Scherers Altburger— 

meiſters zu Kentzingen Inſiegel für mich ſelbs auch Von Bitte Heinrich Klingen⸗ 

maygers Bürgermeiſters zu Kentzingen doch unß Unſere Erben Und Nachkommen 

ohne jeden ſchaden verſiegelt worden ſint. Und wann wir Peter Metzger Vogt zu 

Malterdingen, Und Hanß Beſſenhardt Vogt zu Baldingen! Eigener Siegel nit be⸗ 

handt, So haben Wür beide mit Ernſt erbetten den Edlen Jungherrn Caſpar Von 

Clingenberg Amptmann zu Hochberg, unſer gnädigen Junkherrn, daß er ſin Eygen 

Inſiegel für Uns doch ihm ſeinen Erben und Nachkommen ohne Schaden offentlich 

hat laſſen hanken, an dieſem Brieff, der gegeben iſt uff Frytag Vor dem heyligen 

Pfingſtdage, alß man nach Chriſti, geburt zalt: Vierzehnhundert Vünfzig Undt 

Vier Jahre.“ 

Die Ortsgeſchichte betreffend möge noch folgende Urkunde angeſchloſſen 

werden: 

4. 1384. 24. Februar. Wir Graf Conrat? von Tübingen tunt kunt allen 
denen, die dieſen Brief ſehent oder hörent leſen. Als wir von den erbarn geiſtlichen 

Herrn, dem prior und dem conuente des goczhuſes Sanct Ulrich in dem Swarzczwald, 

des Ordens von Cluniacs, gelegen in Coſtenczer Biſchtum, iren hof zu Hegklingen, 

genant der Oberhof oder der Dingkelhof, mit allen nuczen Zinſen, rechten, vällen, zu⸗ 

gehörden, acker, matten, holcz, velde und gemeinlich mit allem dem, ſo dar zu gehöret 

von rechte oder von gewohnheit, und mit den gütern und gelten, als ſie noch ge—⸗ 

1 Bahlingen? 

2 Konrad I. von Lichteneck (anno 1369—1414).



149 

ſchrieben ſtat, uns und unſeren erben und nachkommen ze rechtem erbe empfangen 

hattent umb etzliche jerlich Zinſe, die wir inen und irem nachkommen da von geben 

ſoltent, da veriehent wir, das wir mit wolbedachtem mut und Zitlicher vorbetrachtung, 

wiſſentlich, williglich und gern, und zu den ziten, da wir es wohl getun mochten, 

denſelben Hof mit aller ſeiner zugebörde, als vor und nach diſem Briefe geſchriben 

ſtat, den obengenannten Herrn von Sanct Ulrich wider umb ufgeben ſamt lidig und 

lere uſſer unſern und unſerr erben und nachkommen handen und gewalte denſelben 

Herren von Sanet Ulrich und iren nachkomen in ir hande und gewalte, und ent⸗ 

ziehent und begebent uns für uns und für alle unſer erben und nachkommen des⸗ 

ſelben hofes und erbes mit aller zugehörde hinnanthin ewiglich ane alle geuerde. Und 

ſint dis die güter und gelte, nucze und zinſe, die in demſelben Hof und darzu ge— 

hörent. Des erſten zwo juchert holczes und veldes, liegent ennant dem Waſſer, 

ſtoſſent an das Armleder und an das Waſſer; ſo denne drie jucherten, den man 

ſprichet das Armleder, und ein halb juchert, die da ſtoſſet uf den wiger, dem man 

ſprichet der Horet, und dem man ſprichet Wenklinsgrien, was da ſit, ane die viſchencze. 

ſo denne drie jucherten hinder dem holcz, die da ſtoſſet uf Bernharczwiger t, ſo denne 

zwo manſmatten, die da ſtoſſent am Colmansgrien und zu der anderen ſiten an des 

Wafflers matten. ſo denne ſechs manſmatten, den man ſprichet das Steinhus;, ſtoſſent 

uff das waſſer. ſo denne ein juchert in der ſchatmatten, ſtoſſet uf der Sanct Johanſer 

gut? und ziehet uf die landſtraſſe. ſo denne ein juchert, lit unter der muli, ſtoſſet 

uf die lantſtraſſe und die velwen, die da liegent bi der Andreſin acker, gehörent auch 

dar zu, ſo denne zwo juchert ackers heiſſent der Brügel, ſtoſſent an das Waſſer. ſo 

denne fünf jucherten ackers, ligent hinder Hartmanns hus in dem tal, lit unter dem 

Leigweg“. ſo denne zwo jucherten Reben ligent in dem Flanczer“, ſtoſſent an den 

Seiler, ſo denne ein juchert ackers, lit under dem Steinhuſer. ſo denne ein juchert 

ackers, lit unter dem narren ſtugke. ſo denne zwo jucherten, ligent under Rumellen 

reben, den man ſpricht Zigel. ſo denne ein juchert reben, lit an der Northalden ob 

des Seilers gut. ſo denne fünf jucherten, liegent am Schönenberg. ſo denne fünf 

jucherten, ligent ze Möns gebreiten. ſo denne anderhalb juchert ackers, ligent im 

Bekental, ſtoſſent uf Owenbach graben und ein juchert hie indenan baß, ſtoſſet uf 

Conrat Roten ze beiden ſiten. ſo denne drie juchert reben und acker, ligent ze Schillings⸗ 

apffalter uf Rüdi bugglers acker von Malterdingen. ſo denne fünf jucherten ackers, 

ſtoſſent an des Marggrafen gebreiten. ſo denne drittehalb jucherten, liegent under 
dem Stein, ſtoſſent an den Owenbach graben. ſo denne anderhalb juchert, ligent en⸗ 

nant dem Owenbachgraben bi dem brugglin, ſtoſſent auf des Marggrafen gebreiten. 
ſo denne anderhalb jucherten ackers, ligent am Cuntz Hunger, ſtoſſent an des Marg— 

grafen gebreiten. ſo denne ein juchert ackers an den Kleben, lit an des Ruben acker. 

ſo denne ein juchert ackers, lit nebent des Frigen acker und ſtoſſet an den Herweg, 

1 Armleder, Horet und Wenklisgrien nebſt Bernhardswiger ſind heute noch 

Flurnamen von Wieſen in der Nähe der Elz. 

2 Steinhus heißt heute Gewann Steinhäuſer, durch welchen Gewanntheil wahr— 

ſcheinlich der Herweg S Heerweg, Militärſtraße der Römer führte. Die römiſchen 

Straßen wurden, weil meiſtens mit Steinen gepflaſtert, ſpäter Steinwege genannt. 

Sollte unter Steinhus nicht ein römiſches Wachthaus, aus Stein gebaut, zu ver— 

ſtehen ſein? 

3 Johanniter Gut. Fußweg (Leitweg). 

5 Pflanzer, jetzt noch ein Gewanntheil. 6 Mönch.
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ſo denne ein zweiteil ackers, lit nebent Uli Henninger, ze fünf ſeſtern, lit neben 

Siffermannesacker. ſo denne anderhalb juchert, ligent bi dem bach, ziehent uf des 

Marggrafen gut. ſo denne ſechs jucherten, ligent bi dem Stein, ligent neben dem 

alten Weg. ſo denne ein juchert, lit in der Schelmengaſſen nebent Rumellen acker. 

ſo denne ein juchert ackers, lit neben dem heiligen brunnen, ſtoſſet uf des Heiden 

acker. ſo denne vier jucherten acker und reben, den man ſpricht der Spiegler, ligent 

ob der hub Kintzgen. ſo denne drie jucherten ackers, ligent zem zeichen in dem velde 

nebent Cuni Weibels acker und anwandet uf Colmans gut. ſo denne ein juchert 

ackers, lit zem zeichen in dem velde und anwandet uf der Zeringerlande, lit beident⸗ 

halb uf des Colmans gut. ſo denne ein juchert ackers, lit zu den rietmatten, ſtoſſet 

uf Hug Hungers gut. ſo denne vierdehalb juchert zu den rietmatten, ſtoſſent an 

Fuſſelins matten und an Colmans gut. ſo denne ein manſmatte, lit ob der Bigarten, 

ſtoſſet an Seilers matten, der man ſpricht Kerczlinsmatte, und am das Heiden ſtuden, 

und ein zeitweil ackers, lit an der Hö, ſtoſſent nebent den Herweg uff und ab. So 

ſind dis die Zinſe, die in den vorgenannten Hof gebörent, des erſten des Geſſelers 

erben gent ſechs viertel weins von ſechs mannehowat, heiſſent Schillingsapfolter. ſo 

denne fünf ſchilling von Lubetſches vatter gut. ſo gebent Henni Weſtermannes erben 

von Malterdingen drie ſchilling pfenning von einem acker vor dem heiligen brunnen. 

ſo gebent des Empfingers von Kenczingen erben einen ſchöffel haber von einem reb— 

ſtugk in der Northalden. ſo gibt Jekli Schopfinguter vierzehn vierteil wins ab dem 

Flanczer. ſo gibt Bertſchi Bodemer Wiſſe knaben erben einen halben ſöm wins von 

dem Spiegler. ſo gebent aber dez Geſſelers erben, der Werli, die Herman, der Frieſe, 

der Süterimen erben und Rüdi Wahl einen halben ſöm wins von dem Spiegler, 

ſo gibt Michel Conrat Peigers ſun driſſig ſchilling pfennig von dem geſeſſe des vor— 

genannten obern Hofes. Und ſind dieſe vorgenannten güter, darab dieſe Zinſe gant, 

als vorgeſchrieben ſtat, uſſer des vorgemerkten oberhofes gütern genomen und gebörent 

auch wieder darin. bi allen dieſen vorgeſchriebenen gütern, gelten, Zinſen und rechten 

ſöllent auch die vorgenannten Herrn von Sanct Ulrich und alle ir nachkommen und 

das vorgenannt irgoczhus ewiglich bliben ane unſer und unſerr erben und nachkommen 

widerrede und irrunge. Her über zu einer offen, waren urkunde aller dirre vorge— 

ſchriebenn Dinge, ſo hant wir, graf Conrat von Tuwingen vorgenannt, unſer eigen 

ingſigel gehenket an dieſen brief. Auch hant wir gebetten den edeln unſern liben 

vetter, graf Egon von Friburg, lantgraf in Briſgaw, das er ſin inſigel zu einem 

urkunde gehenket hat an diſen brif. Und wir, graf Egon von Friburg, lantgraf in 

Briſgow vorgenant, hant durch bette des vorgemerkten graf Conrates von Tüwingen 

unſer eigen inſigel gehenket an dieſen brief zu einem urkunde dirre vorgeſchribenn 

Dinge. Dis beſchah und wart dirr brief gegeben an ſanct Mathys abende, dez zwelf— 

botten, dez jares, da man zalt von gottes geburt tuſend drihundert achczig und vier jare. 

Aus der Zeit des Bauernkrieges berichtet Vierordt (Geſchichte der evange— 

liſchen Kirche im Großherzogthum Baden 1, 211 u. 212): 

„Kiechlingsbergen gab den 5. März 1525 das erſte Zeichen. Das Kloſter 

Tennenbach hatte daſelbſt einen Kloſterhof mit Schaffnei. Dem Herkommen gemäß 

wurden vom Schaffner (Mönch aus Tennenbach, als Pater expositus) an der ſogen. 

Pfaffenfaſtnacht (ähnlich dem Schauertag in Hecklingen) einige Bauern bewirtbet. 

Dabei brach einer der übermüthigen Gäſte in die Worte aus: „Trag auf Pfaff, was 

du haſt; denn bald werden wir es uns ſelbſt nehmen.“ Einige Wochen ſpäter hatten 

die verſchworenen Kaiſerſtühler-Bauern mehrere Abgeordnete ins Elſaß geſchickt, nach— 

dem vorher in Weisweil eine geheime Zuſammenkunft ſtattgefunden hatte, wobei den
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zwölf Bauernartikeln eidlich Gehorſam gelobt ward. Von Schlettſtadt aus kehrten 

ſie nun mit einer Fahne zurück und fingen an, den Kloſterhof von Tennenbach zu 

Kiechlinsbergen zu plündern. Einer der Bauern, Jeckli Kurzmann, rief aus: „Gott 

wills alſo, der heilige Geiſt wirkt im Volk, es muß ſein!“ Und nicht lange nachher 

redete derſelbe den Grafen Georg II. von Tübingen-Lichteneck (geſt. 1536) mit den 

Worten an: „Bruder Georg, dein Leib iſt mein Leib, dein Gut iſt mein Gut, wir 

ſind alle gleiche Brüder in Chriſto!“ Der Aufruhr hatte ſich unter dem Rädelsfübrer 

Hans Ziler aus Amoltern und Matthias Schuhmacher aus Riegel auch am Kaiſer— 

ſtuhl in den benachbarten Orten ſo raſch und allgemein verbreitet, daß der genannte 

Graf Georg, wie die vorderöſterreichiſchen Städte Endingen, Kenzingen und Waldkirch, 

ſich in der Unmöglichkeit ſahen, den Bauern Widerſtand zu leiſten. Ob dabei die 

Burg Lichteneck nicht auch zerſtört wurde, iſt bisher urkundlich nicht erwieſen.“ 

Im Beſitze der jetzigen Grundherrſchaft ſind: 

a) Zwei Lehenbriefe, welche im Jahre 1572, den 25. Mai, von der Wittwe 

Gräfin Katharina zu Tübingen und Frau zu Lichteneck, ſowie dem Vormunde ihrer 

fünf unmündigen Söhne Eberhard, Konrad, Allwig, Hermann und Georg, Georg 

Graf von Erbach ꝛc., den Hecklinger Bürgern Andreas Hegelin und Hans Maier aus— 

geſtellt ſind. Die gut erhaltenen Urkunden ſind auf Pergament geſchrieben, ſechs 

Blätter Groß⸗Folio, ſtark mit gelb-rother Schnur geheftet. Die Inſiegel fehlen. Die 

Lehengüter beſtehen in Aeckern, Matten, Reben. 

b) Eine Erklärung von „Riepolzauer-Gefällen,-Zinſen und-Einkünften, wegen 

Veränderung der Guthinhabern und deren Anſtößern auf länge der Zeit in Unrich— 

tigkeit zu gerathen beginnen, alſo daß beſagt löbl. Gotteshaus durch deſſen Schaffner 

Joſep Lienenmann von Herbolzheim umb eine Erueuerung gebührend angehalten, 

daß mit gnädigem Conſens Sr. Hochgräfl. Exzellenz des Hochgebohrenen Herin Herrn 

Chriſtoph Anton des kaiſ. röm. Reichs Grafen von Schauenburg, Herrn der Herr— 

ſchaft Lichteneck und Riegel c. Datum 16. Juny 1749, durch den Rath und Amt⸗ 

mann zu Lichteneck Erhard Fridolin Senger“. Nach dieſer Erneuerung hatte der 

Pfarrer zu Hecklingen an das Kloſter einen jährlichen Zins von 4 Seſter Nüſſen, 

6 Seſter Haber, item 4 Seſter Nüſſe zu leiſten. Dieſes Urbar gibt 660 Nummern 

von Zinsobjecten, iſt mit grün, weiß und gelber Schnur geheftet, an der das Siegel, 

in eine Holzkapſel gegoſſen, nicht mehr erkennbar iſt.
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1781. 

Zur vorderöſterreichiſchen Provinz gehörten unter Andern auch fünf 
Klöſter im Fürſtenthume Fürſtenberg, welche Dynaſtie ſich um die 
Gründung und Unterſtützung derſelben große Verdienſte geſammelt hat. 
Aber auch die Kapuziner bemühten ſich, durch geiſtliche Dienſte ihre 

Schuld an den Unterthanen abzuzahlen. Bei geſteigerter Arbeit wurde 
die Anzahl der Conventualen vermehrt, weßwegen dieſes Jahr der zu 

Donaueſchingen reſidirende Fürſt Joſeph in einem Decrete an ſeine 

Kanzlei zu Engen es tadelte, daß die Anzahl der Conventualen die 

ſtiftungsgemäße Zahl überſteige, die ärariſchen Almoſen daher gemäß 
der letzteren einzuſchränken befahl, obwohl er die wirkliche Zahl der 
Kapuziner nicht reducirte, und zwar mit der ausdrücklichen Motivirung: 
unter Berückſichtigung des höchſt lobenswerthen Seeleneifers, den der 

Kapuzinerorden bisher in ſeinem Gebiete bewieſen habe t. 

Am 4. April erließ der nach dem Tode ſeiner Mutter allein re— 

gierende Kaiſer Joſeph das Decret, daß von nun an alle Ver— 
bindung der öſterreichiſchen Klöſter mit den ausländiſchen 

aufzuhören habe. Hätte dasſelbe nicht den Sinn gehabt, ſie auch 

von Rom zu trennen, ſo wäre es für die vorderöſterreichiſche Provinz 
kein ſo großes Unglück geweſen. Denn, wie der Wangener Chroniſt? 

ſchreibt, die Abſchwächung des 1772 ſchon einmal erlaſſenen Geſetzes be— 
züglich der Trennung von den außeröſterreichiſchen Klöſtern, welche als 
unpraktikabel fallen gelaſſen wurde, mit einem andern, das wenigſtens 
in öſterreichiſchen Klöſtern geborne Oeſterreicher als Obere verlangte, 
hatte wirklich noch ſchlimmere Folgen. Es weckte dieß den National— 
geiſt, es bildeten ſich Parteien, und dieſe Unruhen wären zu einer un— 

gemeinen Intenſivität gelangt, wenn ſie nicht durch dieß Geſetz beſeitigt 

worden wären. Freilich ſchnitt ſelbes mit dem Geſchwüre auch den 
Kopf weg. Daher klagt der Chroniſt weiter: „Täglich kommen mehrere 

apoſtoliſche Decrete (d. h. von der apoſtoliſchen Majeſtät erlaſſene; der 
Chroniſt bezeichnet oft mit dieſem Epitheton die Anomalie dieſer De— 

1 Monim. arch. Engensis ad ann. 

2 Monim. arch. Wangensis ad ann.
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crete) zur Unterdrückung der apoſtoliſchen Männer, welche den Illu— 
minaten unſerer Zeit als höchſt ſchädlich gelten. Denn predigen, beicht— 

hören, Chorgebet, Betrachtung ꝛc. ſind müßige Beſchäftigungen.“ Da 
die außeröſterreichiſchen Klöſter durch dieß Decret von Rom nicht ge— 
trennt werden konnten, ſo erzählt er ruhiger den weitern Verlauf. Doch 
dem Provinzial Zacharias von Munderkingen ſcheint die Angelegenheit 

das Herz gebrochen zu haben. Er ſtarb bald nach der Mittheilung des 

Decretes, am 30. Mai, zu Freiburg, wiederholt vom Schlage gerührt; 
die Provinz trauerte um ihn wie um einen Vater. 

Der erſte Definitor, R. P. Reinhard von Waldshut, berief als 

Provinzvicar die Definitoren auf den 27. Juli nach Conſtanz, um die 
anbefohlene Trennung vorzunehmen. Da der General R. P. Erhardus 

ſogleich von dem Decrete benachrichtigt worden war, ſo ſorgte er ſo gut 
er konnte für die außeröſterreichiſchen Klöſter, über welche ihm die 

Jurisdiction durch das Decret nicht ſtreitig gemacht wurde, und hatte 

deßhalb den P. Gorgonius von Kieſelegg zum Generalcommiſſär und 
die PP. Criſpinian von Dietlhofen, Definitor und Guardian zu Ueber— 

lingen, und Medard von Marchthal als Reichsangehörige zu Aſſiſtenten 
desſelben in Sachen dieſer Trennung ernannt, welche drei dann auch 
nach der Trennung die proviſoriſche Vorſtehung der außeröſterreichiſchen 

Klöſter bilden ſollten. 
Es kamen alſo bei dieſer Congregation zuſammen von Seite der 

Oeſterreicher die PP. Reinhard, Anaſtaſius, Ignatius; von Seite der 

Ausländer obige drei. Hiermit ſchließt P. Medardus in der angeführten 
Quelle! dieſen Bericht, den ſein Nachfolger P. Raphael von Rottweil 

dann fortſetzte. Die Congregation fand ſchon am 22. Juli ſtatt und 

ging in brüderlicher Liebe und Eintracht vor ſich. Die öſterreichiſchen 

Klöſter behielten den Namen der vorderoöſterreichiſchen Provinz, und es 
ordnete die Geſchäfte derſelben der Provinzvicar nebſt den zwei nächſten 

Definitoren, die der ausländiſchen obige Generalcommiſſion, welche 
ſchnell die Verſetzungen ordnete; nach Wangen kamen 15 Patres (ab— 
ſolvirte) und 6 Studiosi theol., welche auch ſchon ordinirt waren, und 

6 Laienbrüder. 
Dem öſterreichiſchen Theile, nun allein vorderöſterreichiſche Provinz 

genannt, wurde die Trennung mit folgendem Circulare des Provinz— 

vicars angekündet 2: 
Fr. Reinhard von Waldshut, Provinzvicar und Cuſtos der vorder— 

öſterreichiſchen Kapuzinerprovinz, obwohl unwürdiger: Dem vielehrwürdigen 

1 Monim. arch. Wangensis ad ann. et Monim. arch. Bezaviensis et Feldkirch. 

2 Arch. conv. Brigant. fasc. VIII. n. 6.
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P. (N.) Guardian, den ehrwürdigen und vielgeliebten Brüdern der 

Ehrw. Familie zu (N.) Heil im Herrn, mit der Nachricht und dem Auf— 

trage (observantia) über Folgendes. Es hat Gott dem Allerhöchſten, 
in deſſen Hand das Herz des Königs iſt, das er wohin er will leitet, 

in ſeinem unergründlichen Urtheile der Vorſehung gefallen, es ſo zu 

fügen (disponere), daß das Herz des erhabenſten römiſchen Kaiſers 
Joſeph II., unſeres gütigſten Königs und Fürſten, ſich bewogen fühlte, 
das bekannte Geſetz zu erlaſſen, kraft deſſen alle Ordenshäuſer, und was 
immer für religiöſe Genoſſenſchaften in den ihm unterworfenen deutſchen, 
ſeiner Herrſchaft untergebenen Staaten, von allen ſolchen Ordenshäuſern 

und Genoſſenſchaften außerhalb der öſterreichiſchen Staaten getrennt 

werden ſollten, mit Aufhebung aller Verbindung (nexu passivo), mit 
Ausnahme was die Gebete und Suffragien (die Meſſen und Officien 
für Verſtorbene, Mitbrüder und Eltern) betrifft, und daß ſie nur unter— 
einander oder mit anderen Häuſern und Genoſſenſchaften desſelben Or— 
dens innerhalb der öſterreichiſchen Staaten vereinigt werden ſollten. — 

Indem wir uns dieſer göttlichen Fügung demüthig unterwerfen, und 
dem Allerhöchſten Decrete Gehorſam leiſten wollten, haben wir die von 

demſelben geforderte Erklärung und eine unterwürfigſte Bitte an den 
Allergnädigſten Kaiſer abgeſendet, worauf wir durch ein Allerhöchſtes 

Reſcript, d. d. Wien 15. Juni und präſentirt 27. d. M., die gnädigſte 
Erlaubniß des gütigſten Monarchen erhielten, nach vollzogener Trennung 

aus den 17 Ordensfamilien in den unbeſtritten (absque omni contra— 
dictione) öſterreichiſchen Ortſchaften eine eigene Provinz in Vorder— 

öſterreich zu bilden; und da auch der hochwürdigſte Ordensgeneral 
P. Erhard von Radkersburg, mit Einverſtändniß des hochwürdigſten 

Generaldefinitoriums, ſchon früher d. d. Rom 3. Mai, und dann 
d. d. Rom 9. Mai in einem Schreiben an P. Zacharias von Munder— 
kingen, damaligen Provinzial, erklärt hatte, daß dieſe Convente als die 

vorzüglichern und reſpective ältern den Namen der vorderöſterreichiſchen 
Provinz beizubehalten hätten, und daß ihr, da das Geſetz keine Tren— 

nung vom Orden vorſchreibe, alle Indulte und Privilegien, welche, ſei 

es dem ganzen Orden, oder den Provinzen, oder den einzelnen Klöſtern 
gewährt wurden, erhalten bleiben; und da er zugleich dem erwähnten 
P. Zacharias als Provinzial, um die Gewiſſen der Brüder bezüglich 

des Regelgebotes vom Gehorſam gegen den General zu ſalviren und zu 

beruhigen, und damit nicht irgend ein Akt ungültig ſei, ſeine ganze Ge— 

walt ſubdelegirte, ſo daß er Alles thun könne, was er ſelbſt, wenn er 
gegenwärtig wäre, thun könnte und ſollte, und dieſe Gewalt auch ſeinem 
Vicar oder auch dem Nachfolger, ſo lange ſein Amt und die gegen— 

wärtigen Umſtände fortdauern, und der Apoſtoliſche Stuhl nichts da⸗
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gegen entſcheidet, gewährt haben wollte; da er ferner angezeigt, daß er 

für die von dieſer Provinz abzutrennenden Convente den R. P. Gor— 

gonius von Kieſelegg, Ex-Provinzial und Cuſtos, zum Generalcommiſſär 
ernannt, und ihm zwei Aſſiſtenten in der Perſon der PP. Criſpinianus 
von Dietlhofen, Definitor und Guardian, und Medardus von March— 

thal, Ex-⸗Definitor und Guardian, beigegeben habe, welche im Namen 

der abzutrennenden Klöſter mit uns zuſammenkommen, das Trennungs— 

geſchäft im Frieden vornehmen, und die getrennten Convente, bis ander— 

weitig für ſie geſorgt ſein wird, in ſeinem Namen und mit ſeiner Auc— 
torität regieren ſollten; da alſo auf dieſe Weiſe ſowohl für die öſter— 

reichiſchen Klöſter als auch für die abzutrennenden bezüglich der Fort— 
dauer der Ordensregierung genugſam geſorgt iſt: ſo beſchloſſen wir, um 

das Geſetz zu erfüllen, ernſtlich zur Trennung zu ſchreiten, und nachdem 

heute in der zu dieſem Zwecke angeſagten Congregation die RR. PP. 

beiſammen waren, und erwähnter R. P. Gorgonius ſeine Ernennung 
zum Commiſſär geſetzmäßig vorgewieſen und mitgetheilt hatte, ſo haben 
wir ſogleich durch eine förmliche Urkunde (solenne instrumentum) die 
außer Oeſterreich gelegenen und bisher mit unſerer Provinz vereinigten 

und unſerer Ordensjurisdiction unterworfenen Klöſter und Hoſpize ihm 
übergeben, von unſerer Jurisdiction entlaſſen erklärt, und er ſelbſt 

wiederum durch eine Urkunde die Trennung derſelben von uns und die 
Uebernahme u. ſ. w. in ſeine Jurisdiction ausgeſprochen. Auch kamen 

wir nach geſchehener Trennung gleichzeitig überein und verſprachen in 
einer förmlichen Urkunde, daß die brüderliche Liebe unter uns auch nach 

der Trennung als wahr und aufrichtig immer fortdauern, und im Werke, 
ſoweit es erlaubt und nothwendig ſein wird, erhalten bleiben, und daher 

die gewöhnliche Obſervanz für die verſtorbenen Mitbrüder und ihre 

Eltern, ſoweit es ſolche betrifft, welche vor der Trennung Profeß ab— 
gelegt, ſowie bezüglich der Wohlthäter, denen es vorher verſprochen 

worden iſt, gegenſeitig von Allen beobachtet werden ſolle. 
Bezüglich der Aushilfen in der Seelſorge und der Sammlungen in 

den Diſtricten, die jedem Orte angewieſen ſind, ſoll es beim Alten 
bleiben, und bei ſchwerer Strafe ſolle Niemand daran rütteln; auch ſoll 

man, ſoweit es bisher der Brauch war, einander mit Wein, Getreide, 
Butter u. ſ. w. aushelfen, ſo lange die Landesfürſten es erlauben, und 

von beiden Seiten gegenſeitig die Rechte der Gaſtfreundſchaft beobachten. 
— Wir empfehlen alſo angelegentlichſt und gebieten, daß Alle, die es 

angeht, dieß ſorgfältig beobachten, und ſo die unter uns aufgerichtete 
brüderliche Liebe weder im Worte noch in der That verletzt oder auf— 
gehoben werde; und gleichwie wir jene, welche ſonſt vermöge der Geburt 

oder aus einem andern Titel zum abgetrennten Theile gehören, gleich
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den Unſern behalten haben, ſo wollen wir, daß auch die wirklich von 

uns Getrennten nicht für fremde, ſondern als unſere wahren Brüder 

angeſehen werden, mit Ausnahme der uns in dem Allerhöchſten Decrete 
verbotenen Verbindung. Daher befehlen wir allen Localobern, dieß 
Alles gewiſſenhaft zu beobachten und auch auf Beobachtung ſeitens ihrer 

Untergebenen ernſtlich zu dringen, und jene, welche dieſem in Worten 

oder Werken entgegen zu handeln wagen, gehörig zu züchtigen, wie dieß 
auch uns gegenüber von der andern Seite, dem Verſprechen in der Con— 

vention gemäß, durch ein Circulare eingeſchärft werden wird. 

Ferner machen wir Allen bekannt, daß wir, nicht nur gemäß un— 
ſerer geſetzmäßigen Gewalt, ſondern auch wegen ſehr wichtiger, wohl— 

erwogener Gründe, und mit dem Rathe und der Bewilligung derjenigen, 

die es anzugehen ſchien, einmüthig uns entſchieden und entſchloſſen haben, 
ohne für die Zukunft ein Präjudiz ſchaffen zu wollen, mit Ausnahme 
der durch die Trennung der Provinz nothwendig gewordenen Maß— 
nahmen, alles Uebrige im alten Stande zu belaſſen bis zum nächſten 

Kapitel, welches, ſobald es die Umſtände erlauben, abgehalten werden 
wird, und auch die Dauer des Amtsjahres der Obern bis dahin aus— 

zudehnen. 

Und das iſt es, was wir ſowohl zur allgemeinen Kenntniß, als 

vorzüglich unverbrüchlich in Ausübung gebracht wiſſen wollen; was wir 

mit eigenhändiger Unterſchrift gegeben in unſerer am 27. Juli zu Con⸗ 
ſtanz abgehaltenen Congregation 1781. 

(L. S.) Fr. Reinhard wie oben. 

Zur Entſchuldigung des Regierungsdecretes, welches dieſe Trennung 

nothwendig machte, mag hier noch angeführt werden die Geſpanntheit 
der damaligen politiſchen und ſocialen Verhältniſſe, ſowie deren theil— 

weiſe Zerriſſenheit in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Für Erſatz in der oberſten Leitung der Orden hatte Kaiſer Joſeph 
um dieſelbe Zeit ſchon geſorgt durch Unterwerfung der Klöſter unter 

die Jurisdiction der Biſchöfe. Provinzial- und Generalvorſtehung wußte 
unter den vorhandenen Umſtänden nichts Beſſeres zu thun, als Gehorſam 

gegen die kaiſerlichen und biſchöflichen Decrete einzuſchärfen, ſoweit es 

ohne Sünde möglich ſeit, da Dämme den Strom ſicher nur angeſchwellt 
hätten, welcher dann mit erhöhter Wucht dieſelben ſammt den zu ſchützen— 
den Ordenshäuſern weggeriſſen hätte. Waren ja ſchon durch das einen 
Tag nach dem Tode MWaria Thereſiens erlaſſene Decret 7354 Ordens— 
perſonen auf die Straße geſetzt?. 

1 Cbronica prov. Tirol. ad ann. 1781 et 1782. 

2 Siehe Verſuch einer Kirchengeſch. des 18. Jahrhunderts von Huth, Augs⸗ 
burg 1809. II. 126.
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Die weitere Geſchichte der abgetrennten ſchwäbiſchen Klöſter 
werden wir beſonders bringen. 

Um die vorderhand noch bleibenden Klöſter möglichſt vom Auslande 
abzuſchließen und um das Geld im Lande zu behalten, wurde vom 

Kaiſer ſchon am 21. März d. J. ein Decret erlaſſen, welches das 
Senden von Meßſtipendien ins Ausland bei Strafe der Aufhebung eines 

Kloſters, welches dieß wagen würde, verbot. Auch der Bezug von Bre— 

vieren und Meßbüchern aus dem Auslande war verboten ꝛc.! 
Zum Schluſſe dieſes Jahres führen wir nun namentlich die Klöſter 

auf, welche nach der Trennung noch zu der vorderöſterreichiſchen Provinz 

gehörten. Es waren deren 16: zu Conſtanz, Rottenburg, Zell 
(Radolfzell), Riedlingen, Villingen, Argen (Langenargen), Frei— 

burg, Rheinfelden, Lauffenburg, Waldshut, Staufen, 
Feldkirch, Bregenz, Bludenz, Bezau und Stockach; in letz— 
term Orte war jedoch nur ein Hoſpiz, d. h. ein Convent ohne Chor und 

ohne die canoniſche Zahl der Kloſtermitglieder, deren zwölf erforderlich ſind. 

1782. 

Schon am 25. Jänner verbot der Kaiſer, alle Ordensregeln und 

Conſtitutionen, ſoweit ſie gegen die Regierungsdeerete waren, in den 

Klöſtern zu leſen, die betreffenden Satzungen mußten verklebt oder neu 
geſchrieben werden. Statt ihrer waren bei Tiſche die Decreta in publico— 

ecelesiasticis vorzuleſen, und deren öftere Leſung durch Unterſchrift des 

Obern und zwei anderer Patres zu conſtatiren. In der Bibliothek der 
Kapuziner zu Bregenz ſind noch ſolche Exemplare ſammt der Conſtatirung 

der Leſung zu ſehen. Predigten in Ordenskirchen, die nicht Pfarrkirchen 

waren, zu halten, wurde ebenfalls verboten2. Da ein Decret alle un— 
befugten Sammlungen unterſagte, fragte mancher Vogt bei der Provinz— 

regierung an, ob dieß Decret auch auf die Kapuziner auszudehnen ſei. 

So z. B. holte der Vogt von Bludenz in Innsbruck eine ſolche Ent— 
ſcheidung ein, welche auch (d. d. 12. November) dahin lautete, daß ſie 

nicht unter dem Decrete begriffen ſeien, da durch Aufnahme ihres In— 
ſtitutes in die kaiſerlichen Staaten auch ihre Statuten, welche ſie auf 
das Almoſenſammeln verweiſen, approbirt worden ſeien?. Allein dieſe 

Entſcheidung war zu logiſch und tolerant, und die Vögte mußten ver⸗ 

möge Hofdecretes (d. d. 27. December) bezüglich jedes unſerer Klöſter 
berichten, ob es eine Sammlungslicenz in specie erhalten habe, und ob 
ſie ohne Sammlung nicht leben könnten?“ Erſt dann wurde die Er— 

1 Monim. arch. Bezaviensis ad ann. 2 Hutha. a. O. S. 122. 

3 Arch. conv. Feldkirch. IX. 9. 1 L. c. n. 11—14.
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laubniß erneuert, reſpective ertheilt, da man nur die bisherige tolerirte 
consuetudo anführen konnte. 

Am 14. April erließ der Fürſtbiſchof von Conſtanz, Maximilian 
Chriſtoph!, ſonſt ein nichts weniger als der Aufklärung huldigender 
Biſchof, trotzdem daß der vorderöſterreichiſche Provinzvorſteher ſchon mit 
der Plenipotenz vom General ausgerüſtet worden war, — und zwar mit 

Erlaubniß des Kaiſers, — an die Klöſter ein Decret, worin er ſich als 
ihren General präſentirte. Das Decret war von Meersburg datirt und 
gedruckt, und ſein Inhalt folgender: Nach einer eindringlichen Ermah— 

nung, daß man den höheren Gewalten, nach dem Apoſtel, zu gehorchen 
habe, fährt er fort: „Bisher waren nach Verſchiedenheit der Orden ver— 
ſchiedene hierarchiſche Abſtufungen in dieſem Unterthänigkeitsverhältniſſe. 

Da aber durch die Allerhöchſte Anordnung der kaiſerl. königl. Apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät aller paſſive nexus mit den auswärtigen Provinzen, 
Klöſtern und ihren Obern aufgehoben iſt, ſo mußte man dieſe Ab— 
ſtufungen des Unterthanenverhältniſſes ändern: daher iſt der bisher auf 
auswärtigen Obern liegende Theil der Sorge für die Regularen wieder 
(denuo) auf Uns, denen die Seelſorge für die ganze Conſtanzer Diöceſe 

übertragen iſt, übertragen worden.“ Es folgt dann die Ermahnung an 
die Obern, ſie ſollen widerſpänſtige Untergebene, und an letztere, ſie 

ſollen gewaltthätige (graviter illis injuriosos superiores) Obere der 
biſchöflichen Curie denunciren; der Schluß des Decretes iſt eine Er— 
mahnung zur Vollkommenheit. 

Am 24. Auguſt theilte ſein Generalvicar, Graf Ernſt Maria Fer— 
dinand v. Biſſingen, mehrere kaiſerliche Decrete von Conſtanz aus mit, 

nämlich (d. d. 14. April 1781) die Aufhebung der Bulle: In coena 
Domini, woraus derſelbe ohne Weiteres folgerte, daß damit auch die 

darin enthaltenen Casus reservati papales nicht mehr bindend ſeien; 
das kaiſerliche Verbot (d. d. 11. Mai 1781), pro oder contra Bullam 

Unigenitus zu disputiren; endlich die kaiſerliche Erlaubniß für Alle 

(d. d. 30. Auguſt 1781), die Bibel zu leſen (natürlich auch in der 
Mutterſprache). Trotz der Eingangs dieſer Mittheilung gegebenen ſtrengen 

Ermahnung zum Gehorſam gegen dieſe Decrete fügte er doch zu dem 
letzten, ſowie einem weitern, dem Verbot, von der kaiſerlichen Cenſur nicht 
beanſtandete Schriften Jemandem wegzunehmen, — eine Beſchränkung 
aus Eigenem hinzu, welche dem kaiſerlichen Decrete ſchnurgerade ent— 

gegen war. Unter den die Regularen insbeſondere angehenden Mit⸗ 
theilungen war das Verbot des Kaiſers, daß ausländiſche Regularen in 

Oeſterreich nicht ſammeln dürften (worunter daher auch die eben abge— 

1 Arch. conv. Bezaviensis VI. 2. 

Freib. Diöc.⸗Archiv XVIII. 11
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trennten Kapuzinerklöſter zu verſtehen waren); dieſes Verbot verſchärfte 
der Biſchof oder Generalvicar dahin, daß er ſogar befahl, die Unter— 

thanen zu belehren, daß in dieſem Falle ein Almoſen Sünde wäre wegen 

des Ungehorſams gegen das kaiſerliche Decret, und die Sammler zu de— 
nunciren ſeien. Darauf theilte er ein ſiebentes Decret des Kaiſers mit 
(d. d. 15. Juni 1781), welches kürzlich erneuert worden war, weil es 

beſonders in den Klöſtern, wie der Biſchof hinzuſetzt, unbeachtet ge— 
blieben, nämlich die Stelle im Breviere bei dem Feſte des Papſtes 
Gregor VII.: Contra Henrici imperatoris ete., dann die in den 
Franziskaner- und Kapuzinerregeln und Conſtitutionen den Gehorſam 
gegen den General betreffenden Stellen zu tilgen, welche trotz der kaiſer— 

lichen Decrete noch immer exiſtirten und geleſen würden. Der Biſchof 

trägt den Landdecanen auf, entweder ſelbſt, oder durch die Deputaten 
oder Juraten der Capitel, innerhalb eines Monats beim Welt- und 

Regularclerus auf ſolche Breviere und Regeln zu fahnden, und die Un— 

gehorſamen der Curie zu denunciren, um ſo mehr, weil nach dem kaiſer— 

lichen Decrete bei einer in Ausſicht geſtellten politiſchen Unterſuchung 
die Obern für jedes nicht caſtigirte Exemplar 50 fl. Strafe zahlen 

müßten. Darauf wird die ebenfalls manchmal unterlaſſene Einſchaltung 

des Memento und der Nennung des Kaiſers im Canon der heiligen 

Meſſe und die Collecte für denſelben bei den feierlichen Functionen ein— 
geſchärft, und mit Strafandrohung für die Uebertreter dieſer Decrete 
geſchloſſen! 

Doch erhielten die Provinziale, Guardiane und zwei oder drei an— 
dere nach deren Belieben in jedem Kloſter zu beſtimmenden Conkessarii 

vom Ordinariate noch verſchiedene Vollmachten, ſobald die neugewählten 
Provinziale, wie es herkömmlich iſt, um ſelbe anhielten. So z. B. von 
den biſchöflichen Reſervaten loszuſprechen, pro foro interno et exceptis 

majori excommunicatione judiciali, et crimine sortilegii aliarumque 
superstitionum, notanter vero sic dicta oratione S. Christophori 

(Chriſtophelgebet); Häretiker und Schismatiker in die Kirche aufzunehmen, 
welche von akatholiſchen Gegenden herkommen, wenn ſie nicht Rückfällige 
oder judicialiter delati wären. Der Provinzial bekam dann für ſich 
allein noch einige Vollmachten, die vom jus commune ohnedieß großen— 

theils jedem Regularen zugeſprochen ſind; der Schluß des Inſtrumentes 
lautete dann: Has tantum facultates et non alias, in hac dioecesi 
nostra exercere tibi concessum sit, non obstantibus quibuscunque 
missionum aut mendicantium, vel cujusvis alterius tituli privilegiis 

ae indultis, quas insimul quotannis tempore visitationis cuilibet 

1 Arch. conv. Bezaviensis XI. 3 et alibi passim.
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conventui praelegi ac promulgari volumus 1. In Folge einer ſolchen 
Proclamation ſchrieb ein gewiſſer P. Konrad, Lector in unſerm Kloſter 

zu Conſtanz, an das Generalvicariat, und bat Namens der übrigen 

Confessarii um Aufklärung über einige, die casus reservati im Con⸗ 
ſtanzer Rituale betreffenden Punkte, woraus hervorgeht, daß der Febro— 
nianismus auch ſchon in unſern Klöſtern theilweiſe eingedrungen war. 

Er erklärt es darin als ſelbſtverſtändlich, daß in Folge der kaiſerlichen 
Decrete die Bulle In coena Domini, die Privilegien der Mendikanten ꝛc. 
hinfällig ſeien, daß keine päpſtliche Bulle Geltung habe, wenn ſie nicht 

vom Biſchofe promulgirt worden, und er hat ſogar Skrupel wegen der 

im Conſtanzer Rituale enthaltenen päpſtlichen Reſervate, weil keine förm— 
liche biſchöfliche Publikation derſelben vorhergegangen ſei. Generalvicar 

Spengler antwortete ihm (d. d. 4. October d. J.) im Namen des geiſt— 
lichen Raths, der beim Vortage darüber entſchieden habe, daß ſchon die 

Einſchaltung der päpſtlichen Reſervate in das Rituale als Publikation 
anzuſehen ſei. 

Es darf uns aber dieſe Berührung der Klöſter durch den Zeitgeiſt 

nach all dem Vorausgegangenen und Nachfolgenden nicht wundern. Noch 
in dieſem Jahre erhielten die Biſchöfe den Auftrag von der Regierung, 

die Fähigkeit der Regularprieſter durch ein Examen zu erproben und die 
erhaltenen Reſultate in Form von Zeugniſſen innerhalb drei Monaten 
einzuſenden. Es erſchienen daher in jedem Kloſter die biſchöflichen Com— 
miſſäre (gewöhnlich der Decan mit benachbarten Pfarrern), verſammelten 
die Conventualen im Refectorium, und übergaben jedem, vom Guardian 

angefangen bis zum letzten Excurrens, ſchriftliche Fragen, Stellen aus 

der Heiligen Schrift, Casus aus der Moral, aus dem Jus canonicum 2c. 
und ein Predigtthema zu einer Skizze, welche ohne Hilfsmittel noch in 

ihrer Gegenwart ausgearbeitet und dann ihnen übergeben werden mußten 2. 

Die Prüfungen fielen im Allgemeinen zur vollſten Zufriedenheit der Bi— 
ſchöſe aus, und die Feinde der Religioſen, welche ſich ſchon auf die 
große Blamage derſelben gefreut hatten, ſenkten die Köpfes. 

Darauf wurden von der Regierung die Exemtions- und Privilegien— 
bullen den Klöſtern im Original abgefordert und mit der Aufſchrift 
„ungültig“ zurückgeſendet. Der Kaiſer erließ darüber noch ein eigenes 

Decret, worin es heißt, die Orden ſeien nur zum Behufe der Seelſorge 
in Oeſterreich aufgenommen worden; dieſer Zweck könne aber ohne Unter— 

werfung unter die Biſchöfe nicht erreicht werden, denen Gott alle Schafe 
  

1L. c. VII. 6, 10, 11, 12 et alibi. 

2 Chronica prov. Tirol. ad ann. et Monim. arch. Bezaviensis ad ann. 

3 L. c. 
11*
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ohne Ausnahme zu regieren und volle Gewalt bezüglich des Prieſter— 
thums übergeben habe. Es wäre alſo ſeine Pflicht, die ſtaatsgefähr⸗ 

lichen Mißbräuche in dieſer Beziehung abzuſchaffen. Aus eigenem An— 
triebe und kraft der Fülle ſeiner Gewalt erkläre er daher jede Exemtion 

von der Jurisdiction des Biſchofs für null und nichtig, ſei ſie dann in 
forma Bulla oder Brevis gegeben; den Biſchöfen ſtehe es frei, die 

Klöſter zu viſitiren, die Kloſterzucht zu beſſern und die Religioſen nach 
Belieben zur Seelſorge zu verwenden; das kaiſerliche Anſehen werde 
ſie hierin ſtets unterſtützen, und die Klöſter, welche ſich deſſen weigern, 

aufheben. 
Am 9. März kam von der Regierung ein Decret, daß jene, welche 

der Ordensgelübde entbunden werden wollen, von ihren Biſchöfen Dispens 
einholen können!. 

Dann kamen kaiſerliche Decrete, welche die Aufnahme in den Orden 
und den Empfang der hoͤheren Weihen ſeitens der Religioſen ſiſtirten, 
bis ausgerechnet und von der Regierung kund gemacht ſei, wie viel man 
Religioſen zur Seelſorge (dem einzigen vorgeblichen Zwecke des Ordens— 

ſtandes) benöthige. 

Hätten die Klöſter, da der Weinberg nach Außen ohnedieß durch 
ſo zahlreiche Kräfte bebaut wurde, ſich mehr im Innern zu conſolidiren 
geſucht, hätten ſie die Gelegenheit benützt, um den Hauptzweck der 

Klöſter, die eigene Heiligung und das Gebet für die Welt, deſto 
ernſtlicher zu verwirklichen, vielleicht würde der Lauf der Zeit eine andere 

Richtung genommen und ſie den Züchtigungen Gottes Einhalt gethan 
haben. Es rächt ſich eben immer, ſogar zur Zeit, wo die äußere ſeel— 

ſorgliche Wirkſamkeit noch ſo großen und willkommenen Spielraum findet, 

wenn dieſe auf Koſten des erſteren gepflegt wird. Klöſter ſind nun 
einmal erſt in zweiter Linie für die Seelſorge da. 

Unterdeſſen wurde zu Rom das Generalcapitel gehalten, das wegen 
der Abweſenheit ſo vieler Capitulare einen recht traurigen Anblick bot. 

Leider waren auch Provinzen in nicht⸗öſterreichiſchen Ländern unvertreten, 
aus ähnlichen Gründen. Die abgetrennten ſchwäbiſchen Klöſter ſchickten 
aber ungehindert ihre custodes. Wieder wurde, mit päpſtlicher Dispens 
vom Ordensſtatut, welches die Wiederwahl eines Obern verbietet, P. Er— 
hardus von Radkersburg zum General erwählt, alſo ein geborner Oeſter— 
reicher, was aber das Mißtrauen des Kaiſers nicht minderte, dem ſogar 
die Antwort des Generals auf die Anzeige des Provinzials, daß die 

Verbindung mit ihm der Provinz verboten ſei, in originali vorgelegt 

werden mußte. Aus Gnade erlaubte der Kaiſer, daß nach einem Provinz— 

1 Monim. arch. Bezaviensis ad ann.
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capitel dem General der Name der neuen Provinzvorſtehung bekannt— 

gegeben werden durfte. 
Es war daos beinahe das Einzige, was der perſönlich in Wien ver— 

weilende Papſt bezüglich der Religioſen durchſetzte. Die betreffende An— 
zeige mußte aber dem Gubernium und von dieſem der kaiſerlichen Hof— 
kanzlei zugeſendet werden, welche dieſelbe, wenn ſie in einem Tone ab— 

gefaßt war, welcher an den nexus provinciae cum Generali erinnerte, 
an die Provinz zurückſchickte, wie es der Tiroler Provinz in dieſem Jahre 

paſſirte, andernfalls aber dieſelbe nach Rom ſandte. Auch die Antwort 
des Generals durfte nicht unmittelbar dem Provinzial zugeſtellt werden, 

ſondern wanderte durch dieſelben kaiſerlichen Kanzleien!. 
Die Provinzeapitel durften nur mit Erlaubniß der Gubernien und 

im Beiſein eines biſchöflichen Commiſſärs abgehalten, und die Aeten 
mußten dem Gubernium vorgelegt werden. Mit Erlaubniß der Re— 
gierung in Freiburg hielt die vorderöſterreichiſche Provinz am 30. April d. J. 

das Capitel zu Conſtanz, welchem der geiſtliche Rath und Canonicus 
ad St. Joannem, Conſtantin Pfyffer, als biſchöflicher Commiſſär prä— 
ſidirte. Die bisher während der Dauer eines Capitels übliche Ausſetzung 

des Allerheiligſten durch 40 Stunden wurde von nun an unterlaſſen?. 
In dieſem Capitel wurden mehrere Mitglieder dieſer Provinz aus dem 
Hegau (confratres Hegovienses) in die abgetrennten ſchwäbiſchen Klöſter 

entlaſſen, mußten aber ſpäter auf Befehl der Freiburger Regierung 

wieder zurückgenommen werden. Darunter war ein P. Luceſius von 
Steißlingens. 

1783. 

Am 1. Mai erſchien ein Regierungsdecret, wonach die Ordens— 

provinzen nach der politiſchen Eintheilung abzugrenzen befohlen wurde. 

Da Vorarlberg zum Gubernium von Innsbruck kam, ſo mußte die 
Provinz die vier Vorarlberger-Klöſter zu Bregenz, Feldkirch, Bezau und 
Bludenz an die Tiroler Provinz, dieſe hingegen, da die Markgrafſchaft 
Burgau zum Gubernium in Freiburg gehörte, ihre ſchwäbiſchen Klöſter, 
nämlich das Hoſpiz in Burgau und die Kloͤſter in Günzburg und Weißen— 

horn, an jene abtreten. Die zwei Provinziale verſtändigten ſich darüber 

brieflich, und im September reiste der, nach Abſetzung des erſt am 
30. Auguſt gewählten, auf Befehl des Kaiſers vom Guardian zum Pro⸗ 
vinzial avancirte Tiroler Provinzial P. Primus von Bozen mit dem De— 
finitor Archangelus nach Bregenz, wo beide Vorſtehungen ſich darüber 

1 Chronica prov. Tirol. 2 Monim. arch. Bezaviensis ad ann. 

Monim. arch. Feldkirch. ad ann.
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verſtändigten, daß ſie die Klöſter, wie ſie jetzt ſind, mit Bibliotheken dc., 

aber ſchuldenfrei, ſich auswechſeln wollen; beide Provinzen ſollten dieß 
Jahr noch das Tuch zur nöthigen Bekleidung ihrer bisherigen Mitglieder 
beiſtellen; von dieſen ſollten, welche immer wollten, bei der vorderöſter— 

reichiſchen oder tiroliſchen Provinz bleiben, da nach dem kaiſerlichen De— 
crete nur die Klöſter, nicht die Perſonen von der Abtrennung betroffen 
wurden; außerdem aber ſollte die vorderöſterreichiſche Provinz, welche 

ſchon Mangel an Arbeitskräften fühlte, von Tirol Zuſchuß bekommen. 
Von den 49 in Vorderöſterreich gebornen Mitgliedern der Provinz 

traten 22 Patres und 5 Laienbrüder der Tiroler Provinz bei; von der 

Tiroler Provinz ſchloſſen ſich 20 Patres, 2 Kleriker und 2 Laienbrüder 
der vorderöſterreichiſchen an. Das Gubernium beſtätigte dieſe Ueber— 

einkunft, welche in aller Ruhe getroffen ward, obwohl kein Theil zu— 
frieden war, da die vorderöſterreichiſche Provinz vier der ſchönſten! 

Klöſter verlor, während die tiroliſche gerne auf Klöſter einer fremden 
Provinz und Nationalität verzichtet hätte 2. Unter den zur Tiroler 

Provinz Uebergetretenen war auch der Lector P. Pelagius, der zur 
Austria sacra über die Vorarlberger Klöſter viele Beiträge lieferte, aber 
dann bald als Seelſorger nach Scharnitz verſetzt wurde, wo er auch, 

nachdem die exponirten Religioſen ſich wieder in die Klöſter zurückziehen 
durften, zur Freude der dortigen Gemeinde bis zum Tode verbliebs. 
Auch an der Schweizer-Grenze ſoll die Provinz zwei Klöſter, Laufenburg 

und Rheinfelden, welche zur Basler Diöceſe gehörten, verloren haben (2)“. 

Seit einem Jahre wurden ferner von der Regierung die Ablaßbriefe 
abgefordert zur Ertheilung des Placetum regium, und durfte keine 

Ablaßanzeige mehr an den Thüren der Kirchen angeheftet werden, ohne 
daß das Placetum darauf ſtand. Es iſt nicht bekannt, ob das Frei— 

burger Gubernium auch einen ſo frommen Cenſor hatte, wie das in 
Innsbrucks, welcher alle approbirte. Eine ſchlimmere Maßregel der 

Regierung war es, daß in dieſem Jahre allen Religioſen, ohne die 

Ordensvorſtehungen zu fragen, auf alle Weltprieſterpfründen zu con— 
curriren geſtattet wurde, was ſich auch P. Felicianus, Guardian in 
Bludenz, zu Nutzen machte, indem er zugleich dort ein Beneficium über— 

nahm; auf den Recurs des Provinzials aber von der Regierung zur 
Reſignation der einen oder andern Stelle gezwungen wurde, worauf er 

das Kloſter verließ (1785). 

1 Monim. arch. Moesskirch. ad ann. 

2 Chronica prov. Tirol. et Monim, arch. proarul. 

3 Chronica prov. Tirol. 

Großh. bad. General-Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capue. fase. VI. 

5 Thaddäus v. Leis.
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Die empfindlichſte Maßregel war die Abſchaffung aller Kloſter— 
ſtudien und die Einrichtung der Generalſeminarien. Behufs Vollendung 

der theologiſchen Studien mußten alle Kleriker in dieſelben eintreten, 
konnten jedoch, wenn ein Kloſter ihres Ordens am Sitze des Seminars 
war, im Kloſter bleiben. Allein bald genügte das nicht mehr; die 
Kleriker mußten den Ordenshabit ablegen, den Bart ſcheeren, nach Art 
der Weltprieſter ſich kleiden und auch im Seminare ſelbſt wohnen. Daß 
dieß eine große Prüfung für die Standhaftigkeit derſelben war, iſt mit 

Rückſicht auf die Tendenzen der damaligen Schulen klar, und ebenſo, 
daß nicht alle dieſe Prüfung beſtanden. Von nun an durften zwar 
Candidaten in einen Orden aufgenommen werden, allein ſie mußten im 

Generalſeminar vom betreffenden Orden unterhalten, und durften erſt nach 

Vollendung der Studien eingekleidet werden 1. Sowohl die Abforderung 
des Verſprechens und Gelöbniſſes der Standhaftigkeit, als eine Rück— 

forderung der Auslagen des Kloſters von unbeſtändigen Candidaten, 
ward vom Kaiſer in eigenen Decreten ſtrengſtens verpönt. 

1784. 

In dieſem Jahre war der Regierung ſogar der Name des Portiun— 
cula-Ablaſſes zuwider (vom toties quoties, oder daß man ihn öfter am 
nämlichen Tage gewinnen könne, wollten damals auch Biſchöfe nichts 
wiſſen, z. B. der von Chur, bis die Beweiſe dafür erbracht wurden 7). 
Auch der Name des Feſtes der Wundmale des hl. Franziskus mußte 
wie jener Ablaß einige Jahre verſchwinden 3. Doch war dieſe Ver— 

ordnung nicht ſo mißlich, als das in dieſem Jahre erlaſſene Decret, daß 
die unmittelbaren Localobern (Guardiane) von den Conventualen des 
Kloſters ſelbſt erwählt werden könnten, während der Provinzial nur das 

Recht hatte, ſie zu beſtätigen oder zurückzuweiſen. Das Decret erſchien 
gegen Ende des Jahres, und mußten' die Wahlen die letzten drei Tage 

desſelben vorgenommen werden. Wählbar war jeder Ordensprieſter der 
ganzen Provinz; die Laienbrüder und Kleriker waren auch vom activen 
Wahlrechte ausgeſchloſſen. Die Definitoren ſowie die Discreten ſchaffte 
die Regierung ab. Die Guardiane, welche nun manchmal Decennien 
und länger hindurch die gleichen waren, hatten den Provinzial auf dem 
ſechsjährigen Capitel zu wählen; weitere Functionen hatte weder das 

Capitel noch der Provinzial, ſogar Viſitation und Verſetzung war dem 
Provinzial verboten“. 
    

1 Chronica prov. Tirol. ad ann. 

2 Hirtenbrief des Biſchofs Dionys (in pluribus nostris arch.). 

s Myſterien der Aufklärung S. 350. Chronica prov. Tirol. ad ann.
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Die Aufhebung ſo vieler gegen unſere Klöſter wohlthätiger Abteien 

und Klöſter anderer Orden war ebenfalls ein harter Schlag für die 

Kapuziner 1. Die noch immer fortgeſetzte Quälerei mit den Faſſionen 
brachte dieß immerfort zum Bewußtſein, und mancher Guardian ſchreibt 
um dieſe Zeit ſchon vom Hungerleiden?. Dieſe Sorgen und Aengſten 
kamen aber großentheils wieder vom Rechnungsführen her; denn, wie 
mir mehr als ein Guardian ſagte, ſobald man als Oberer eines Men— 
dikantenkloſters zu rechnen beginnt, wird man verzagt; die beſte Rech— 

nung ſei immer, feſt auf die Vorſehung Gottes bauen; die ſei nie fehler— 
haft. — Etwas beſonders Gehäſſiges in der Provinzgeſchichte ſind die 
nun manchmal vorkommenden Denunciationen und Klagen der Unter— 

gebenen gegen ihre Obern bei der weltlichen Behörde. Auch dazu hatte 
die Regierung den Ton angegeben; denn als Vorſteher der Trinitarier 
im öſterreichiſchen Polen (Ordo 88. Trinitatis de redemtione capti- 
vorum) in ihren Faſſionen manche Vermögenstheile verſchwiegen und 

etliche Untergebene dieß der Regierung denuncirten, ſo wurden die De— 

nuncianten reichlich belohnt, die Obern aber in den Kerker geworfen 
und dann verbannt, und dieſe Klöſter alle aufgehoben. Dieſes Ver— 
fahren wurde dann theils zur Aufmunterung zu Denunciationen, theils 

zur Warnung in einem eigenen Regierungsdecrete allen anderen öſter— 
reichiſchen Klöſtern mitgetheilt, ſo auch den Kapuzinerklöſtern, und der 
Wink wurde verſtanden, aber falſch. Verheimlichtes Vermögen war keines 
zu denunciren; dafür verklagte z. B. ein Pater, welcher Prediger bei 
St. Stephan zu Conſtanz war, aber von dort nach Radolfzell verſetzt 

wurde, den Provinzial P. Ignaz bei der Regierung wegen dieſer „Zurück— 
ſetzung“. Der Provinzial kam in Unterſuchung und wurde zwar frei— 

geſprochen, allein die Diseiplin mußte dennoch auf ſolche Weiſe leiden. 

Der Prediger wurde von der Regierung beſchwichtigt, mit der Ermah— 
nung, es ſei ja gleichgültig, wo er predige, wenn er nur gut predige, 

und getröſtet mit der Ausſicht auf ſpätere Zeiten“. 
Da den ſtudirenden Ordensklerikern durch ein Hofdecret (d. d. 

1. April 1784) verſchiedene Freiheiten zugedacht wurdens, ſo verklagten 
ſechs in Freiburg ſtudirende Kleriker ihre Obern, weil ſie zur Ferienzeit 
gemeine Handarbeiten verrichten müßten, und zum nächtlichen Chorgebet 

angehalten würden. Der Guardian wurde in Unterſuchung gezogen, die 
Kleriker von ſolchen Arbeiten losgeſprochen, aber zum Chore bei Tag 
    

1Monim. arch. Moesskirch. ad ann. et passim. 

2 Monim. arch. Bludent. ad. ann. 

3 Chronica prov. Tirol. ad ann. 1783 et plura archiva. 

àGroßh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. VI. 

5 Huthea. a. O. S. 122.
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und Nacht verpflichtet. Wiederum nahm ein P. Nik. Bouiſſon, der 

des Ordenslebens überdrüſſig war, ſeine Zuflucht zur Regierung und 
ſuchte die Befreiung aus dem Ordensſtande nach, indem er behauptete, 
ſeine Profeß ſei ungültig, da er während derſelben ganz zerſtreut und 

unaufmerkſam geweſen. Die Verhandlungen zogen ſich in die Länge. 
Endlich erhielt er die Säkulariſation, und zugleich die Stadt Freiburg 
durch ein kaiſerliches Decret den Auftrag, den Tiſchtitel für denſelben 
zu beſchaffen !. 

Unter ſolchen Umſtänden erklärt es ſich, daß die Faſſionen der 

Klöſter immer mehr abnahmen. Das Kloſter zu Freiburg hatte dieſes 
Jahr 5800 fl. 20 kr. Ausgaben und nur 4023 fl. 11 kr. Einnahmen 
an Almoſen zu verzeichnen; das Fehlende mußte man „famem patiendo“ 
zu erſetzen wiſſen. Auch der Convent in Breiſach hatte in dieſem näm— 

lichen Jahre 440 fl. mehr Ausgaben als Einnahmen, welche ebenfalls 
eine Beſchränkung bis zu Noth und Mangel, wie die Faſſion an die 
Regierung bezeugt, nothwendig machte 2. 

Merkwürdig iſt um dieſe Zeit auch ein Steckbrief, der gegen einen 
P. Romuald von Freiburg erlaſſen wurde. Dieſer Pater lehrte nämlich 

auf der Kanzel und im Beichtſtuhle, und wenn es geſtattet worden 
wäre, hätte er es auch drucken laſſen, den Communismus, ähnlich wie 
er bei den erſten Chriſten geübt wurde. Zu dieſem Zwecke wollte er 
einen ſogenannten Brüderbund gründen, und wer ſich ſeiner Lehre wider— 

ſetzte, wurde von ihm als glaubensverdächtig und dem Papſte zu denun— 

ciren hingeſtellt, und der Anſchluß an dieſe „Gemeinſchaft der Heiligen“, 
wie er ſeine Bruderſchaft auch nannte, wurde von ihm als zur Selig— 

keit nothwendig erklärt. Die Freiburger Regierung erließ mehrere Ver— 
fügungen, durch welche dieſe Anſichten verdammt wurden; ſogar der 

Kaiſer ließ ihn vor ſich kommen und trug Sorge, daß das Ordinariat 
Conſtanz ihn ſuspendirte. Er wurde aber immer kecker, zog nach Genua 
und Venedig und kehrte über Trient heim, ohne mehr etwas von ſich 

hören zu laſſen. Ein Steckbrief des Ordensgenerals blieb ohne Erfolg, 
man erfrug ihn nicht mehr. 

178 5. 

In dieſem Jahre wurden in Vorderöſterreich vom Kaiſer wieder 
zwölf Klöſter zur Aufhebung verurtheilt, darunter ſieben Kapuziner— 
klöſter, nämlich die zu Radolfzell, Freiburg, Breiſach, Villingen, Rotten— 
  

1 Großh. bad. General-Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capucé. fasc. IV. 

2 L. c. fasc. I. II. IV.
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burg, Bregenz und Bludenz. In Allem waren es jetzt in Vorderöſter— 
reich 49 aufgehobene Klöſter, und auch die übrigen wankten :. Der 

Umſtand, daß dieſe Executionen ſchon aus Rückſicht auf das Volk erſt 

nach und nach ſich zu vollziehen hatten, rettete manche Klöſter, auch von 

jenen, welche ſchon zur Aufhebung decretirt waren. Doch waren auch 
dieſe papierenen Executionen nicht ohne Nachwirkungen. (So erinnerte 

ſich z. B. die öſterreichiſche Regierung noch im Jahre 1879 zur Ueber— 
raſchung Aller, daß das Kloſter in Bregenz als aufgehobenes Religions— 
fondsgut ſei, und ließ es abſchätzen 2.) Welche Einflüſſe ſonſt noch die 
Aufhebung oben bezeichneter Klöſter oder mancher derſelben auf einige 
Zeit aufhielten, iſt mir leider nicht bekannt; als einfacher Kapuziner ge— 

lange ich eben nur ſpärlich zu Quellen. Wir werden ſoweit möglich im 
Verlaufe ſehen, welche Klöſter noch weiter zur Aufhebung verurtheilt 

wurden und wie die ſpätern Verurtheilungen raſcher die Execution nach 
ſich gezogen haben, und welche Klöſter einſtweilen noch ſtehen blieben. 

Letzteres iſt vielleicht den betreffenden Biſchöfen zu danken; denn ſo ſehr 
und ſo ungeſchickt ſie manchmal in ihrer ungewohnten Rolle als Pro— 
vinziale und Generale der Orden an der klöſterlichen Disciplin herum— 
pfuſchten, ſo brachte doch vielleicht eben dieſe Rolle ſie den Orden nahe, 

und ſo ſehr mancher Generalvicar ſein Müthchen an den armen Mönch— 
lein kühlte, ſo wollten ſie es doch nicht bis zur Aufhebung kommen 
laſſen. Der verzeihlichſte Fehlgriff des Conſtanzer Ordinariats in dieſem 

Jahre war wohl der, daß es die auf Seelſorgerſtationen exponirten 

Kapuziner den Pfarrern zuliebe von dem ſtreng verpflichtenden Ordens— 

faſten im Advente dispenſirtes, was es natürlich nicht einmal als Pro— 

vinzial, ſondern nur als Ordensgeneral thun konnte. Die Gründe aber 

waren jedenfalls hinreichend. Ebenſo wohlwollend zeigte ſich das Ge— 
neralvicariat, als die Frage auftauchte, ob Kapuziner-Beichtväter, welche 

in der Conſtanzer Diöceſe ad tempus existentiae approbirt, aber dann 
in eine andere Düöceſe verſetzt, ſpäter wieder zurückverſetzt wurden, 

nun einer neuen Approbation benöthigten. Das Generalvicariat ent— 
ſchied (d. d. 19. December d. J.), daß dem an und für ſich alſo ſei; 
allein ex speciali gratia wolle man bezüglich der von den Obern zurück— 
verſetzten Kapuziner eine Ausnahme machen?. — In dieſem Jahre (wenig⸗ 

ſtens in Innsbruck geſchah es 23. December d. J.) wurden die Ordens— 
kleriker angehalten, in Weltprieſterkleidung im Generalſeminare zu wohnen. 
  

1 Austria sacra p. 4, tom. IX, appendix p. 365. 

2 Arch. conv. Brigant. VIII. 37. 3 L. c. V. 2. 

Arch. conv. Bezaviensis VII. 9. 

Chronica prov. Tirol. ad ann.
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Wenn das in Innsbruck der Geſundheit nachtheilig war“, ſo hatte das 
Freiburgiſche eine ziemlich militäriſche Disciplin, wie Augenzeugen des 
Weiteren berichten 2. 

1 7 8 6. 

Im vorigen und in dieſem Jahre begann die Regierung die „Aller— 
höchſte Andachtsordnung“ in Oberöſterreich (nach damaliger Topographie 

Vorderöſterreich und Tirol) einzuführen, woraus wir nur das die Klöſter 
Betreffende berühren, in denen (wenn ſie nicht zugleich Seelſorgskirchen 

waren, was damals unſere Kirchen durchgängig nicht waren) von nun 
an keine Predigt mehr, an Sonn- und Feſttagen die Veſper nur bei 
geſchloſſenen Thüren ſtattfinden durfte u. ſ. w. Dieſe Andachtsordnung 

brachte trotzdem auch den Säcularklerus in eine ſehr unandächtige Stim— 
mung, und noch mehr das Volk, und viele Pfarrer reſignirten ihre 
Stellen, die ſie zwiſchen der Scylla und Charybdis des Zornes des 

Kaiſers, wenn ſie nicht folgten, und der des Volkes, wenn ſie folgten, 
inne hattens. 

An die Stelle des immer mehr zuſammenſchwindenden Säcular— 

klerus mußten die Religioſen der verſchonten Klöſter treten. Sie wurden, 

ohne die Obern zu fragen, aus den Klöſtern geriſſen und in die Pfarr— 
höfe geſteckt, wo ſie vorderhand zu bleiben hatten, ſo lange ſie dienſt— 
fähig waren. Doch muß man dem Kaiſer nebſt dem vielen anderen 

Guten, das er hatte, auch das nachrühmen, daß, wenn ein Religioſe 
mitunter, nebſt einer unüberwindlichen Scheu vor dem ihm aufgedrängten 
neuen Berufe, auch noch ſo viel Keckheit hatte, ein Majeſtätsgeſuch ein— 
zureichen, um in dem ſelbſtgewählten Berufe verbleiben zu dürfen, er 

dann mitunter ſein Ziel erreichte. Doch waren dieß vereinzelte Fälle!. 
Andererſeits kam es mitunter vor, daß Ordensleute von zwei und meh— 
reren verſchiedenen Orden im gleichen Pfarrhofe zuſammenkamen, die 

zum Weltprieſterſtande gezwungen wurden, welcher weit ſchwieriger iſt, 
als der des Mönches, da jener die Pflichten von dieſem, aber auch die 
Gefahren der Weltleute zu beſtehen hat, wie die Paſtoral ſagt. 

Das Volk hatte übrigens eine überraſchende discretio spirituum, 

und liebte und achtete gerade jene Religioſen am höchſten, die ſich am 
meiſten ins Kloſter zurückſehnten. Die Obedienzen oder Decrete erhielten 
ſie vom Gubernium, von den Biſchöfen erhielten ſie alle möglichen 

1 L. e. 

2 Siehe Chronik von Luſtenau bei Bregenz. Manuſcript des Pfarrers Roſen⸗ 

lacher mit ſeiner Autobiographie. 
3 Chronica Pprov. Tirol. ad ann. L. e.
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Dispenſen von der Ordensregel bezüglich des Gehorſams gegen ihre 

Obern, vom Gelübde der heiligen Armuth, bezüglich der Kleidung, 
Faſten u. ſ. w., wie dieſe biſchöflichen Inſtrumente ausdrücklich beſagten. 
Manche der Exponirten erwarben ſich heimlich eine legitime Dispens 

von Rom!. Leider übertrafen manche Biſchöfe und ſelbſt Fürſtbiſchöfe 
mit reichsunmittelbaren Territorien manchen Gouverneur an Promptheit 

der Ausführung der kaiſerlichen Decrete in publico-ecclesiasticis. So 
wurde der Gouverneur in Innsbruck, Graf Heiſter, wegen verzögerter 
Ausführung jener Decrete dieß Jahr abgeſetzt?2. Doch privatim bekam 

der Kaiſer auch von ſonſt übereifrigen Biſchöfen Mahnungsſchreiben, 

wie dieß z. B. bezüglich der Fürſtbiſchöfe von Brixen und Trient con⸗ 
ſtatirt iſts. Auch übereifrigen Pfarrern gegenüber ſchützten ſie manch— 
mal die Klöſter. So kam es vor, daß ein Pater des Conventes in 

Bezau ohne Vorwiſſen des dortigen Pfarrers die Beichte eines gefährlich 
kranken Menſchen aufnahm. Der Pfarrer, welcher ſelbſt öffentlich die 

ohne ſein Vorwiſſen von uns aufgenommenen Beichten der Kranken immer 
für ungültig erklärte, weigerte ſich, dem Kranken die übrigen Sterb— 

ſacramente zu ſpenden, bevor er nicht auf ein Neues mit ſeiner aus— 
drücklichen Erlaubniß beichte. Der Fall wurde nun dem P. Elias, 
Cuſtos des Kloſters von Conſtanz, zur Verhandlung mit der Curie 
übergeben, welche vollkommen der Bulle Clemens' X. (d. d. 21. Juni 
1670) gemäß entſchied, daß die Beichten, welche den in der Seelſorge 

arbeitenden Religioſen in der Pfarrei, wo das Kloſter ſteht, abgelegt 

werden, ſtets erlaubt, und ſelbſt gegen den Willen des Pfarrers auf— 
genommen gültig ſeien, „et denominetur parochus qui contrarium 

docere praesumat“ 4. — Hingegen wurde der Guardian des Kloſters 
in Conſtanz von zwei Laienbrüdern desſelben bei der Regierung ver— 

klagt, als hätte er zu Tettnang irgendwo 1000 fl. hinterlegt, für den 

Fall, daß etwa das Kloſter aufgehoben würde. Allein der dortige 
Stadthauptmann wies die Klage ab, weil ſie grundlos ſeis. Die Ge— 
fahr der Aufhebung ſelbſt war allerdings vorhanden, denn in dieſem 
Jahre beſtimmte die Regierung das Kloſter zu einer Kaſerne. Als die 
Kapuziner dieß erfuhren, reichten ſie eine Bitte ein, daß man ſie im 

Kloſter ſterben laſſen, oder wenigſtens ſo viel Friſt geben ſolle, bis ſie 
auf andere Weiſe abgehen. Sie erhielten vorderhand einen Aufſchub s. 

1 L. «. 2 L. e. 

3 Arch. conv. Brixinensis fasc. XIII. 

* Arch. conv. Bezaviensis VII. 8, 9. 

5 Großh. bad. General-Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. VI. 

6 L. c. fasc. VII.
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178 7. 

Die Noth an Prieſtern war ſo weit gekommen, daß mancher Guar— 
dian durch mehrere Monate eine Pfarrei verſah und nur alle Wochen 

einmal ins Kloſter kam, nachzuſehen wie es ſtehe, und ob es ja noch 
beſtehe . Der Kaiſer hat nämlich in dieſem Jahre (d. d. 21. Juni) 

verboten, in Gebetbüchern, Katechismen, Kalendern u. ſ. w. von Seelen— 
abläſſen Erwähnung zu thun, da den armen Seelen die Abläſſe nichts 
nützten. Deßhalb ſollten auch die Biſchöfe bei den Viſitationen auf Ent— 
fernung der Altaraufſchriften: „Altare privilegiatum“ dringen. 

Am 8. Februar war ferner ein Decret vom Ordinariate in Con— 
ſtanz ergangen, daß in unſern Klöſtern der Nachtchor nach dem Willen 
des Kaiſers aufzuhören habe, und die Matutin in aller Frühe zu beten 
ſei. Die Veranlaſſung zu dieſer Maßregel hatte der Biſchof von Trient 
gegeben, wie aus dem Decrete des Biſchofs von Chiemſee an das in 

ſeiner Diöceſe liegende Kapuzinerkloſter hervorgeht, wonach das Guber— 

nium im December ein Schreiben folgenden Inhalts erlaſſen habe: „Aus 
den nämlichen Gründen, welche Se. Majeſtät das laute Chorgeſang ab— 

zuſtellen bewogen haben, hat auch der Fürſtbiſchof zu Trient den Antrag 
auf Abſtellung der nächtlichen Abbetung der Metten bei Ordensgeiſtlichen 
geſtellt. Dieſer Antrag iſt vom Allerhöchſten Orte mit allem Beifalle 

angeſehen, und vermöge k. k. Hofdecretes vom 6. l. M. gedachtem Hochw. 
Fürſtbiſchof zu erkennen zu geben verordnet worden, daß dieſer Antrag 
ſeiner oberhirtlichen Sorgfalt allerdings zur Ehre gereiche, und daher 
auch die Ausführung desſelben, als eine bloße Disciplinarſache, ſeiner 

oberhirtlichen Einſicht überlaſſen werde. Ew. Hochfürſtl. Gnaden haben 
wir daher ſolches mit der Erinnerung geziemend zu eröffnen uns ver— 
anlaßt geſehen, daß der Allerhöchſten Abſicht ganz entſprochen würde, 

wenn auch dieſelben in dem unterhabenden Sprengel gleiche Einleitung 
zu treffen befinden ſollten, und ſomit dieſe nächtliche, dem Geſundheits— 

ſtande ebenſo nachtheilige Abbetung der Metten allgemein abgeſtellt würde. 

Innsbruck, den 19. December 1786. Sr. k. k. Ap. Maj. Gouverneur, 

auch Räthe des Gubernii.“ 

Merkwürdiger Weiſe berief ſich der Fürſtbiſchof von Trient in der 

Mittheilung dieſer Verordnung auf ein Hofdecret vom 18. November 2. 

In dieſem Jahre begannen die Unruhen in Belgien drohend zu 

werden. 

1 Monim. arch. conv. Feldkirchensis ad ann. 

2 Chronica prov. Tirol. ad ann.
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1788. 

Am 21. Jänner wurde dem Kloſter in Conſtanz von der Regierung 
angezeigt, daß ſie die Localitäten des Kapuzinerkloſters Genfer Uhren— 
fabrikanten übergebe, weßwegen das Kloſter alsbald geleert, geſchätzt, 
die Conventualen in andere Klöſter verſetzt und die Kirche augenblicklich 
geſchloſſen werden ſolle !. 

Auf geſchehene Einſprache wurde zwar die Execution durch ein 
Gubernialdecret, d. d. 4. Februar, ſiſtirt, bis ein neuer Hofbeſcheid 
komme, um den ſich die Kapuziner ſammt Biſchof und Domcapitel be— 
warben. Am 24. Jänner hatte ſich nämlich ſchon der Provinzial zu 
Laufenburg an das Domcapitel gewendet, daß ſie nun ihr Eigenthum 
wahren ſollen, da ſie bisher immer ihr Recht auf das Kloſter behauptet 
hätten 2. Was damit gemeint ſei, geht aus der Eingabe (14. Febr.) an 

die Regierung hervor, die in Folge deſſen das Domcapitel machte, worin 
es anführt, daß Biſchof Fugger, der Stifter des Kloſters, das Dom— 
capitel zum Erben ernannt habe, daß ja ohnedieß die Kapuziner kein 

Eigenthum hätten, und daher Grund und Boden ſolcher Stiftungen 
nach ihrem Erlöſchen an die Stifter und ihre Rechtsnachfolger zurück— 
fallen 3. Eine ſolche Einſprache ließ freilich zu Gunſten der Kapuziner 

nicht viel erwarten. Uneigennütziger ſcheinen ſich die übrige Geiſtlichkeit 
und die Bürgerſchaft für das Kloſter verwendet zu haben, wie aus 
einem Schreiben des Guardians an den Biſchof hervorgeht, worin er 
die Haltung der Geiſtlichkeit und Bürger belobt und dafür dankt“, und 

auch die Veranlaſſung zu dieſem plötzlichen Ungewitter meldet, daß 
nämlich jene Genfer Uhrenfabrikanten vor Kurzem heimlich durch einen 

Abgeſandten in Wien ſich um das Kloſter bewarben . Nach einer an— 
dern Quelle ſoll ſie der Kaiſer ſelbſt in das fabrikloſe Conſtanz be— 

rufen haben, da ihm 1777 bei ſeiner Reiſe durch Conſtanz der Mangel 
an Einwohnern und Fabriken mißfiel. 

Voll Trauer klagt der Guardian, daß die Kapuziner für treue 
Dienſte jetzt weichen und den Glaubensgegnern (die Fabrikanten waren 

Calviner) ihr Heiligthum einräumen ſollen. 
Alle Bemühungen waren fruchtlos. Die Regierung ſcheint nur auf 

die Verwendung des Domcapitels Rückſicht genommen zu haben; denn 
am 3. April erhielten die Franziskaner von der Regierung den Befehl, 
ins Kapuzinerkloſter überzuſiedeln, wahrſcheinlich um dasſelbe wenigſtens 

1 Großh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. VI. 

2 L. c. fasc. VII. 3 L. c. fasc. VI. 

4 L. c. fasc. VII. 5 L. e.
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als Kloſter zu bewahren, und dafür das ihrige den Fabrikanten abzu⸗ 
treten. Es nützte nichts, daß auch die Franziskaner ſich dagegen wehr— 

ten i. Am 4. April wurde bezüglich der Leerung des Kapuzinerkloſters 

Ernſt gemacht, den Patern andere vorderöſterreichiſche Klöſter ange— 
wieſen, Inventariſirung und Verſieglung angeordnet. Im Protokolle 
heißt es unter Anderm: „Das Kloſterarchiv beſteht aus wenig Stücken 

in einer kleinen Schublade, welche einsweilen obſignirt wird.“ Später 
überließ man es dem Provinzial, der ſicher den wichtigern Theil, ſowie 

das in Conſtanz früher befindliche Provinzarchiv, ſchon lange beiſeite ge— 
ſchafft hatte. Zellen waren im Kloſter „17 bewohnt, in denen ein 

Strohſack und eine Decke als ein gewöhnlicher Hausrath ſich befindet“. 
Perſonalſtand zur Zeit der Aufhebung 14 Patres und 3 fratres laici. 
Im October (2.) wurden dann die Auguſtiner bedroht?, endlich die 

Dominikaner, deren ſchönes Kloſter dann den Uhrenfabrikanten anheim— 
gefallen iſt (jetzt das Inſel-Hötel). 

Ueber den Perſonalſtand der ganzen Provinz aus dieſen letzten 
Jahren des Jahrhunderts findet ſich ebenfalls im Karlsruher General— 

Landesarchives eine Aufzeichnung. 
Am 10. April ſchickte der Provinzial eine Bittſchrift an die Re— 

gierung, und zwar von Laufenburg aus, damit die Decken, Paramente, 

Wein und Früchte vom aufgehobenen Conſtanzer Kloſter ihm belaſſen 

würden „bei dieſer harten und klemmen Zeit, in welcher die Almoſen 
immer in kleinerem Maße den armẽn Kloöſtern zufließen, die Bedürfniſſe 

wegen alter kränklicher und dienſtunfähiger Ordensmänner täglich zu— 

nehmen“. So ſei es auch in Wien und Steiermark geſtattet worden, 
die noch beſtehenden Klöſter auf dieſe Weiſe mit den Naturalien der 
aufgehobenen zu verſorgen. „In Wahrheit! wenn eine Ordensprovinz 
in allen k. k. öſterreichiſchen Staaten arm und bedürftig iſt, ſo kömmt 

gewiß die vorderöſterreichiſche in den erſten Rang der allerärmſten und 
bedürftigſten, welcher auch die Mittel zur Anſchaffung der nothwendigen 

Kleidung für die Ordensmitglieder zu gebrechen und zu mangeln an— 
fangen.“ So ſchrieb er an die Regierung in Freiburg. An der Wahr— 
heit war nicht zu zweifeln, denn ſeit dem 1. Februar war den Men— 
dikanten das Almoſenſammeln verboten, da es, wie der Kaiſer ſagte, 

für Prieſter unwürdig und fürs Volk läſtig ſei; dafür ward ihnen aus 
dem Religionsfonde, in welchem die Kirchenſchätze und Kloſtergüter auf— 
gehäuft werden ſollten, wie wir hören werden, eine geringe Penſion 
ausgeworfen“. 

1 L. c. 2 L. c. fasc. VI. 8 L. c. fasc. V. 

Chbronica prov. Tirol. ad ann.



176 

Für die Würde des Ordensprieſterthums hätte übrigens der Kaiſer, 
der ſich ſelbſt um einen unverfänglichen Brief eines Kapuziners ins 

Ausland (nicht bloß nach Rom) ſehr bekümmerte, auf andere Weiſe zu 
ſorgen Gelegenheit gehabt, als mit dem Hungertuche des Religionsfonds, 
auf dem ſchon um dieſe Zeit kein beſonderer Segen zu ruhen ſchien, 
wie ſelbſt erz⸗joſephiniſche Biſchöfe mitunter bemerkten 1. Gerade damals 

wurden die Kapuziner der Gegenſtand des Spottes vorzüglich wegen 
eines gewiſſen P. Gottfried aus der belgiſchen Kapuzinerprovinz, welcher 
bei der Inſurrection in Belgien auf dem Schlachtfelde, und zwar als 
Feldkaplan der kaiſerlichen Truppen umkam, und nach dem Zeugniſſe 
der dortigen Geiſtlichkeit und des Militärs alles Lob verdiente. Aber 
einige Feinde der Mönche gaben ihn für einen Feldkaplan der Inſur⸗ 
genten aus, und verbreiteten zahlreiche Abbildungen desſelben, auf welchen 

er mit unanſtändig aufgeſchürztem Habite, ein Kreuz in der einen, ein 

Schwert in der andern Hand, dargeſtellt wurde ?. 

179 0. 

Der Kaiſer war aus dem mißlungenen Türkenkriege und dem 

moraſtigen und fiebrigen Ungarnlande krank zurückgekehrt, und ſo trat 
eine Pauſe ein im Werke der Aufklärung. 

Die Regierung forderte immerfort noch Faſſionen von den Klöſtern; 
die letzte Zeit namentlich forderte ſie von den Mendikanten erſter Klaſſe 

(Franziskaner und Kapuziner) eine genau ſpecificirte Faſſion, wie viel 

Almoſen freiwillig von Wohlthätern zur Pforte gebracht werde, wie viel 
man beim Terminiren ſammle, und wie viel die Unkoſten betragen, die 
man beim Sammeln habe (durch die Geſchenke von Roſenkränzen u. ſ. w., 
durch Fuhren u. dgl.). Nach dieſen Nachforſchungen verbot die Re— 

gierung das Sammeln, wie man ſchon lange befürchtete, und heuer em— 

pfingen ſie dafür das erſte Mal den Beitrag aus dem Religionsfond, der 

aber, da die Guardiane ſich von der Regierung nicht jede Brodkrume 
in den Mund zählen laſſen wollten oder konnten, ſehr verſchieden aus⸗ 

fiel, ſo daß in Folge der abverlangten Faſſionen in den einen Klöſtern 
88 fl., in andern nur 10 fl. jährlich für den Kopf vom Religionsfonde 

ausbezahlt wurden. Dazu wurden dieſe Beiträge ſehr unregelmäßig ge— 

leiſtet; ſo wurde in der Tiroler Provinz beim zweiten Termine nur noch 
die Hälfte bezahlt, und dieſe zwei Monate zu ſpät; und doch betrugen 
dieſe Beiträge für die ganze Provinz jährlich über 10 000 fl., eine 

1 Arch. conv. Brixinensis J. e. 

2 Chronica prov. Tirol.
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Summe, die man wohl im Intereſſe des Volkswohles hätte lieber er⸗ 
ſparen ſollen 1. 

Kaiſer Joſeph ſtarb am 20. Februar. — Sein aus Italien nach 
Wien eilender Bruder Leopold munterte ſchon unterwegs die Kloſter— 
obern auf, ihm mündlich und ſchriftlich ihre Beſchwerden mitzutheilen. 

Allein der Erfolg war ein ſehr geringer, oder vielmehr gleich Null. Die 

Generalſeminarien wurden zwar geſchloſſen und theologiſche Kloſter⸗ 
ſtudien geſtattet, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Lectoren von 
den Univerſitäten geprüft ſeien und auch die Schüler die jährlichen Prü⸗ 

fungen dort ablegten 2. Uebrigens ſchrieb z. B. der Tiroler Chroniſt noch 
anno 1796: „Da uns die Aufnahme von Candidaten noch immer ver⸗ 
ſagt iſt, ſo brauchen wir weder Schulen noch Lectoren.“ — Um dieſe Zeit 

waren im Kapnzinerkloſter zu Breiſach 8 Patres und 3 Laienbrüders, 
in Freiburg 12 Patres und 4 fratres laici“!. 

1791. 

In dieſem Jahre arbeiteten die Stände in den Provinzen mitunter 

auch an der Herſtellung der Klöſter, von denen (außer Ungarn und 
Belgien) 413 ſchon aufgehoben, 129 zur Aufhebung noch verurtheilt 

waren, und zwar thaten das die Stände faſt mit mehr Eifer als die 
Orden ſelbſt. Die ausdrückliche Erklärung, welche die kaiſerliche Hof⸗ 

commiſſion dieß Jahr in einem eigenen Decrete von ſich gab, daß von 
den Regularen keine Bittſchriften mehr, beſonders bezüglich der Rück⸗ 
ſtellung der Klöſter, angenommen würden, kümmerte die Orden ſehr 

wenig, da die Zahl ihrer Mitglieder von nun an raſch zuſammenſchmolz, 
ſo daß ſie ſelbſt die bisher noch innegehabten Klöſter nicht mehr mit 

ihren, großentheils alten und gebrechlichen Mitgliedern ordentlich beſetzen 
konnten, während die jungen, kräftigern alle auf Seelſorgspoſten aus⸗ 

geſetzt waren und eben keine Candidaten aufgenommen werden durften. 

Man wünſchte auch keine Candidaten, ſo lange man ſie nach einem 
ſolchen Syſteme erziehen mußte. Ja der Tiroler Provinzial verbat ſich 
ſogar eine dießbezügliche Fürbitte beim Kaiſer ſeitens des neuen Fürſt⸗ 
biſchoͤs von Brixen. Die Orden konnten es auch nicht wagen, ſich 
ſelbſt zu helfen, wie das Volk es that, welches auf keine Zurücknahme 
der verhaßteſten Maßregeln wartete, ſondern vi facti verſchloſſene Kirchen 

wieder öffnete, die alten Andachten wieder einführte u. ſ. w. Auch von 

1 L. c. ad ann. 2 L. c. 

3 Großh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. I. 

L. c. fasc. II. 

Freib. Dioc.⸗Archiv. XVIII. 12
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der ungeheuern Zahl franzöſiſcher Prieſter und Ordensleute, welche durch 
dieſe Provinzen als Flüchtlinge zogen, durfte man noch keine aufnehmen, 
weßwegen ſie nach Italien wanderten :. 

1792. 

In dieſem Jahre wurde den Mendikanten die Erlaubniß zu ſam⸗ 
meln wenigſtens in einigen Provinzen wieder ertheilt, und wurden auch 

die ärariſchen Kopfbeiträge aus dem Religionsfonde wieder abgeſtellt, 
da mit ihnen weder den Orden noch dem Volke gedient war. Dieſe 

Conceſſion war, nach der Ausſage eines kaiſerlichen Rathes, nur auf 
die Klagen der Oberamtmänner (praefecti regii) gemacht, und mit 
dem Verbote gewürzt, keine Amulete und geweihte Kräuter auf der 

Sammlung zu vertheilen, bei Strafe der Zurücknahme der Sammlungs⸗ 
licenz 2. 

17 9 3. 

Nachdem Kaiſer Leopold geſtorben war, machte man neue An— 

ſtrengungen, der Joſephiniſchen Verordnungen durch den neuen Kaiſer 

ledig zu werden. In Tirol nahm ſich zuerſt der Bauernſtand der 
Ordensleute an und ſandte eine eigene Geſandtſchaft an den Kaiſer, 
dann that es auch der Landtag mit den Biſchöfen, welche die wachſende 

Prieſternoth zwang. Allein dieſe Bitten fanden zwar ein geneigtes Gehör 
beim frommen Monarchen, aber auch ihren Untergang im Papierkorbe 
des Hofrathes, und die Orden hatten ſogar manchmal Urſache, Gott zu 

bitten, ſie vor ihren Freunden zu beſchützen, da ſich dieſelben durch ihre 

Sympathien berechtigt glaubten, ſich ihnen mit Reformationsvorſchlägen, 
z. B. bezüglich der Ordenstracht der Kapuziner, aufzudrängen; ſtatt in 
der Ordenstracht ſollten dieſe ſich wie Weltprieſter kleiden s3. Es iſt 
daher über dieſe Jahre nichts zu berichten, als die Schilderung eines 
Chroniſten: „Traurig war der Anblick der leeren Zellen und Sitze in 
den Klöſtern, die Inwohner meiſtens Greiſe und gebrochen; abgelebte 

Mönche mußten die Ausgänge und Arbeiten ſtatt der jungen verrichten; der 
Chor ſtarb ab, in den verſchiedenen Klöſtern derſelben Provinz bildeten 
ſich verſchiedene Sitten und Gebräuche; der Provinzial war ohne Auc⸗ 
torität, die Guardiane ſich ſelbſt überlaſſen, ungeordneter Wandel ohne 

Furcht vor Einhalt.“ Unter ſolchen Umſtänden wagte es mancher Pro⸗ 
vinzial, gegen das kaiſerliche Verbot heimlich die Convente zu viſitiren“. 

1 Chronica prov. Tirol. ad ann. 

2 L. c. ad annum et Arch. conv. Brigant. VIII. 10 (laut Hofdecret, d. d. 
6. October 1789, abgeſchafft, d. d. 23. December 1791 wieder erlaubt). 

3 L. c. L. e.
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1794. 

Erſt 1794 ſtellte die Regierung die fernere Kloſteraufhebung ein, 
indem der Kaiſer in der Mitte dieſes Jahres durch ein Decret verbot, 

weiter damit vorzugehen, andererſeits aber wieder die Verkündigung der 
Bulle „Auctorem fidei“ verbot. 

179 5. 

So feierte man traurig in unſern Klöſtern im Jahre 1795 die 
Seligſprechung des Kapuziner⸗Laienbruders Bernardus ab Offida!, die 
Prieſterjubiläen, während nie Gelegenheit zu einer Primiz war. Nach⸗ 

dem ſo die weltlichen Fürſten lange genug die Kirche regiert, als wären 
ſie Gott, kam langſam das Strafgericht Gottes über ſie, das der Pro— 
phet erflehte: „Setze einen Geſetzgeber über ſie, auf daß die Völker zum 
Bewußtſein kommen, daß ſie Menſchen ſeien“ (Pſalm 9, 21). Die 

Franzoſen kamen, welche um ſo leichter Siege erringen konnten, als die 

Freimaurer ſchon ein ſolches Uebergewicht hatten, daß ſie die Regierung 

mißbrauchen konnten, ihre gefährlichſten Gegner auf die Seite zu ſchaffen. 

1798. 

So war der mächtige Kapuzinerprediger und homiletiſche Schriftſteller, 
der Verfaſſer des „Freiheitsbaumes“ u. ſ. w., P. Albert Komploier zu 

Bozen, ein bekannter Hammer der Freimaurer, als Störer des öffent⸗ 
lichen Friedens angeklagt, und auf dem Punkte, außer Landes geſchafft 

zu werden. Dieß war dem Kaiſer, als er es erfuhr, denn doch zu viel, 
und er änderte die Sentenz des Guberniums ab. Es war 1798. 

18 00. 

Erſt mitten in den Kriegen, 1800, ließ der Joſephiniſche Einfluß 
in etwas nach; ſo ſetzten die Landſtände Tirols in dieſem Jahre wenig⸗ 
ſtens die Kloſterſtudien durch, obwohl unter unbilligen Bedingungen, 
die man aber zu urgiren keine Zeit hatte 2. Dieſe Notizen müſſen uns 

ſpeciellere über die vorderöſterreichiſche Provinz erſetzen. 

18 0 1. 

In dieſem Jahre war es nach 18 Jahren endlich wieder erlaubt, 

Novizen aufzunehmen 3. Nach der Perſonentabelle, welche P. Primus 

1 Deſſen Gedãchtnißtag iſt zufällig der Einkleidungs⸗, Profeß⸗ und Primiz⸗Tag 

des Verfaſſers dieſer Skizze. 

2 L. c. L. e. 
12* E
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von Kirchhofen, Guardian zu Waldshut, in dieſem Jahre der Regierung 
einſchicken mußte, waren dort noch 7 Patres und 2 Laienbrüder, in 
Staufen 6 Conventualen!, zu Freiburg 11 Patres 2. 

18 0 2 

durften ſich die Klöſter wieder nach Regel und Conſtitution richten; 

mit Rom durfte aber keine Verbindung hergeſtellt werden. Statt des 

Generals blieb noch immer die erſte Inſtanz der Biſchof, die zweite, an 
die man vom Biſchofe weg noch appelliren konnte, war das Guberniumz. 
Allein ſelbſt dieſe wenigen Erleichterungen kamen der vorderöſterreichiſchen 
Provinz nicht mehr zu gute. Es begann ſeit dem Lüneviller Frieden 

von 1801 ein wahres Fauſtrecht. Manche Gegenden wußten eine Zeit 
lang nicht, zu welcher Regierung ſie gehörten; zwei bis drei deutſche 
Regierungen bemächtigten ſich mancher Territorien der alten vorder— 

öſterreichiſchen Kapuzinerprovinz“, bezüglich deren wir nur mehr eine 

Geſchichte der Ruinen ſchreiben. 

18 03 

wurde das Kloſter in Rottenburg aufgehoben (P. Gams a. a. O.); 
das in Wangen ſchon 1802 (2). 

Wie ſich die Biſchöfe, mit wenigen rühmlichen Ausnahmen, um die 

Hebung des niedergetretenen Ordensſtandes wenig und flau, nur ſo im 
Allgemeinen annahmen, ſo war es auch in Conſtanz der Fall. 

18 0 4. 

Hier erſchien (d. d. 16. Auguſt 18045) auch ein Schema von 
Fragen, welche bei den Paſtoralconferenzen der Geiſtlichkeit zu discutiren 
waren. Darunter lautet die 175ſte Frage: „Welches war urſprünglich 

der Zweck der Ordenskirchen? Entſprechen ſie heute noch dieſem Zwecke? 
Welches ſind die Gründe, daß das Volk ſie ſo fleißig beſucht, mit Hint⸗ 

anſetzung der Pfarrkirchen?“ (Wir glauben, daß die Pfarrkirchen heutigen⸗ 
tags in Ländern, wo die Ordenskirchen unterdrückt ſind, deßwegen gerade 
nicht fleißiger beſucht werden.) Die 265ſte Frage: „Unter welchem 

Geſichtspunkte iſt der Mönch vom Pfarrer zu betrachten, und wie hat 

1 Großh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. XV. 

2 L. c. fasc. II. 

3 L. c. et Arch. conv. Brigant. VIII. 13 (Hofdecret d. d. 25. März). 

»Der letzte Abt von St. Peter (Freiburg 1870, S. 187—206). 

Siehe Sammlung von Hirtenbriefen und Verordnungen des Primas des 

rheiniſchen Bundes und Biſchofs von Conſtanz (Th. Dalberg, Conſtanz 1808).
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er ihn als Hilfsprieſter und als Mönch zu behandeln?“ Frage 266: 

„Wie ſoll der Pfarrer den Mönchen beiſtehen beim Almoſenſammeln, 
auf daß ſowohl die Würde des Ordensmannes und Prieſters beim Ter⸗ 
miniren gewahrt bleibe, und doch das Wort des Herrn erfüllt werde: 

Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth?“ Auf dieſe wohlwollende Frage 
kommt die 269ſte: „Iſt die Klage durchaus begründet, daß die religiöſen 
Inſtitute im Allgemeinen von ihrem Zwecke und Geiſte abgewichen ſeien, 
und wenn dieß mitunter wahr iſt, wie kann man wirkſam dieſem Uebel⸗ 
ſtande begegnen?“ 

Auf dieſe Fragen gab aber der Generalvicar Freiherr v. Weſſe n⸗ 
berg ſchon d. d. 16. Juli d. J. ſelbſt Antwort, um die Weltgeiſtlich⸗ 

keit bei dem ſchwierigen Werke der Ordensreformation zu unterſtützen, 
und zwar mittelſt eines Erlaſſes, worin es heißt, daß der urſprüngliche 
Zweck der Ordenskirchen nur die Privatandacht der Mönche geweſen ſei. 

Am Schluſſe iſt geſagt, daß mit Erlaubniß des apoſtoliſchen Stuhles 
das Portiuncula⸗Feſt und das der Ordenspatrone ſollte auf den nächſten 

Sonntag verlegt und der Portiuncula-Ablaß in allen Pfarrkirchen ge⸗ 
wonnen werden können. Die übrigen Ordensfeſte in den Ordenskirchen 
ſeien erſt nach vollendetem nachmittägigen Pfarrgottesdienſte zu halten; 

namentlich ſolle das Kirchweihfeſt der Ordenskirchen nur als ihre Privat— 
andacht betrachtet werden. Ueberhaupt ſolle der Pfarrer in der Pfarr⸗ 

kirche kein Ordensfeſt verkünden, noch viel weniger ſelbſt demſelben bei⸗ 

wohnen. Die Decane, die Deputaten und die Pfarrer ſollen die Klöſter 
bezüglich der Ausführung dieſer Anordnung überwachen. 

18 0 5. 

Im Jahre 1805 befahl der Generalvicar (d. d. 22. Mai) den 
Viſitatoren in ihrer Inſtruction:, den Geiſtlichen und Gemeindevorſtehern 
gewiſſe Fragen vorzulegen, von denen die 101te lautete: welche Men⸗ 

dikanten das Jahr hindurch zum Almoſenſammeln kämen? wie oft? ob 
ſie auf erlaubte und anſtändige Weiſe die Sammlung anſtellen? Frage 
102: ob ſie den Pfarrer beim Gottesdienſte unterſtützen? ob auch durch 

Predigten und Katecheſen? mit welcher Geſchicklichkeit und welchem Eifer? 
Frage 103: ob ſie nichts bezüglich ihrer Sitten und ihres Beiſpiels zu 
erinnern hätten? Frage 104: ob ſie etwas zu ahnden hätten an ihnen 

bezüglich ihrer theologiſchen Grundſätze und Praxis? ob ſie Aberglauben 
hegen und pflegen? Frage 105: ob ſie beim Volke großen Einfluß 
hätten? worauf ſich derſelbe gründe? u. ſ. w. 

1 A. a. O. S. 229.
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In Folge des Preßburger Friedens (25. December) kam die Mehr⸗ 
zahl der vorderöͤſterreichiſchen Klöſter an Baden (Stockach und Radolf⸗ 

zell kam unter württembergiſche Herrſchaft bis 1809 ). Zudem hatte 
Baden im October 1802 einen Theil des Fürſtbisthums Speier in 
Beſitz genommen, wodurch die der rheiniſchen Kapuzinerprovinz ange— 

hörigen Klöſter in Baden⸗Baden, Bretten, Bruchſal, Michaelsberg bei 
Bruchſal, Philippsburg, Waghäuſel, Mannheim, nebſt Weil und Karls⸗ 
ruhe mit den vorderöſterreichiſchen, und, wie wir anderswo ſehen werden, 

großentheils mit denen der 1782 gegründeten ſchwäbiſchen Provinz zu 

Baden kamen?, für welche, wie überhaupt für alle Männerklöſter, am 
14. Febr. 1803 ein Geſetz herauskam, welches ihnen Aufnahme von 

Novizen und die Verwaltung ihrer Güter unterſagte, und ſie alſo zum 
Ausſterben verurtheilte. Aber die nämliche Quelle veranlaßt uns zu 
glauben, daß vielleicht die meiſten Klöſter der ehemaligen rheiniſchen 
Kapuzinerprovinz ſchon leer ſtanden, da der Auctors nur von den 
Klöſtern in Mannheim, Bruchſal und Waghäuſel erzählt, daß ſie aus⸗ 
geſtorben ſeien, d. h. daß die Mönche bis zum Ausſterben dort belaſſen 

wurden. 

18 0 6. 

Die rheiniſche Provinz war ſchon durch die Franzoſen großentheils 
zerſtört“. Das nämliche Schickſal drohte nun unſern Klöſtern in Radolf⸗ 
zell und Stockach ſeitens der württembergiſchen Regierung, welche die⸗ 
ſelben alsbald geleert wiſſen wollte. Der Generalvicar ahnte es und 

gab daher dem Guardian des Kloſters zu Radolfzell den Auftrag, aufs 

Genaueſte und Schnellſte ihm zu berichten, was über ſein Kloſter be— 
ſchloſſen würde. Am 5. Auguſt berichtete dieſer, P. J. Rudolph, daß 
am nämlichen oder am Vortage ein Regierungscommiſſär im Kloſter 
erſchienen ſei, Kelche und Monſtranzen abgefordert, und nur auf ſeine 

dringendſten Bitten einen Kelch und das Ciborium noch zurückgelaſſen 
und dann das Kloſter für aufgehoben erklärt habe, doch ſo, daß die 
Inwohner vorderhand dort bleiben könnten, bis er eine weitere Dispo— 
ſition treffe, was bald der Fall ſein werde. Während der Guardian 
dieſen Bericht ſchrieb, verſammelten ſich der Stadtmagiſtrat und die 
Bürger, um durch Bitten und Vorſtellungen die Entfernung der Patres 
zu verhindern, ohne daß der Guardian noch erfahren konnte, welchen 

1 Diöc.⸗Arch. 9, 354. 
2 P. Gams O. S. B., Geſchichte des 19. Jahrhunderts 1, 439. 

3 A. a. O. S. 434. 
»Pfarrer Schauder zu Langenargen in einem Manuſcript; DPr. Sauter 

a. a. O. S. 43.
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Erfolg ſie hatten. Der Guardian bat am Ende des Briefes noch um 
die Verwendung des Generalvicars, damit er wenigſtens einen Aufſchub 
erlange, in der Hoffnung, daß Gottes Vorfehung ſich des Kloſters er⸗ 

barmen werde!. 

Am 6. Auguſt beſtätigte der Decan und Cuſtos der Kirche zu 
Radolfzell, Fr. K. Rorſchach, brieflich an den Generalvicar den Bericht 
des Guardians, und ergänzte ihn dahin, daß der Commiſſär außer der 

Monſtranz drei Kelche mitgenommen, vom Getreide, Wein und anderen 
Mobilien des Kloſters ein Inventar aufgenommen, Alles verſiegelt und 
dem Rathsmitglied Burkart den Auftrag gegeben habe, nur das Noth— 

wendigſte davon den Patres ſeiner Zeit mitzutheilen. Die Bürger hatten 
zwar dringend die königlichen Commiſſäre durch eine Deputation gebeten, 
den Kapuzinern das Abgenommene zurückzugeben, und da ſie dieſelben 

ſeit alter Zeit bei ſich hätten und an ſie gewohnt wären, ſie im Orte 
zu belaſſen; allein die Commiſſäre beriefen ſich auf das Gebot des 

Königs, an den ſie daher ihre Bitten zu richten hätten 2. Nach einer 
andern Quelles kam ein Commiſſär am 4. Auguſt ins Kloſter und 
nahm augenblicklich nur einen Kelch mit der Monſtranz mit. Vom 
7. Auguſt aber liegt ein Bericht vor, daß Alles fortgenommen und ver— 

ſteigert worden, unter Anderm 16 Fuder 27 Eimer Wein ſammt den 
Fäſſern. Da es hieß, Nellenburg und das Zell'ſche werde badiſch wer— 

den, zeigte es der Guardian augenblicklich dem kurfürſtlichen Hofrath zu 
Meersburg an. Von dort kam bloß die Anfrage, ob auch in der Pfarr⸗ 

kirche etwas genommen worden ſei (6. Auguſt); wenn das nicht, ſo ſei 

man nicht in der Lage, ſich der Sache anzunehmen. Das General— 
vicariat empfahl, ſich unterdeſſen ruhig zu verhalten, nahm ſich aber der 
Sache kräftig an, um ſo mehr, da es am 12. Auguſt ähnliche Nach⸗ 

richten über das Kapuzinerhoſpiz zu Stockach vom P. Superior Ammian 

bekam. Dieſer berichtete, daß der Zeitgeiſt auch ſeinem Kloſter, wie 
vorauszuſehen geweſen, das Lebenslicht ausgeblaſen habe 4. Am 8. Auguſt, 
„nach der vollendeten Verwüſtung zu Radolfzell“, ſei „der Todesengel“, 
der oberſte württembergiſche Commiſſär Denzinger mit dem Secretäre 
angekommen und habe ihm im Garten das königliche Decret kundgethan, 
daß er das Kloſter aufheben, von Allem ein Inventar aufnehmen, die 
tauglicheren Mönche als Pfarrer anſtellen, die Greiſe und Untauglichen 

in einem Centralkloſter verſammeln ſolle. Abends, nachdem das In⸗ 

ventar aufgeſetzt worden war, habe er ihm den Auftrag gegeben, um 

1 Dröc.⸗Arch. 2, 451. 2 A. a. O. 

s Großh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fase. XIII. 

Diöc.⸗Arch. 2, 453.
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9 Uhr Nachts Kelch und Monſtranz heimlich in ſeine Wohnung zu 
ſchicken, nebſt vier indifferenten juridiſchen Büchern, welche vielleicht nur 
den Zweck hatten, den Raub zu verdecken. Da weder die Bitten der 
Kapuziner noch der Bürger mit dem Magiſtrate an der Spitze die Com⸗ 
miſſäre erweichen konnten, ſo ſendete der Magiſtrat ſogleich ein Schreiben 

an den König, worin er bewies, daß jene für die Seelſorge daſelbſt 
nothwendig ſeien, daß ihre Kirche bisher als Filialkirche neben der zu 
kleinen Pfarrkirche gedient habe, worin Sonn⸗ und Feſttage das Wort 
Gottes verkündet wurde; wenn die katholiſche Religionsübung wirklich 
geduldet werde, ſei die Kloſterkirche auch fernerhin nothwendig. 

Das Inventar ſchätzte die Mobilien der Kirche und des Kloſters 
auf 400 fl. Es waren noch 30 Eimer Wein, 40 Pfund Schmalz, 
12 Malter Getreide da, wovon 6 Kapuziner und 2 Kloſterdiener, nebſt 
den Schaaren der Armen lebten, die ſich an der dreifachen Straße, an 
der das Kloſter lag, tagtäglich anhäuften. 

Mit Recht bemerkt der Superior zum Schluſſe: Wer wird eine 

weniger koſtſpielige Geſellſchaft von Prieſtern finden? und bat den Ge— 
neralvicar, Alles zu thun, um ſie zu retten. 

Und wahrlich, dieſer that Alles, was in ſeinen Kräften ſtand. Noch 
am 6. Auguſt ſchrieb er an den Commiſſär zu Radolfzell, daß die 
Exiſtenz des Kloſters, wenigſtens bis auf andere Weiſe vorgeſorgt ſei, 
zur Hilfe für die Seelſorge wahrhaft nothwendig ſei, und er beeile ſich 

deſto mehr, ihn zu bitten, daß er den Verkauf der Kloſter- und Kirchen— 
ſachen aufſchiebe, weil das biſchöfliche Ordinariat ſicher mit der könig⸗ 
lichen Regierung bezüglich aller Mendikantenklöſter unterhandeln werde, 

welche Unterhandlungen ohne Zweifel für die Seelſorge erſprießlich ſein 
werden. 

Am gleichen Tage wandte ſich v. Weſſenberg im nämlichen 
Sinne an den katholiſchen Kirchenrath in Stuttgart für Erhaltung der 
Franziskaner- und Kapuzinerklöſter in den neu erworbenen Gebieten, 

und verſprach zu geeigneten Reformen derſelben mitzuwirken, wenn etwa 

dem Könige ihre innere Einrichtung nicht gefallen ſollte. 
Gleichzeitig richtete der Generalvicar an das kurfürſtlich badiſche 

Hofrathscollegium in Meersburg eine Eingabe, da der Beſitz von Ra— 
dolfzell zwiſchen Baden und Württemberg noch unentſchieden war, und 
führte darin als neues Motiv auf, daß die Kapuziner im kurbadiſchen 
Bezirke ſammeln und darum da auch in der Seelſorge aushelfen ſollen. 

Am 14. Auguſt ſchrieb er nochmals an den Kirchenrath zu Stutt— 
gart zu Gunſten der Karmeliten, Franziskaner und Kapzziner, wobei er 

erinnert, daß die Stiftungen dieſer Klöſter und die Legate an dieſelben 
zu Gunſten der Seelſorge gemacht wurden; er halte es daher für ſeine
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Pflicht, an die Großherzigkeit und Gerechtigkeit zu appelliren, damit jene 

Klöſter erhalten bleiben, oder wenn ihr Untergang unwiderruflich ſei, 
daß der Erlös aus dem Verkaufe ihrer Beſitzungen zur Gründung eines 
Fondes für Hilfsprieſter verwendet werde :. 

Auch für unſer Hoſpiz zu Stockach griff er am 21. Auguſt noch⸗ 
mals zur Feder und ſchrieb an den Kirchenrath. Seine Bemühungen 
waren auch vorderhand von Erfolg gekrönt, denn dieſe beiden Klöſter 
Radolfzell und Stockach exiſtirten noch 1808, was aus einem Verbot 
der badiſchen Regierung hervorgeht, welches ihnen die Sammlung und 
die ſeelſorgliche Aushilfe in Baden unterſagte?, wenn ſie auch vielleicht 

auf den Ausſterbeetat geſetzt waren. 

In dieſem nämlichen Jahre kamen Rheinfelden und Laufenburg an 

die Schweiz, an welchen Orten bekanntlich Kapuzinerklöſter der vorder— 
öſterreichiſchen Provinz waren. 

Das Kloſter in Rottenburg, aus den Ruinen des Schloſſes Weiler— 
burg 1620 gebaut, wurde aufgehoben?, jenes in Riedlingen bereits im 
Jahre 1803. 

Nach und nach mußten die Klöſter in den langen Kriegen, bei der 

Abnahme der Religioſität im Volke überhaupt, in Folge der herrſchenden 
antireligiöſen Zeitſtrömungen ꝛc. und deren Einflüſſen auf die Mönche 
und die klöſterliche Disciplin, bei den geheimen Machinationen des katho— 
likenfeindlichen Rußland, deſſen Stipulationen mit Frankreich beim Lüne⸗ 

viller Frieden offenbar wurden — endlich doch zu Grunde gehen!. 

18 07. 

In dieſem Jahre wurde unſerm Kloſter in Waldshut das Verbot, 

neue Mitglieder (auch ſolche aus aufgehobenen Klöſtern) aufzunehmen, 
intimirt. So leſen wir in einem Flugblattes (d. d. 22. April 1862), 

welches im Uebrigen die Verdienſte des Kloſters um die Seelſorge, das 
allgemeine und vollſtändige Vertrauen, das es genoß, und die Liebe 
rühmt, mit der es Arme und Reiſende an der Pforte ſpeiste, und ſich 
auf die vielen noch lebenden Zeugen beruft. — Obiges Verbot wurde 
ſicher allen badiſchen Klöſtern mitgetheilt. 

  

1 Diöc.⸗Arch. 2, 453 ff. 

2 Fürſtlich Fürſtenbergiſches Hauptarchiv zu Donaueſchingen Vol. I. fasc. 4 der 

Kapuzineracten). 

3 Pfarrer Schauder a. a. O. 

4P. Gams a. a. O. 1, 410. 

5 Beſchreibung der Einweihung der Spitalkirche (Waldshut 1862).
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18 0 9. 

Um dieſe Zeit waren nur noch ſieben Klöſter dieſer Provinz übrig:. 
Am 12. November ſtarb zu Waldshut P. Werner von Rottenburg, 

wahrſcheinlich der letzte Provinzial der vorderöſterreichiſchen Provinz; 
deſſen Nachfolger (ob durch Wahl oder Ernennung?) wurde P. Primus 
von Kirchhofen, welcher proviſoriſch bis zu einer eventuellen Wahl den 
P. Azarias als ſeinen Nachfolger im Guardianate zu Waldshut beſtellte, 

welches Proviſorium Regierung und Ordinariat beſtätigten. Letzteres 
erklärte hierbei: „Eine unwiderrufliche Anſtellung eines Guardians finden 
wir weder rathſam noch nöthig.“? 

18 13. 

Ein Erlaß des badiſchen Miniſters des Innern (d. d. 16. October 
1813, Z. 13 881) erinnert die Kreisdirectionen an die beſtehenden Ver⸗ 
ordnungen, daß in den vorhandenen Franziskaner- und Kapuzinerklöſtern 
ohne Kenntniß und Erlaubniß der Regierung nicht nur kein Novize auf— 
genommen, ſondern auch keiner zur Profeßablegung zugelaſſen, und auch 
kein Fremder ins Kloſter aufgenommen werden dürfe. Die Klöſter ſeien 

hierüber neuerdings wieder zu verſtändigen und verantwortlich zu machen, 
und zur Vorlage ihres Perſonalſtandes zu veranlaſſen und darüber Ta— 

bellen vorzulegen. 
In der bezüglichen Faſſion des Kloſters zu Waldshut waren vier 

Patres und zwei Laienbrüder angemeldet; auch dieſe vier Patres waren 
ſchon Greiſe und arbeitsunfähig. Dieſen Umſtand, ſowie den weiteren, 
daß die Stifte und Klöſter St. Blaſien, Riedern, Bernau, Säckingen 

u. ſ. w., von woher die Mendikanten viele Unterſtützung erhalten hatten, 
aufgehoben ſeien und das Terminiren bei ſteigender Verarmung des 
Schwarzwaldes beinahe nichts mehr abwerfe, hatte die Direction des 
Wieſenthals- und Dreiſamkreiſes angeführt, um der Regierung eine Unter⸗ 

ſtützung der Patres, aber auch die Unterſuchung, ob ſie nicht entbehrlich 
ſeien, zu empfehlen. Gegenwärtig ſeien in Waldshut ſechs Weltgeiſtliche, 

aber auch dieſe ſchon in vorgerückterem Alter. Man möge dort alſo 
jüngere anſtellen, dann könne man der Kapuziner entbehren 3. So der 

Bericht. Sie müſſen daher noch immer gearbeitet haben, wenn auch 
nicht wie jugendliche Kräfte. Betreffs der Erſetzung durch Hilfsprieſter 

1 Siehe Geſchichte der ſchwäbiſchen Provinz vom Jahre 1808, welche auch über 

mehreres Andere nähern Aufſchluß gibt. 

2 Großh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. XVI. 

3 L. c. fasc. XVII.
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trat dann das Miniſterium (d. d. 27. Juli 1813, Z. 6493) mit dem 
biſchöflichen Ordinariate in Verhandlung 1. Die Hilfsprieſter bildeten 

überhaupt eine ſtehende Rubrik in den Verhandlungen der Regierung 
und des letzteren. 

18 14. 

In dieſem Jahre herrſchte in Waldshut das Nervenfieber, welchem 
123 Einwohner ſammt dem ganzen Weltclerus erlagen. Im Kloſter 

ſcheint ein Laienbruder demſelben zum Opfer gefallen zu ſein, da nur 
noch ein Frater, A. Sidonius, dort war. Die vier Patres Azarias, 
Reinhard, Alexander und Sabinus wurden nun im Pfarrhofe unter— 

gebracht, und ſie verſahen die Pfarrei vom Feſte der hl. drei Koͤnige 
an bis nach Pfingſten?. 

1 8 1 6. 

Auch in dieſem Jahre mußte das Kloſter in Waldshut zum Theil 
geräumt werden. Als nämlich die deutſchen Heere nach Frankreich und 

zurück zogen, mußte die Kloſterkirche als Magazin für Hafer, Heu und 
Brod für die Truppen, das Kloſter ſelbſt größtentheils als Militär⸗ 
ſpital dienen. Die Kapuziner durften für ihre geiſtlichen Uebungen nur 

das Oratorium benützen?. 

18 1 7. 

In dieſem Jahre ſtarb zu Freiburg i. B. P. Paulinus Nörder von 

Kirchhofen. Wenige Tage vor ſeinem Tode wurde, wie es ſcheint, nach 
langem vergeblichen Widerſtreben ſeitens der Kapuziner dortſelbſt, ihnen 

von der Regierung angekündet, daß ſie binnen 14 Tagen nach Staufen 
in das Centralkloſter zu überſiedeln hätten. Dorthin wurden auch die 

Kapuziner von Waldshut, Oberkirch, wahrſcheinlich auch jene von Breiſach 

oder Laufenburg geſchickt. Allein die wirkliche Auflöſung des Kloſters 

in Freiburg ſcheint erſt 1819—1820 erfolgt zu ſein, da erſt dann zwei 
Patres und zwei Laienbrüder in Staufen anlangten. Von Waldshut 

ſoll ebenfalls erſt 1821 ein Pater und zwei Laienbrüder, von einem dritten 
Kloſter nur zwei Laienbrüder dorthin gekommen ſein. Dieſe Nachricht 
ſtammt aus dem Hauſe, worin der letzte Pater des Centralkloſters ſtarb. 
Nach einer andern Quelle waren 1819 in Waldshut nur mehr der 
P. Azarias, der bald ſtarb, und P. Sabinus und der Fr. Sidonius“. 

1 L. c. 2 Beſchreibung der Einweihung der Spitalkirche dortſelbſt. 

5 A. a. O 4 A. a. O.
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182 0. 

Aus einem Schreiben der Kreisregierung (Freiburg 25. Juli 1820) 
erhellt, daß der Guardian zu Waldshut (ſicher obiger P. Azarias) ge⸗ 

ſtorben und nur mehr ein Pater und ein Bruder dort waren, in Staufen 

zwei, in Freiburg vier Patres und ein Laienbruder, und es wird vor⸗ 
geſchlagen, die Uebriggebliebenen dieſer drei Klöſter in ein Centralkloſter, 
ſei es zu Staufen oder zu Freiburg, zu ſammeln. 

18 2 1. 

Ein Schreiben vom 1. September 1821 des Miniſteriums des In⸗ 
nern erkundigt ſich, wer Provinzial und Guardian von Freiburg ſei, da 
der bisherige am 17. Auguſt geſtorben ſei, und welche Klöſter zur Pro— 

vinz Freiburg gehören 1. Erwünſchter wäre, die Antwort auf dieſe An— 
frage zu kennen, da ja in dieſem Jahre (ſiehe die ſchwäbiſche Provinz⸗ 
geſchichte ad h. a.) von den ehemals vorderöſterreichiſchen Klöſtern nur 

mehr außer dem zu Freiburg oder Staufen das von Radolfzell übrig 

war. Dieſe Antwort konnte aber nicht ermittelt werden. 
Am 7. November wurde das Kloſter zu Waldshut wirklich auf— 

gehoben. Das letzte Mal erklang das Glöcklein der Kirche und rief die 

Einwohner zum letzten heiligen Meßopfer, welches der Kaplan Beck 
feierte, worauf er den Kelch umgekehrt aufſtellte, die Altäre execrirte 

und der Niederreißung preisgab. P. Sabinus war allein noch übrig, 
der, wie geſagt, nach Staufen überſetzt wurde, wo er im Alter von 

68 Jahren ſtarb 2. Der Laienbruder Fr. Sidonius blieb in Waldshut 

zurück, wo er 1861 86 Jahre alt geſtorben iſt?. 

18 22. 

Im April 1822 öffnete Kaplan Beck die Gruft, und die Gebeine 

der Kapuziner wurden unter gewöhnlichem Ritus auf dem gemeinſamen 

Gottesacker beigeſetzt; die kirchlichen Paramente und andern Mobilien 
waren von der Regierung verkauft, zum Theil verpachtet worden. Das 
äußerſt ſchön gelegene Kloſter außerhalb der Stadt, mit prachtvoller 
Ausſicht auf den Rhein, wurde nebſt dem Garten 1824 zu einer Vitriol⸗ 

fabrik, 1836 in ein Hötel, die Kirche in einen Stall verwandelt; letztere, 

1 Großh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. XVI. 

2 Der Conſtanzer Schematismus von 1821 führt den P. „Sabian Mayer“ 

noch in Waldshut wohnend auf. Die Redaction. 

s Beſchreibung der Einweihung u. ſ. w. 
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wieder gereinigt, wurde am 19. Juli 1861 unter Freudenthränen zu 
Ehren des hl. Vincenz von Paula als Gotteshaus geweiht, und dient 

nun als ſolches dem 1858 in ein Spital umgebauten frühern Kloſter!. 

18 2 3. 

Noch beſtand das Kloſter in Radolfzell?, für das ſich Freiherr 

v. Weſſenberg ſo tapfer gewehrt; denn in dieſem Jahre iſt noch in den 
Acten die Rede von einer Holzverabreichung an ſelbes?. 

18 34. 

Im Centralkloſter zu Staufen war noch ein einziger Pater am 

Leben, P. Athanaſius, welcher in dieſem Jahre aus demſelben in eine 
Privatwohnung ziehen mußte. Am 1. October wurde das Kloſter als 
aufgehoben erklärt; der letzte Pater wohnte ſeitdem im Hauſe des Stadt⸗ 
ſchreibers, der ihm auch am Altare diente, zuerſt in der Pfarrkirche, dann 
zu Hauſe, wo er 1838 ſtarb. Das Kloſtergebäude wurde von der Stadt 

um 5000 fl. übernommen und zu einem Schulhaus umgebaut. Zwei 
Laienbrüder waren ebenfalls noch da. Einer war mittlerweile nach 
Rom gepilgert und hatte ein goldenes Kreuzlein nach Haus gebracht, 
welches der andere Laienbruder nach deſſen Tode mit ſich in ſeine Hei— 

math ins Elſaß nahm. 

So endete die Geſchichte der vorderöſterreichiſchen 
Provinz mit dem Kloſter in Staufen. Dieſes wurde ſeit 1810 

nur mehr von Superioren, nicht von Guardianen geleitet, war alſo nur 
noch ein Hoſpiz. Hier war auch bis zur gänzlichen Aufhebung die 
Tuchmanufactur für die Ordenskleidung, wobei die Laienbrüder beſchäftigt 

waren. 

Uebrigens iſt dieſe Mittheilung über das Ende der vorderöſter— 
reichiſchen Provinz noch ſehr unvollſtändig; vielleicht daß Andere glück— 
lichere Reſultate quoad quantitatem et qualitatem erreichen in ihren 
Forſchungen. 

1 A. a. O. 

2 Nach dem Conſtanzer Schematismus von 1821 befanden ſich in dieſem Jahre 

noch folgende Angehörige des Ordens in Radolfzell: Die Patres Rudolph Schump 

von Villingen, Guardian; Quirin Tampa von Meersburg und Athanaſius 

Schneiderlein von Regisheim. Die zwei Fratres: Gottfried Lämmle von Biberach und 

Zacharias Merz von Neuſtadt. Schneiderlein ſtarb 1838 in Staufen. 
Die Redaction. 

3 Großh. bad. General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. XIV.
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Ueber die frühere Geſchichte des Kapuzinerkloſters in Staufen vgl. 
einen Aufſatz im Staufener Wochenblatt vom 26. Juni 1884, aus 
welchem hier noch Einiges mitgetheilt wird. 

Durch die vielen Kriegsbedrängniſſe, welchen die Stadt Neuen⸗ 
burg a. Rh. ausgeſetzt war, ſahen ſich die daſigen Kapuziner genöthigt, 
ihr Kloſter an einen andern Ort, nach Staufen, zu verlegen. Die 
erſten Kapuziner kamen 1657 dahin und wohnten im Rathhauſe, 1666 
gab ihnen der Graf von Sulz die Erlaubniß, ſich dort anzubauen, 1683 
überließ die Stadt einen geeigneten Bauplatz und am 17. October d. J. 
wurde durch den Abt Roman von St. Trudpert in feierlicher Weiſe der 

Grundſtein zum Kloſterbau gelegt; 1685 war derſelbe vollendet und 
konnte bezogen werden; auch die Kirche wurde für den Gottesdienſt ge— 

öffnet. Im Juli 1758 war das ganze Kloſter mit der Kirche in höchſter 
Gefahr, durch das Hochwaſſer vernichtet zu werden. 

Zur Zeit der Aufhebung war nach obiger Mittheilung der Per⸗ 
ſonalſtand dieſer: 

1. P. Athanaſius Schneiderlein von Rumersheim (Regisheim?) 
wohnte nach der Aufhebung des Kloſters im Hauſe des Phyſikus Butſcha; 
wegen hohen Alters las er die Meſſe bis zu ſeinem Todestage 17. Jan. 
1838 an einem Hausaltare (ſiehe Necrol. Friburg. zu 1838). 

2. Die Fratres Zacharias von Neuſtadt, Adam von Malberg, 
Cajetan von Markdorf, Makarius von Walldürn, Seraphim von Etten⸗ 
heim, welche alle vor dem genannten P. Athanaſius ſtarben. 

Das Kapuzinerkloſter in Neuenburg war am 9. April 1675 durch 

den franzöſiſchen Commandanten Vauban von Breiſach zerſtört worden; 

Neuenburg ſelbſt blieb bis 1679 ganz verlaſſen, die Einwohner hatten 
ſich in die umliegenden Dörfer zerſtreut. Vgl. Haury-Huggle, 

Geſchichte von Neuenburg, S. 295.



Beiträge zur Chronik der ſchwäbiſchen Provinz. 

178 1. 

Die Entſtehung der ſchwäbiſchen Provinz haben wir oben 
S. 156 ad annum 1781 erzählt. Die neue Provinz blieb vorder— 
hand unter der Leitung des Generalcommiſſärs, des P. Gorgonius von 
Kieſelegg, der zuvor dreimal Provinzial der vorderöſterreichiſchen Provinz 
geweſen, welcher zugleich auf dem letzten Capitel der noch vereinigten 
Provinz zum Custos Romanus erwählt worden war und daher das 

Stimmrecht für das Generalcapitel in die neue Provinz ſchon mit ſich 
brachte. Seine Definitoren waren PP. Criſpinian von Dietlhofen und 
Medardus von Marchthal, erſterer ſeit dem letzten Provinzcapitel actueller 

Definitor und Guardian zu Ueberlingen, letzterer Exdefinitor, Cuſtos 
und Guardian zu Wangen. 

Die Klöſter, welche zu der neu zu bildenden Provinz gehörten, 
waren: fünf im Fürſtenbergiſchen zu Engen, Stühlingen, Haslach, 

Mößkirch und Neuſtadt; ſieben in den freien Reichsſtädten zu 
Wangen, Ravensburg, Rottweil, Weilerſtadt, Ueber— 

lingen, Biberach, Offenburg; ferner in der fürſtbiſchöflich Con⸗ 
ſtanziſchen Stadt Markdorf, in dem fürſtbiſchöflich Straßburgiſchen 
Gebiete zu Oberkirch und Oppenau, in der Markgrafſchaft Baden⸗ 
Baden zu Baden und Malberg, in der Grafſchaft Königsegg⸗ 
Rothenfels zu Immenſtaad; zu Wurmlingen im Gebiete der Dom— 
propſtei zu Conſtanz, aber gewiß nicht das zu Langenargen im Mont— 

fortiſchen, welches 1780 mit der Herrſchaft eben zu Oeſterreich kam bis 
1805, dann zu Baiern bis 18101, — alſo im Ganzen neunzehn mit 

den Hoſpizien, und manche gut beſetzt. So waren zu Wangen 15 ab— 

ſolvirte Patres, 6 noch ſtudirende und 6 Laienbrüder2. Nachdem alſo 
die proviſoriſche Provinzvorſtehung in der Congregation die Kloſter— 
  

1 Chronik von Gattnau v. Hafen. (Lindau 1854. S. 79.) 

2 Monim. arch. Wangensis ad ann. 
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familien geordnet, viſitirte der Generalcommiſſär alle Klöſter 1. Er rich⸗ 

tete auch im Namen der 19 Klöſter, ſowie in dem des P. Generals 
ein Bittgeſuch an den Fürſten Wenzeslaus von Fürſtenberg?, damit er 

erlaube, daß die durch das kaiſerliche Decret d. d. 24. März 1781 von 
der vorderöſterreichiſchen Provinz getrennten fürſtenbergiſchen Klöſter in 
Engen, Haslach im Kinzigthale, Mößkirch, Neuſtadt im Schwarzwalde 
und Stühlingen, mit den übrigen in eine Provinz, die ſchwäbiſche, ver— 
einigt würden, weil ſie ſonſt ihre Regel und Disciplin nicht aufrecht zu 

erhalten wüßten; ferner daß unter ſeiner Protection die Convente mit 

canoniſch erwählten Obern verſehen werden könnten. Die weitere Bitte 

war, daß der Fürſt ſein Decret, nach welchem die Zahl der Religioſen 
in den fürſtenbergiſchen Klöſtern nicht vermehrt werden dürfte, aufhebe, 
damit die große Zahl der im Reiche geborenen Brüder ordentlich unter— 
gebracht werden könnte. Durch Erhörung dieſer Bitten würde der 
Fürſt als Stifter und Gönner der neuen Provinz ſich deren Gebete ſehr 
empfehlen. Die fürſtliche Reſolution (d. d. 29. Mai d. J.) geſtattete 

wohl die Vereinigung mit der neuen Provinz, aber nicht die Vermehrung 
der Anzahl der Bewohner der fürſtenbergiſchen Klöſter, da dieſe ohne— 
dieß ſchon voll ſeien und ihre Zahl um ein Drittel die bei der Gründung 

feſtgeſetzte überſteige z. 
Schon am 29. December des vorigen Jahres hatte der Fürſt die 

Anfrage (an das Amt in Neuſtadt, ohne Zweifel auch an die betreffenden 

übrigen) geſtellt, wie viele Religioſen im dortigen Kapuzinerkloſter wären? 
welches die beſtimmte Zahl ſei (numerus fixus) oder wie viel wenigſtens 
zur Zeit der Gründung waren? Auf das bezügliche Referat erſchien 

dann die Reſolution des Fürſten; er wolle zwar, mit Rückſicht auf den 
lobenswürdigen Orden und deſſen im Fürſtenthume bisher bewieſenen 

Eifer, die Zahl der Mönche nicht auf die urſprüngliche reduciren, jedoch 
behalte er ſich vor, das Almoſen für ſelbe aus dem Aerare auf das 
urſprüngliche Maß zu beſchränken, und er ertheile auch hiemit dem Amte 
den Befehl, darüber ernſtlich zu wachen, daß die gegenwärtige Anzahl 

nicht vermehrt werde!. 

178 2. 

Am 4. Februar nahm der Generalcommiſſär von ſeinen Klöſtern 

Abſchieds (was gewöhnlich durch ein Rundſchreiben geſchah, welches auch 
    

1 Monim. arch. Moesskirchensis et Wangensis ad ann. 

2 Hauptarchiv zu Donaueſchingen ( Vol. VIII. fasc. 1). 3 A. a. O. 

1 So die Reſol. d. d. 9. Febr. 1781 1. c. Vol. V. fasc. 6. 

5 Monim. arch. Wangensis ad ann.
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den einſtweiligen Provinzvicar während des Generalcapitels ernannte und 

empfahl), und reiste gegen Ende Februar von Immenſtaad aus nach 

Rom zum Generalcapitel, welches auf den 17. Mai angeſagt 
war. Sein Stimmrecht beruhte darauf, daß er beim letzten gemeinſamen 
Provinzcapitel zum Custos Romanus erwählt war. Noch einigemale 
war die ſchwäbiſche Provinz bei Generalcapiteln vertreten, bis ſpäter 
Rom (die Congreg. Regular. et Epp.) die Generaldefinitoren theils 
ſelbſt wählte, theils ſchriftlich von den Provinzen wählen ließ (bis 1847), 
da der Verkehr mit Rom faſt überall in dieſer Beziehung gehemmt war. 

Auf dieſem Capitel wurde (das einzige Beiſpiel in der Ordens— 
geſchichte) der eben abgetretene General P. Erhardus v. Radkers⸗ 
burg, Mitglied der ſteiriſchen Kapuzinerprovinz, auf ein Neues mit 

päpſtlicher Dispens gewählt, obwohl ſonſt keine einzige öſterreichiſche 
Provinz durch Cuſtoden vertreten war 1. 

Vom Generalcapitel kehrte der Generalcommiſſär zurück mit der 
Vollmacht ſeitens des Generaldefinitoriums, der Congregatio Regular. 
et Epp., und vermöge eines Breve Pius' VI. (d. d. 16. Juli), eine 
neue Provinz unter dem Namen Suevo-Imperialis mit allen Rechten 
und Privilegien der alten zu errichten 2. 

Am 13. September war dann das erſte conſtitutive Capitel zu 

Offenburg. Unter den 19 Conventen waren 4 Hoſpize. Die Provinz 
wurde in drei Cuſtodien abgetheilt, in die badenſiſche, fürſten⸗ 

bergiſche und die von Wangen?. (Die Cuſtoden der Provinz [zu 
unterſcheiden von den Cust. Rom. oder Capitularen des General⸗ 

capitels! haben in dringenden Fällen größere Vollmachten für ihren 

Bezirk.) Zum Provinzial wurde der Generalcommiſſär R. P. Gor— 

gonius gewählt!. 

Am 24. Auguſt erließ Conſtanz durch den Generalvicar ein 
Communicatorium, daß allen ausländiſchen Mendicanten auf's ſtrengſte 
die Sammlung in Oeſterreich unterſagt ſei. Die ſchwäbiſche Provinz 

behalf ſich aber ſo gut als möglichs. Der Guardian zu Wangen hatte 

obiges Verbot zu ſammeln ſchon am 4. Auguſt vom Amte zu Bregenz 
und Waſſerburg erhalten d. Die neue Provinz tröſtete ſich, daß in 

ihrem Bezirke wenigſtens noch geordnetere kirchliche Verhältniſſe waren. 
Uebrigens wurde dieſer Troſt der neuen Provinz über ihre Religions⸗ 
freiheit bald etwas ſtiller, da die kleineren deutſchen Fürſten, ſei es um dem 

  

1 Monim. arch. Wangensis et Chron. Prov. Tirol. ad ann. 

2 Monim. arch. Moesskirchensis, Engensis etc. 

3 Monim. arch. Wangensis, Engensis et Bezaviensis ad ann. 

Monim. arch. Engensis. 5 A. a. O. 

6 Monim. arch. Wangensis ad ann. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 13
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Kaiſer, ſei es um dem Zeitgeiſte zu huldigen, das Beiſpiel des erſtern 

allmählich nachahmten!; ſo wird auch erzählt, daß namentlich Fürſtenberg 

ſich fleißig über Ausgaben und Einnahmen Rechnung vorlegen ließ. 

178 3. 

Von dieſem Jahre iſt wenig bekannt, als daß zu Neuſtadt eine 
Provinzcongregation am 8. Auguſt abgehalten wurde?, was zu— 

gleich anzeigt, daß dieſe Provinz noch Definitoren wählen konnte. 

1784 und 1785. 

1784 war dieſelbe am 23. Juli zu Wurmlingen; 1785 war 
am 22. Juli Provinzcapitel zu Engen, wo R. P. Medardus 

v. Marchthal Provinzial wurdes. 
Faſt ſcheint es, als ob Fürſtenberg auch darin dem Kaiſer 

nachgeahmt habe, daß es die Verbindung mit den übrigen ausländiſchen 
Klöſtern der Provinz nicht mehr gern duldete, oder es habe Baden 
ſeinen Theil abgeriſſen. Kurz, es wird nur noch eine Custodia 

Offenburgensis und eine Custodia Wangensis genannt“, 

während doch die fürſtenbergiſche Cuſtodie um dieſe Zeit noch 
exiſtirte, der Cuſtos zu Mößkirch reſidirtes, bald aber in den Acten 

immer als fürſtenbergiſcher Provinzial vorkommt. Das Wahr⸗ 

ſcheinlichſte iſt jedoch, daß der Mößkirchiſchen Quelle dieſe Cuſtodie ſelbſt— 

verſtändlich ſchien und daher ſie dieſelbe nicht nannte. 

17 8 6. 

Im Jahre 1786 war am 14. Juli Congregation in Stüh⸗ 

lingen. Ich konnte nicht finden, warum im Kloſter Engen jährlich 

wenigſtens fünf Conventualen verſetzt wurden. Vielleicht nahm man den 
Ueberſchuß immer von den fürſtenbergiſchen Klöſtern zur Beſetzung der 
übrigen ö. 

1787 bis 1791. 

Am 13. Juli war Congregation zu Ueberlingen; leider iſt 

1 Chronik von Luſan bei Brixen (IV. MS.) und Geſchichte des Kloſters Valduna 

(Cod. dipl. der Kloſtergeſch. Vorarlbergs). 

2 Monim. arch. Engensis. L. ce. 

Monim. arch. Moesskirchensis ad ann. 

5 Hauptarchiv zu Donaueſchingen (T 8, Vol. III. fasc. VIII). 

6Monim. arch. Engensis ad ann. 
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capitel zu Engen gehalten wurde, wobei R. P. Criſpinianus 

v. Dietlhofen Provinzial, R. P. Gorgonius III. Definitor 

wurde. Die ganze Provinz zählte noch 316 Mitglieder: 235 Prediger, 
18 Beichtväter, die nicht Prediger waren, 3 sacerdotes simplices, 9 Cleriker, 

50 Laienbrüder!. 1789 war am 11. Sept. Congregation zu Stüh⸗ 

lingen; 1790, 23. Juli, zu Biberach; 1791 Capitel zu Engen, wo— 

bei R. P. Gorgonius v. Kieſelegg das fünfte Mal Provinzial wurde 2. 
Daß man nicht unthätig war, bezeugt, daß nach den Aufzeichnungen des 
Capitels von 1788 ſeit dem letzten Capitel die Kapuzinerkirchen dieſer 
Provinz 1 108 799 Pönitenten oder Communicanten, 22 Converſionen 

hatten; Krankenbeiſtände 1028, 10 515 Predigten, 2244 Katecheſen. 
Das Kloſter zu Engen allein hatte 60 000 Communicanten, 104 Kranke, 
1 Converſion, 980 Predigten, 262 Katecheſen zu beſorgen. Im letzt— 
genannten Jahre verlangte der Ordensgeneral Rmus P. Erhardus 

auf Anſuchen des Generals der Schweizertruppen zu Neapel, 
v. Tſchudi, einen Feldpater, wozu P. Nilus von Uttenwil, Sonntags— 

prediger zu Engen, erwählt wurde, der am 14. Juni 1788 abreiste?. 

17 92. 

In dieſem Jahre begehrte merkwürdiger Weiſe der Guardian des 
Kloſters in Haslach, P. Antonius, von dem Provinzial und 
von dem Fürſten, daß die Zahl ſeiner 17 Mönche reducirt werden 

ſollte, weil ſelbe durch die zu häufigen Ausgänge in ſeelſorglichen An— 
gelegenheiten in der Ordensdisciplin erſchlaffen (was noch ein vernünf— 
tiger Gedanke iſt), die Pfarrer träger werden, beſonders aber, weil die 
Wallfahrten in Mariazell (Zell a. H.) und Hörnleberg durch ſeine 

Patres befördert würden. Der Provinzial war hierüber ſo erbost, 
daß er ihn vom Guardianate abſetzen wollte, was aber die Regierung 

nicht zuließ, obwohl auch dieſe keine Reduction forderte“. 

1793. 

Das nächſte Jahr aber brachte für Haslach der Krieg die Reduc— 

tion, da die Mönche vermöge Regierungsdecret d. d. 14. December d. J. 
das Kloſter verlaſſen mußten, welches in ein Militärſpital verwandelt 

wurde. Nur ein Pater blieb dabei; der Guardian ſchlug mit einigen 
andern ſeine Wohnung im Leproſenhauſe auf, die übrigen gingen in 

andere Klöſter oder zu ihren Verwandten. 

1 L. e. 2 L. c. ad ann. 3 L. c. ad ann. 

Vgl. Diöceſan⸗Archiv 4, 145. 
13*
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17 9 5. 

Aber auch jene, die im Leproſorium, das ihnen die Stadt zur 
Wohnung angewieſen, ſich niedergelaſſen, hatten dort keine Ruhe, ſondern 
wurden von den Franzoſen, welche am 24. Juni 1795 den Rhein über⸗ 
ſetzten und die Oeſterreicher beſiegten, ausgeraubt und in die Flucht 
gejagt. Nur drei blieben in Bürgerhäuſern zurück: zwei Greiſe, welche 

nicht zu fliehen vermochten, und einer, der des flüchtigen Pfarrers Stelle 

vertrat. Im Uebrigen theilten ſich Franzoſen und Einwohner von Haslach 
in die Arbeit der Beraubung und Verwüſtung des Kloſters. Als am 
14. Auguſt der Guardian (nicht mehr P. Antonius, ſondern P. Lothar) 

von der Flucht zurückkehrte, wurde vom Amtmanne ihm der Eintritt 

in's Kloſter verweigert, weil der Fürſt nur noch vier Patres dort 
dulde. Niedergeſchlagen begab ſich der Guardian nun zum Fürſten und 

erweichte ihn mit Bitten, daß ihm nebſt acht Mönchen das Kloſter wieder 

eingeräumt wurde. Er erhielt durch ſeine Bitten auch die gewöhnlichen 
ärariſchen Almoſen, mit Ausnahme der Geldſubvention, wieder; nicht aber, 

trotz der Unterſtützung ſeitens der Thalgemeinden, erlangte er, daß die 
Zahl der Mönche vermehrt werden dürfe. Der Guardian ſtellte ſogleich 

das Kloſter wieder her, ſtarb aber am 17. Auguſt 1796 im Wahnſinne!. 

17 9 6. 

Am 31. Juni beſetzten die Franzoſen Engen, und 300 quar⸗ 

tierten ſich über Nacht in unſerm Kloſter ein. Der Chroniſt ſagt, daß 
ſie wohl das fünfte, aber weniger das ſiebente Gebot beobachtet und 
man überdieß mit einer ungeheuern Quantität Wein bei der Hand ſein 

mußte. Der Gottesdienſt wurde eingeſtellt, man feierte bei geſchloſſenen 

Thüren ſtill die heiligen Meſſen. Größer war noch die Verwüſtung, 
die ſie bei der Rückkehr anrichteten, ſie raubten und ſengten in der 
Nachbarſchaft. Eine kranke Nonne (ohne Zweifel aus einem in der 
Nähe unſerer Obſorge unterliegenden Kloſter), Namens Barbara 
Schürth von Ueberlingen, wurde unter fürchterlichem Donner der 
Kanonen in unſer Kloſter getragen, das, außer der Stadt auf einem 
Hügel liegend, bei einem eventuellen Brande der Stadt Sicherheit bot. 

Sie ſtarb ſchon nach einer Stunde, mit den heiligen Sacramenten ver— 
ſehen, und wurde ſtill in unſerer Gruft begraben. Um dieſe Zeit ſchloſſen 
ſich die Mitbrüder der elſäßiſchen Provinz, zur Flucht gezwungen, theils 
der vorderöſterreichiſchen, theils der ſchwäbiſchen Provinz an?. 

1 A. a. O. 

2 L. c. im Hauptarchive zu Donaueſchingen (T 8. Vol. III. A. 93. 4) ad ann.
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179 7. 

Am 25. Auguſt war Provinzceapitel zu Biberach, welches für 

nothwendig fand, mit aller Strenge die einreißende Gleichgültigkeit gegen 
das Gelübde der heiligen Armuth gemäß der Franziskusregel 
zu bekämpfen. Es erließ ein Decret gegen jene, welche entweder eigen⸗ 

mächtig Geld bettelten, oder wenigſtens bei ſich behielten oder ſolches 
ausgaben. Wer eines ſolchen Gebahrens überwieſen würde, ſolle ohne 

Gnade in die vom Orden gegen die Eigenthümer verhängten Strafen 
verfallen :!, welche ſehr ſtrenge ſind, und im Falle, daß ein Bruder im 
Tode als Eigenthümer entdeckt würde, die Verſagung der kirchlichen 
Begräbniß ſtatuiren. Leider iſt die neugewählte Provinzvorſtehung nicht 
gemeldet. 

1798. 

Zum Schrecken der Einwohner kamen wieder die Franzoſen nach 

Engen, und ſelbſt um Oſtern mußte der Gottesdienſt bei verſchloſſenen 
Thüren gefeiert werden. Die Laſt war nicht geringer, als ſie von den 
kaiſerlichen Truppen verfolgt wurden und dieſe durch drei Wochen in 

Engen ihr Standquartier hatten und das Kloſter mit Menſchen aller 

Gattung, die bei einem Heere ſich finden, von den Offizieren bis zu den 
Marketenderinnen, die die Wäſche beſorgten, anfüllten, ſo daß die Mönche 
im Keller ſpeiſen mußten. Ebenſo ſchwierig war es, den Unterhalt für 
ſo viele Leute aufzubringen 2. 

18 0 0. 

In dieſem Jahre ſollte das Provinzeapitel abgehalten werden. 

Allein wegen der ſtürmiſchen Zeiten verſchob man es auf's nächſte Jahrs. 

1 8 0 1. 

Der in dieſem Jahre geſchloſſene Lüneviller Friede traf unſere 

Klöſter dieſer Provinz außerordentlich hart. Jenſeits des Rheins hatten 
die Franzoſen bald alle Klöſter aufgehoben, dieſſeits mußten ſie, wie auch 
die drei geiſtlichen Kurfürſtenthümer, 14 Fürſtbisthümer und viele Ab⸗ 
teien und freie Reichsſtädte, als Entſchädigungsobject dienen“. Nicht nur 

der Reichsdeputations⸗Hauptſchluß (28. Febr. 1803, § 35), ſondern auch 

1 Monim. arch. Engensis ad ann. 

2 L. c. ad ann. 3 L. e. 

4 Menzel, Geſchichte der Deutſchen (1855, V. 326). Vgl. das Urtheil darüber 

bei Gervinus, Geſchichte des XIX. Jahrhunderts, I. Bch.
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der von den deutſchen Fürſten als Siegern 1815 geſchloſſene Friede 

war milder gegen die franzöſiſchen Freibeuter, als gerecht gegen die 

Kirche. Kurz, die Klöſter der fürſtenbergiſchen Cuſtodie kamen an 
dieß Fürſtenthum als magere Leute, ebenſo die in Wangen und 

Ravensburg an Baiern, 1810 von dort an Württemberg, welches 
dafür die Bezirke Radolfzell, Stockach und Rottweil an Baden 
abtreten mußte, wo ebenfalls Kapuzinerklöſter waren. Auch der Preß— 
burger Friede half eine Anzahl freier Reichsſtädte einverleiben, von 
denen mehrere ebenfalls Kapuzinerklöſter hatten. Zum Glücke waren 
die Perſonen, unter deren Herrſchaft die Klöſter kamen, häufig beſſer 

als die Syſteme !. 

18 02. 

Zu dieſem Jahre bemerkt ein Chroniſt?: „Es wäre vieles aufzu— 

notiren der Mühe werth, aber da zu fürchten iſt, daß unſer und alle 

übrigen Klöſter in Fürſtenberg aufgehoben und vertilgt werden, ſo 
hielt ich es für unnütz.“ Dennoch berichtet er etwas Weniges. Dieß 

Jahr ſei unglücklich für Schwaben ausgefallen. Während des ſchlimmen 

Krieges und durch's ganze Jahr hindurch waren öſterreichiſche Truppen 

in der Nähe von Engen, und Requiſitionen aller Arten fanden ſtatt. 
Am 1. März brachen die Franzoſen aus der Schweiz hervor; nach 
einer mörderiſchen Schlacht bei Engen am 3. März wurden die 
Oeſterreicher in die Flucht geſchlagen; die Franzoſen beſetzten die ganze 

Gegend. Sowohl das Kloſter als die Bürger erlitten großen Schaden; 
die Franzoſen machten ſehr große Beute. Die Keller im Kloſter wurden 

rein ausgeplündert; 4 Kelche, das Ciborium, 23 Decken, alle Victualien 
und ſonſtige nothwendige Dinge wurden weggenommen 3. Um dieſe Zeit 
hatte, nach den von der fürſtenbergiſchen Regierung (d. d. 24. October 

1802) abverlangten Perſonaltabellen, das Kloſter in Mößkirch noch 
11 Patres und 3 Laienbrüder, Engen 8 Patres, 2 Laienbrüder“. Wie 
der ſpäter noch zu erwähnende P. Leopold in ſeiner Bittſchrift um 

eine Penſion als letzter Kapuziner in Haslach (1843) erzählts, wurden 
die fürſtenbergiſchen Kapuzinerklöſter in dieſem Jahre 1802 als Domäne⸗ 

gut erklärt, doch ließ man die Mönche als Nutznießer nach ihren Sta⸗ 
tuten dort leben. Wegen der noch anſehnlichen Zahl, wegen des An— 
ſehens, das ſie noch im Volke genoſſen, und wegen der Macht der 

1 Pahl, Geſchichte von Würtemberg, V. 121. 

2 Monim. arch. Engensis ad ann. 3 L. c. 

“ Hauptarchiv zu Donaueſchingen (T 8. Vol. I. fasc. V. 

5 L. c. Vol. VIII. fasc. VIII.
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Gewohnheit fehlte der Unterhalt und das Almoſen nicht. Als aber die 
gute Aufführung ſchwand (P. Leopold war leider ſelbſt der größte Stein 
des Aergerniſſes, wie wir ſehen werden, aber beinahe der einzige), als 
die Zahl der Mitbrüder und ihre Thätigkeit abnahm, änderte ſich unſer 
Loos. Die Almoſen, unſer Hauptunterhalt, nahmen von Jahr zu Jahr 
ab und ſind jetzt beinahe auf Null.“ So P. Leopold, oder wie ich 

vermuthe, der Bericht eines wohlwollenden Beamten in ſeinem Namen. 
Die Einziehung der Klöſter ſeitens der fürſtenbergiſchen Regierung, 

oder die Säculariſirung derſelben, wie ſich P. Leopold ausdrückt, 
geſchah Anfangs des Winters d. J. So wurde dieſe Formalität am 
24. December durch die Beamten in Stühlingen vorgenommen, und 
die Kapuziner mußten alle das darüber verfaßte Protokoll unterzeichnen!. 
Beſſer ging es ihnen doch als jenen in Württemberg und anderswo. 
So wurde z. B., als die freie Reichsſtadt Rottweil in dieſem Jahre 
factiſch dem Kurfürſten übergeben wurde, unſer dortiges Kloſter ſogleich auf— 

gelöst; die Patres gingen auseinander. Einer wurde Pfarrer in Zimmern 
bei Rottweil, ſein Name war Elbs; ein anderer zog nach Oberkirch 
und ſchloß ſich vielleicht den dortigen Kapuzinern an, wenn es ihm 

erlaubt wurde. Die einen zogen dahin, die andern dorthin. Die Ge— 
bäulichkeiten ſtanden jahrelang leer; im Jahre 1810 wurden ſie verkauft, 
und der Beſitzer verwandelte das Kloſter in eine Brauerei und Wirths— 

haus, die Kirche in ein Getreidemagazin, wie ſie es noch ſind 2. 
Auch das Kloſter in Wangen ging in dieſem Jahre ebenſo zu 

Grunde 8. Dasſelbe wurde ſpäter Kirche und Wohnung des proteſtanti— 
ſchen Paſtors, welcher aber ſich bereit erklärte, zu weichen, als in den fünf— 

ziger Jahren Anſtrengungen gemacht wurden, wieder ein Kapuzinerkloſter 

für die Tiroler Provinz daraus zu machen. Dieſe Anſtrengungen waren 
ebenſo vergeblich, wie diejenigen zu Ende desſelben Decenniums und in der 

Mitte des folgenden ſeitens des Frhrn. v. Stotzin gen zur Wiedererweckung 
eines Kapuzinerkloſters zu Steißlingen im Amtsbezirk Stockach. Später 

wurde aus dem Wangener Kloſter ein Armen-, endlich ein Wirthshaus“. 

180˙3. 

Die Furcht vor der Aufhebung bewirkte, daß man auch in dieſem 

Jahre weder eine Congregation hielt, noch ſonſt eine Verſetzung traf. Es 

1 L. c. Vol. V. fasc. VI. 

2 Mittheilung des Dekans Dr. Durſch. 

3 Gams, Geſchichte des XIX. Jahrhunderts (I. 4, 10). 

Relation der betreffenden Provinziale von Nordtirol und Weſtfalen, eigene 

Wahrnehmung ꝛc.
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mag dieſe Spannung, ſowie die Ueberanſtrengung der immer ſeltener 

werdenden arbeitskräftigen Religioſen, Miturſache geweſen ſein an den 

häufigen Todesfällen in Folge Schlagfluſſes, und zwar ziemlich oft an 

Feſttagen. Beſonders im Kloſter zu Engen kamen mehrere Fälle vor!. 
Als in dieſem Jahre einer von der feſtgeſetzten Zahl der Patres (6) ſtarb, 
erklärte der Guardian, daß er deſſen Stelle nicht mehr erſetzen könne, aus 

Abgang an Subjecten 2. Hingegen in Malberg ſiel das Kloſter ſelbſt; 
es wurde am 7. November in Beſchlag genommen, alle Conventualen 
ausgewieſen, obwohl ſie Vicare und Prediger des Pfarrers dortſelbſt 

waren, und nach Ettenheimmünſter überſetzt, deſſen Abt 1682, nach 
der Verbrennung jenes Kapuzinerkloſters, zu den vorzüglichſten Reſtaura⸗ 
toren gehört hatte. Vielleicht nahm ſie auch der gegenwärtige Abt frei⸗ 

willig in ſein Kloſter auf. Nach dem Diöc.-Archive (Jahrgang 1882) 
war zwar dieß Benedictinerkloſter ſelbſt um dieſe Zeit aufgehoben und 
gingen die Mönche 1803 auseinander?, allein bezüglich aller ſcheint es 

nicht der Fall geweſen zu ſein. 1804 begannen die Benedictiner ſelbſt, 
die Vicare des Pfarrers zu machen. 1805 wurde wieder Leander, ein 

Kapuziner, berufen, er half aber nur excurrendo aus 1. Nach einer 
Quelle wurde auch das Kapuzinerkloſter in Rottweil mit dem in 
Wurmlingen, Wangen und Weil (Ellwangen und Gmünd von 
einer andern Provinz) im Jahre 1803 aufgehoben s. Daß man nicht alle 

Klöſter ruhig ausſterben ließ, ſcheinen die Hetzereien verurſacht zu haben, 

wie einer ſolchen Malberg ſeinen plötzlichen Untergang zu verdanken 
ſchien. Am 5. Februar d. J. hatte nämlich ein Beamter, wie es ſcheint, 
der Richter von Malberg, an die badiſche Regierung geſchrieben, die 

Kapuziner ſeien „die ſchädlichſte Gattung von Menſchen, die man ſobald 
als möglich entfernen ſolle, da ihr einziges Beſtreben iſt, das Volk in 
Dummheit und Aberglauben gefangen zu halten, und weil ſie überdieß 
einen unläugbaren Einfluß auf die Akatholiken üben. Werden ſie nicht 

entfernt, ſo wird ihr Einfluß beim Volke wachſen, das ſie zu überreden 

wiſſen, daß ſie nützlich und abſolut nothwendig ſeien“. (So wörtlich 
der Beamte, obwohl ich die Notizen aus der für die Generalchronik in 

Rom angefertigten lateiniſchen Arbeit in's Deutſche zurück überſetzen muß; 
welche Bemerkung ich hier ein- für allemal mache.) Jener Beamte 

ü1 Monim. arch. Engensis ad ann. 

2 ＋ 8. Vol. VI. fasc. VIII. 

3 Bd. XV. S. 224. 

Acten der Aufhebung des Kapuzinerkloſters zu Malberg (1879). General⸗ 

archiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. X. 

s Verzeichniß der Klöſter in Württemberg von Dr. Sauter (Stuttgart 1879) 

S. 15 u. 45, 58, und Pfarrer Schauder ex variis auctoribus. (Ms.)
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bedauerte ferner, daß die Kapuziner auch die Knabenſchule verſahen, und 
beſonders, daß ſie immer vor ihm ſchon die decreta der Regierung in 

publieo-ecclesiasticis erfahren und kennen. „Dieſer Umſtand iſt es, der 
mir mein Amt verleidet.““ Dem Manne wurde geholfen. 

Leider berührte der Strudel, wie wir ſchon bemerkt haben, mit den 
Klöſtern auch die kleinern weltlichen Fürſtenthümer; hier z. B. mengte 

ſich die badiſche Regierung in die fürſtenbergiſche Geſchichte ein. Solche 

Jurisdictionsſtörungen und Streitigkeiten in Folge ſolcher Störungen 
werden wir noch öfter bemerken. Die fürſtenbergiſche Regierung 
hätte Malberg ſicher ausſterben laſſen; denn eben bei Gelegenheit eines 

ſolchen Jurisdictionsſtreites war es, daß ſich die fürſtenbergiſche Regierung 
ſpäter über ihr Verhältniß zu den Klöſtern äußerte, wie folgt 2: „Kraft 
des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes von 1803, § 35, werden alle mediati⸗ 
ſirten Klöſter, und deßhalb auch die der Kapuziner in dem Fürſten— 
bergiſchen, dieſem fürſtlichen Hauſe als Eigenthum übergeben, zugleich 

mit den darauf haftenden Laſten. Sie hätten können vertrieben werden; 
allein da die Kapuziner vom Almoſen leben (auch von Unterſtützungen 
aus dem Aerar, welche fortan nach der Kopfzahl ausgezahlt wurden), 
und weil ſie in der Seelſorge von Nutzen ſind, werden ſie geduldet. 

Der Provinzverband wurde aber aufgehoben, aus den fünf fürſten— 
bergiſchen Klöſtern dafür eine kleine Provinz neu gebildet, aber ohne 

Erlaubniß, ihre gegenwärtige Zahl, wenn einer ſtirbt, zu ergänzen, noch 
viel weniger ſie zu vermehren, ſondern nur mit der Erlaubniß, die noth— 
wendigen Veränderungen innerhalb dieſer fünf Klöſter zu treffen. Dieſer 
Stand der Dinge wurde am 12. Juli 1806 vom deutſchen Bunde und vom 
badiſchen Juſtizminiſterium anerkannt, und die Beſitzungen der Klöſter im 
Fürſtenbergiſchen als fürſtenbergiſche Domäne erklärt, während die geiſt— 
lichen und disciplinären Angelegenheiten der noch exiſtirenden Klöſter dem 

Biſchofe überlaſſen wurden.“ 

So äußerte ſich die fürſtenbergiſche Regierungskanzlei, als das groß⸗ 
herzogliche Miniſterium bei ihr anfragte, warum ſie einen Laienbruder, 
den der biſchöfliche Commiſſär aus einem badiſchen in ein fürſtenbergiſches 

Kloſter verſetzt, zurückgeſchickt, mit der Drohung, daß, falls dieſer an⸗ 
genommen würde, die fürſtenbergiſchen Staatsſubventionen alle gänzlich 

eingeſtellt würden 3. 

Durch ein Decret der Regnicolar-Deputation dieſes Jahres waren 
alle mediaten Klöſter der Diöceſen Conſtanz und Augsburg in Schwaben, 

1 General⸗Landesarchiv in Karlsruhe, Acta Capuc. fasc. X. 

2 Hauptarchiv zu Donaueſchingen (T 8. Vol. VI. fasc. VIII.) 

3 A. a. O.
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über welche nichts Anderes ausdrücklich beſchloſſen wurde, und mit Aus⸗ 

nahme jener im Breisgau, dem deutſchen Orden als Kriegsentſchädi— 
gung übergeben. Allein der Großmeiſter nahm nur jene in Beſitz, welche 
in Gebieten lagen, die ſelbſt unter die deutſchen Fürſten vertheilt wurden . 

So wurde das Kapuzinerkloſter in Ravensburg z. B. wieder aus 
der Gewalt des deutſchen Ordens entlaſſen; da aber Ravensburg ſelbſt 

noch in dieſem Jahre an Baiern kam, ſo gerieth das Kloſter aus der 
Charybdis in die Scylla. 

18 0 4. 

Zu dieſer Zeit wurde der Cuſtos der fürſtenbergiſchen Klöſter, welcher 

zu Mößkirch reſidirte, wie ſchon aus dem vorjährigen Verhältniſſe 
hervorgeht, als Provinzial von der Regierungskanzlei betrachtet und 

auch ſo genannt?. Iſt ein ſolches fürſtenbergiſches Provinzeapitel gemeint, 
dem die fürſtenbergiſche Regierungskanzlei in dieſem Jahre verbot, ohne 

vorherige Anfrage eine Verſetzung vorzunehmen? Als zwei Patres zu 
Haslach geſtorben waren, ſo verhieß die Regierungskanzlei zuerſt, ohne 
ſich um eine Dispoſition des Provinzials zu kümmern, ſelbſt zwei andere 

aus andern fürſtenbergiſchen Klöſtern dorthin zu ſenden, damit der 
Provinzial nicht von auswärtigen Klöſtern ſolche ſende 3. Dann gab ſie 
dem Guardian von Engen den Auftrag, einen nach Haslach zu ent— 
laſſen. Ein zweiter wurde nicht geſendet, trotz der großen Nothwendig— 

keit daſelbſt. Als in dieſem Jahre ferner zwei Patres zu Rottweil 

und ein Laienbruder im Kloſter zu Baden, alle von guter Aufführung, 
die Regierungskanzlei um gelegentliche Aufnahme in ein fürſtenbergiſches 

Kloſter baten, weil ſie in jenem Gebiete geboren, nach der Aufhebung 
leichter fortzukommen hofften, ſo wurde wenigſtens der Laienbruder zuruͤck— 
gewieſen“. Deſto bereitwilliger war die Regierung, jenen, welche in andere 
Provinzen auswandern wollten, beſonders jüngern, die Erlaubniß dazu 
zu ertheilen. Der Definitor und Cuſtos P. Vitalian, dem es immer 

oblag, dem Fürſten Vorſchläge zu machen und ihn zu bitten, wenn er 
in den fürſtenbergiſchen Klöſtern einen an eines andern Stelle nach— 
ſchieben wollte, wußte um dieſe Zeit ſich nicht mehr zu helfens, weil 

mancher ausriß und nur noch kleine Auswahl war. Daß unter ſolchen 
Umſtänden aber auch die Auctorität der Localobern und die Disciplin 
leiden mußte, iſt ſelbſtverſtändlich. Deſſenungeachtet fanden wir merk— 
würdiger Weiſe von dieſem Jahre eine Provinztafel, d. h. eine Tabelle 

1 Beſchreibung des O.⸗A. Ravensburg. Stuttgart u. Tübingen (1836, S. 111). 

2 Hauptarchiv zu Donaueſchingen (T 8. Vol. III. fasc. VIII). 

3 L. c. Vol. VI. fasc. VIII. L. c. 5 L. o. 
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der Verſetzungen, die in dieſem Jahre auf einem Capitel zu Engen 

gemacht wurde, unterſchrieben vom Provinzial und vier Definitoren, 

von denen drei Cuſtoden waren, und einem Exprovinzial als ſechsten. 
Die Namen lauten: Fr. Georgius Dilinganus, Minister provineialis; 
Fr. Electus Ueberlinganus, Definitor, Exprovinc.; Fr. Raimun— 
dus, Defin. et Custos; Fr. Vitalianus, Defin. et Custos; 

Fr. Maximilianus Wangensis, Defin. et Custos; Fr. Salomon 
Biberacensis, Exprovine. (Wahrſcheinlich alſo erkannte Fürſtenbergs 

Regierung R. P. Vitalian als Definitor der badiſchen Provinz, aber 
mit Ausſchluß Fürſtenbergs, an.) Dieſe Provinztafel wurde an die 
fürſtenbergiſche Regierung zur Genehmigung abgeſendet, welche auch mit 
Unterſchrift von acht Hofräthen ertheilt und mit der Tabelle dem 
R. P. Cuſtos nach Mößkircht geſendet wurde2. Die Provinz war 

alſo noch quasi organiſirt, und ihr gegenüber die fürſtenbergiſchen Klöſter 

nur eine Cuſtodie derſelben, obwohl in keinem Gebiete der Provinz eine 
Verſetzung aus einem andern mehr angenommen wurdes. 

18 0 5. 

Am 30. Januar kam von der fürſtenbergiſchen Regierung ein Decret 
an den P. Cuſtos Vitalian zu Mößkirch, daß jene Kapuziner, die 
in dem Fürſtenthume nicht gerne bleiben wollten, entlaſſen werden 
ſollten. Dieſen Umſtand benützte P. Raimund, Cuſtos der badiſchen 
Cuſtodie, um die Zahl der Seinigen zu vermehren, und lud alle gebornen 
Badenſer, auf die er Vertrauen hatte, auch die im Fürſtenbergiſchen, ein, 
in ſeine Cuſtodie zu kommen; ja er wollte den katholiſchen Kirchenrath 
des Kurfürſten von Baden ſogar überreden, ſie dazu zu zwingen, was 
aber dieſer verweigerte“. Die Urſache dieſer Vertrauensſeligkeit des 
badiſchen Cuſtos war ein Decret des dem Miniſterium des Innern bei— 

gegebenen Kirchenraths (d. d. Bruchſal den 23. Dec. 1805), worin den 

Kapuzinerklöſtern in ſeinem Gebiete die Permanenz zugeſichert wurdes. 

1 8 0 6. 

Während alſo in Baden ein günſtiger Wind auf einige Zeit wehte, 
ſo ſtand die Sache im Fürſtenbergiſchen ſo ſchlecht, daß nicht nur der 

1 L. c. Vol. I. fasc. II. 

2 Ich habe leider aus den betreffenden Acten nur ausgezogen, was für die 

Generalchronik des Ordens von Belang war. Es wäre der Mühe werth, die 

Acten behufs dieſer Specialgeſchichte noch näher anzuſehen; allein zu große Ausbeute 

dürfte man ſich nicht verſprechen. 

3 L. c. Vol. IV. fasc. VI. 

L. c. Vol. VI. fasc. VIII. 5 L. c. 
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Orden, ſondern auch die Seelſorge ernſtlich darunter zu leiden begänn. 
Dieß geht hervor aus einem Schreiben des biſchöflichen Commiſſärs und 

Pfarrers von Haslach:! (d. d. 12. Auguſt 1806) an die fürſten⸗ 
bergiſche Regierung, welches ſagt, daß man die Kapuziner allein als 

höchſt nothwendige und, wie auch die Civilbehörden öfters zugaben, als 
beſte Aushilfe für die Seelſorge im Badiſchen und Fürſtenbergiſchen 
belaſſen habe; da aber nun die Religioſen des Ordens ſo zuſammen⸗ 
geſchmolzen, ſo bitte er im Namen des ganzen Weltelerus des Kinzig— 
thales, der ihn darum erſucht, und als Commiſſär des Biſchofs und 

Kurfürſten Dalberg, daß es erlaubt würde, den Frater laicus Felix 
im Kapuzinerkloſter zu Haslach, der ſchon etwas Latein verſtehe und 
in die Anfangsgründe der Theologie eingeweiht, auch von guter Aufführung 
ſei, zu den höhern Weihen zuzulaſſen, da ſonſt nirgendsher eine Hilfe zu 
erwarten ſei2. Von Erfüllung dieſer Bitte weiß ich nichts zu berichten. 

In Haslach mußten die Kapuziner in dieſem Jahre ihr Kloſter 
wieder dem öſterreichiſchen Militär abtreten, während ſie ſelbſt unterdeſſen 
im Pfarrhofe wohnten 3. 

In dieſem nämlichen Jahre wurde unſer Kloſter zu Ravensburg, 
welches bis 1810 zu Baiern kam, aufgehoben. Es waren dort noch 
10 Patres und 16 Laienbrüder. Die Gebäude wurden ſpäter gänzlich 

niedergeriſſen“. Auch das Kloſter in Weilerſtadt, als es württem— 

bergiſch wurde, wurde 1806 aufgehoben ö. 

18 0 7. 

Zu dieſer Zeit war die Cuſtodie und der Cuſtos von Fürſtenberg 

wieder in übler Lage wegen der Jurisdictionsſtreitigkeiten zwiſchen der 
badiſchen Oberhoheit ſeit 1806 und der fürſtenbergiſchen Suzerainität, 

welche beide verleitet zu haben ſcheint, an den ſtreitigen Punkten recht 
viel zu verordnen, um ihre Auctorität geltend zu machen. Bald ver— 

langte die badiſche, bald die fürſtenbergiſche Regierung Faſſionen ꝛc. von 
den Klöſtern und wollte den andern Theil ausgeſchloſſen haben 7. 

Die fürſtenbergiſche Regierungskanzlei titulirte jetzt den P. Cuſtos 
als „Provinzial und Definitor“s, und er war alſo ſein eigener 

Rath, allein er wußte ſich nicht zu rathen und zu helfen. 

1 L. c. 2 L. c. 

3 Diöceſan⸗Archiv 4, 145 u. ff. 

4 Beſchreibung des Kreiſes Ravensburg (Stuttgart u. Tübingen 1836. S. 113). 

5 P. Gams, Kirchengeſchichte des XIX. Jahrhunderts, I. 410. 

6 Menzel, Geſchichte der Deutſchen (Stuttgart 1855. V. 338). 

1 Hauptarchiv zu Donaueſchingen. L. 6. Vol. IV. fasc. III. 8 L. c.
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Cuſtos der badiſchen Cuſtodie, oder von Altbaden, wie ihn 

R. P. Vitalian nennt, war noch R. P. Raimund. Er hatte ſeinen 

Sitz zu Bruchſal. 

18 08. 

Im Februar des Jahres 1808 erhielten unſere Patres zu Offen— 

burg von der badiſchen Regierung ein Decret, wonach ihr Kloſter zu 
einem andern Zwecke beſtimmt ſei, weßwegen ſie verſetzt würden. Als 

man dieß im Fürſtenbergiſchen erfuhr, erinnerte ein höherer Beamter 
die Regierungskanzlei zu Donaueſchingen, daß zur Zeit der Uebernahme 

der Klöſter in den Civilbeſitz am 20. December 1802 feſtgeſetzt worden 
ſei, daß zu Haslach nur ſechs Patres mehr geduldet würden. Der 

Beamte fürchtete, daß die Conventualen von Offenburg in ſein Revier 
verſetzt werden könnten !. 

Ich weiß nicht, ob dieß Miturſache war, daß das Kloſter in 

Offenburg fortbeſtehen blieb, ſo daß noch 1819 dort ein Guardian 
und Definitor exiſtirte. 

Ferner erließ das badiſche Staatsminiſterium (d. d. 6. Februar) 

an den „Provinzial und Definitor“ zu Mößkirch, P. Vitalian, 
ein Decret?, laut welchem, bis über das Loos der Mendicanten entſchieden 
ſei, ohne Regierungserlaubniß keine Profeßablegung mehr geſtattet ſei, 

mit Ausnahme ſeitens der Kapuziner, deren Provinziale jedoch jede 
ſolche Profeß vorläufig der Regierung anzuzeigen haben. Zugleich habe 

der Cuſtos eine Perſonalfaſſion einzugeben, worin bezüglich aller ihm 

untergeordneten Religioſen anzugeben ſei: 1) Tauf- und Schreibname; 

2) Alter; 3) Geburtsort; 4) Wohnort; 5) ſpecielle Qualificationen; 
6) Geſundheits- und andere Umſtände der Einzelnen; 7) Aemter in der 

Seelſorge oder im Lehrfache u. dgl., die jeder bekleidet. 
Ferner berichtete der obige Cuſtos R. P. Vitalian der fürſten⸗ 

bergiſchen Regierungskanzlei, daß die Regierung in Karlsruhe ernſtlich 
daran denke, aus den zwölf Klöſtern, nämlich aus den fünf fürſten— 
bergiſchen und aus jenen, welche früher in Gebieten von Oeſterreich und 
dem deutſchen Orden waren und nun badiſch ſind, eine eigene Provinz 
zu bilden, was er ſelbſt wünſchte, weil man auf ſolche Weiſe durch die 

Familie des zur Aufhebung verurtheilten Kloſters zu Offenburg den 

fürſtenbergiſchen Klöſtern aufhelfen könnte, welche faſt nur noch ab— 
gelebte Greiſe bewohnten und welche durch Todfälle ſo ſehr geſchwächt 

wurden. Ferner fragt derſelbe P. Cuſtos an, was mit den Klöſtern in 

1 L. c. Vol. VI. fasc. VIII. 

2 L. c. Vol. IV. fasc. III.
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Mößkirch und Engen anzufangen ſei, welche bisher auch im Württem— 
bergiſchen in der Seelſorge aushalfen und terminirten, denen aber, wie 

man ſage, die Sammlung von Seite Württembergs unterſagt ſei, weß⸗ 
wegen die badiſchen Beamten den württembergiſchen Kapuzinern, welche 
hier ſammelten, mit Repreſſalien drohten 1. Leider fand ich die Erledigung 
dieſer Berichte nicht. 

Am 11. Februar wurde dem Provinzial (wegen der Willkür der 

fürſtlichen Behörden bezüglich der Titulaturen konnte ich aus den wenigen 
Bruchſtücken der Archive nicht klug werden, wer mit dieſen Titeln gemeint 
ſei; wahrſcheinlich wieder nur Cuſtoden) durch die Behörden mitgetheilt, 
daß das Departement der geheimen Polizei befohlen habe, das Mädchen— 

Erziehungshaus in Ottersweier in's Kapuzinerkloſter zu Offenburg 
zu überſetzen. Deßhalb ſolle der Provinzial von jenem Kloſter die Per— 
ſonaltabelle einfordern, mit Angabe des Alters und der Brauchbarkeit der 

Einzelnen, und mit dem Provinzial der Markgrafſchaft unterhandeln 
bezüglich der Unterbringung derſelben in breisgauiſchen Klöſtern, ſo daß 

die ältern Patres in den nähern Klöſtern, in Haslach, Oberkirch, 
Staufen und Freiburg untergebracht würden, denen auch der be— 
treffende Antheil an den Mobilien des Kloſters in Offenburg, an 

Wein und Lebensmitteln mitzutheilen wäre. Von der Bibliothek ſolle ein 
Katalog gefertigt und darüber eine eigene Reſolution abgewartet werden 2. 

Aus dieſer Zeit rühren auch noch vorhandene Berichte der fürſten— 
bergiſchen Aemter hers (jedoch war die Methode ſicher zu allen Zeiten 

dieſes Jahrhunderts ſeit dem Frieden die gleiche), welche, ſo oft ein 
Kapuziner in einem Kloſter ſtarb, den Todesfall der Regierungskanzlei 

meldeten, und zugleich berichteten, ob ſie es für nothwendig hielten, daß 
ein anderer an des Verſtorbenen Stelle geſendet werden ſolle oder nicht. 

Auf dem nämlichen Wege wurden auch die Geſuche der Localobern um 

Erſetzung dieſer Stellen an dieſelbe Kanzlei geleitet, welche aber in der 
Regel nur eine Aushilfe aus einem andern fürſtenbergiſchen Kloſter 
erlaubte, zum großen Verdruſſe des Cuſtos R. P. Vitalian, der alle 

Klöſter des Fürſtenthums mit Arbeit überhäufte und bezüglich der Zahl 
der Conventualen auf die Hälfte herabgeſetzt ſah“. Auch das General— 

vicariat brachte den P. Vitalian in Verlegenheit. Freiherr v. Weſſen⸗ 
berg ſandte nämlich, vielleicht auf Betreiben des eben nach Conſtanz 
berufenen Provinzials, einen jungen Pater von Freiburg nach Neu— 
ſtadt. Der Cuſtos vertheidigte ſich der fürſtenbergiſchen Regierungs— 

1 L. c. 

2 Hauptarchiv zu Donaueſchingen (T 8. Vol. I. fasc. III eccl.). 

3 L. c. Vol. V. fasc. VI. L. e.
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kanzlei gegenüber, daß er von der Verſetzung früher keine Kenntniß hatte 

und alſo daran unſchuldig ſei. Die Regierung hingegen erinnerte daran, 

daß die Kapuziner ſeit 1802 nur noch geduldet und nicht nothwendiger 
Weiſe erhalten und unterhalten worden ſeien 1. Weſſenberg hingegen 
erwiederte, daß ein badiſches Hofdecret die vorläufige Erhaltung der Kapu⸗ 
zinerklöſter in dem ganzen Bisthumsſprengel zugeſagt habe, weßwegen es 
ſeines Amtes ſei, der Intention dieſes Beſchluſſes zu entſprechen und für 

die hilfsbedürftigen Klöſter zu ſorgen 2. So wußte man nicht mehr, wer 

Koch und wer Kellner ſei, und erſt via facti ſcheint ein feſtes Ver⸗ 
hältniß ſich ausgebildet zu haben. Man kann dieſen Proceß an den 
Aufſchriften der Acten, die wir citirten, ſo gering ihre Anzahl iſt, ver— 

folgen. Manche tragen in den erſten Zeiten noch die Ueberſchrift: „vom 
fürſtenbergiſchen Juſtizamte“, ſpäter vom „badiſchen und fürſtenbergiſchen“, 

endlich nur noch vom „badiſchen“. 

1810. 

Um dieſe Zeit hatte nach den der Regierung eingelieferten Perſonal— 

tabellen das Kloſter in Engen (d. d. 23. Januar 1810) acht Patres 
und zwei Laienbrüder, und jährlich in Allem 160 fl. Aerarialbeitrag; 
das Hoſpiz in Stühlingen 3 Patres, 1 Laienbruder; Neuſtadt 
4 Patres, 2 Laienbrüder. Guardian war dort P. Fabian Pfeifer. 

Stühlingen hatte keinen ärariſchen Beitrag, Neuſtadt 125 fl. 
Haslach hatte noch 5 Patres, 1 Laienbruder und einen ärariſchen 
Beitrag in Naturalien 3. Wenn man bedenkt, wie viele von ihnen ſchon 

arbeitsunfähig waren, ſo kann man ſich nicht wundern, daß Freiherr 

v. Weſſenberg, der, wie die ſchwediſchen Generäle des 30jährigen 

Krieges, durch die Kapuzinerprovinz-Chroniken zu beſſerm Rufe kommt, 
neuerdings, wie im Vorjahre, mit der fürſtenbergiſchen Regierungskanzlei 
deßwegen ſich in Conflicte verwickelte. 

Unterdeſſen ging in dieſem Jahre unſer Kloſter in Biberach 

unter, die Kirche wurde darauf niedergeriſſen im nämlichen Jahre, das 

Kloſter verkauft und in eine Fabrik verwandelt. Zum Kloſter gehörte 
außer dem Garten noch ein Landhaus oder Hof und andere Güter. 
Biberach war im Jahre 1806 an Württemberg gekommen, vermöge 

der Stipulationen des Rheinbundes“. 
  

1 L. c. Vol. IV. fasc. VI. 2 L. e. 

3 Hauptarchiv in Donaueſchingen J. c. Vol. I. fasc. V. 

Verzeichniß der württembergiſchen Klöſter von Dr. Sauter S. 8. P. Pius 

Gams, Kloſtergeſchichte des XIX. Jahrhunderts, I. 410. Beſchreibung des Kreiſes 

Biberach (1837, S. 86).
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18 11. 

In dieſem Jahre ſtarb der Guardian des Kloſters zu Engen; 

ſtatt der frühern 20 Inwohner des Kloſters waren es noch 4 Patres 
und zwei Laienbrüder. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man nichts 
erfährt über Vermehrung der Conventualen, wohl aber wurde nach einem 
Todfalle der ärariſche Beitrag des Kloſters geſchmälert 1. Auch ſah ſich 
der Cuſtos bemüßigt, das Kloſter in Neuſtadt als Hoſpiz zu erklären 
(was das Aufhören des Chorgebets u. dgl. zur Folge hat). Der letzte 

Guardian war in dieſem Jahre dort geſtorben; und wie die Beamten 
ſchon einen Vicar eingeſetzt hatten, ſo beriethen ſie ſich jetzt mit der Re⸗ 
gierung über die Einſetzung eines neuen Guardians 2. Dieß Vorgehen 
ſcheint dem Cuſtos doch zu bunt geweſen zu ſein, und er machte deßhald 

aus dem Kloſter ein Hoſpiz mit einem einfachen Superior an der Spitze. 
Die vier politiſchen Gemeinden der Pfarrei fürchteten zwar, daß das 

Kloſter ganz aufgehoben würde wegen der geringen Zahl der Bewohner; 
die Vorſteher derſelben wendeten ſich daher, da der Erbprinz noch minder— 
jährig war, an die Fürſtin und baten inſtändig um Erhaltung desſelben. 
Selbſt das Amt empfahl die Bitte, und die Kapuziner als höchſt noth— 
wendig. R. P. Vitalian klagte bei dieſer Gelegenheit wieder der 

Regierung, daß, während die Zahl der Patres abnehme, die geiſtlichen 
Arbeiten mehr und mehr ſich häufen, ſo daß ſie beinahe eine unerträg— 
liche Laſt ſeien. Auch die beſagten Vorſtände beſtätigten dieß in ihrer 
Bittſchrift mit den Worten: „Leider ſchwindet ihre Zahl zuſammen, aber 
unſer Vertrauen zu ihnen wächst.“ Nach dem Wunſche des R. P. Cuſtos 

ſetzte nun die Regierung als Superior den P. Karl ein, der ſich 

ſchon in dieſem Kloſter befand, und belehrte die Gemeinden über das 

Grundloſe ihrer Furcht?. 
Am 6. Juli d. J. wurde vom württembergiſchen Könige Friedrich 

auch das Kloſter in Langenargen aufgehoben, welches zwar zur Zeit 
der Gründung der Provinz eben unter öſterreichiſche Herrſchaft kam, und 
daher eigentlich zur vorderöſterreichiſchen Provinz, aber ſeit 1805 zu 

Baiern, ſeit 1810 zu Württemberg gehörte und daher auch das Loos der 
württembergiſchen Klöſter der ſchwäbiſchen Provinz theilte. Jeder Pater 
bekam eine jährliche Penſion von 125 fl. Sie wurden alle, ſechs an der 
Zahl, mit ihrem Guardian P. Bernard an der Spitze, in das Kapu⸗ 

zinerkloſter zu Wangen überſetzt, wo ſie ausſterben durften “. Eine 

1 Hauptarchiv zu Donaueſchingen (T 8. Vol. III. fasc. VIII). 

2 L. c. Vol. IV. fasc. VI. 3 L. e. 

Chronik von Gattnau von Hafen S. 91 und Geſchichte von Langenargen 

von Schilling (Ursdorf 1870, S. 127).



209 

Quelle ſagt: Die Greiſe erinnern ſich mit Schmerz an jenen ſehr trauri— 

gen Tag, an welchem die Kapuziner auf Leiterwagen geſetzt und von 
Langenargen abgeführt wurden. Menſchen jeden Alters, beſonders aber 

die Armen begleiteten die Wagen bis zur Grenze des Ortes; denn das 

Kloſter war eine Zuflucht in jeder Noth, beſonders für die Armen, welche 
überdieß täglich mit Brod und Anderm genährt wurden. Dasſelbe gilt 
bezüglich der Kranken 1. Die Gebäude des Kloſters wurden ſammt dem 
Garten verſteigert und niedergeriſſen, mit Ausnahme eines Flügels, in 
dem nun eine Bierbrauerei iſt. 

So ging dieſe Stiftung der Montfort wenige Jahre nach dem 
Ausſterben derſelben (1787) zu Grunde, zu einer Zeit, wo die akatholi— 
ſchen Schriftſteller Zimmermann und Schlettwein die Rechte einer 

Seele, die ſich der Einſamkeit weiht, vertheidigten. Noch jetzt heißen in 
einigen Pfarrhöfen die Stuben, wo die Unſrigen aus den aufgehobenen 

Klöſtern zur ſeelſorglichen Aushilfe hinkamen und wohnten, die „Pater— 
oder Kapuzinerzimmer“; es erzählte mir der alte Meßner eines Ortes 

von ihnen, daß ſie ſpeciell von Langenargen aus durch Schnee und 
Eis ſtundenweit, und zwar in bloßen Sandalen, ohne Schuhe oder 
Strümpfe, hinkamen. 

Selbſt von Baiern aus kamen alle Sonntage Viele zu ihren 
Beichtſtühlen nach Langenargen?. Als Wangen ſchon Württemberg 
einverleibt und deßhalb in Baiern den Kapuzinern von Wangen die 

Sammlungen und Aushilfen unterſagt wurden, hatten die von Langen— 
argen Beides übernommen, bis ſie ſelbſt württembergiſch wurden3. 

Auffallend iſt, daß das Kloſter in Wangen noch gleichſam als 

Centralkloſter gilt, während es nach andern Quellen ſchon als aufgehoben 
dargeſtellt wird. Es ſcheint, daß manche Auctoren die weltliche Beſitz— 

ergreifung mit der Leerung der Klöſter häufig verwechſelten, woraus ſich 

die Ungleichheit der dießbezüglichen Angaben erklärt, obwohl es im gegen— 

wärtigen Falle auch möglich wäre, daß die Langenargener Kapuziner 
in das vielleicht noch leer ſtehende Kloſter in Wangen verſetzt wurden. 

Das Kloſter in Langenargen wurde aber, wie geſagt, größtentheils 
niedergeriſſen und aus den Materialien theilweiſe das Löwenwirthshaus 

gebaut, zu dem auch der ſchöne Kloſtergarten kam!“. Wohin die Stiftung 
der 20 Jahrmeſſen für den Stifter gekommen, wofür ſie jährlich 60 fl., 
1 Fuder Wein, 1 Zentner Fiſche, 24 Klafter Holz und eine größere 

1 Schilling 1. 6. 
2 Arch. conv. Brigant. XIII. 3. 

8 Arch. conv. Brigant. Fasc. XIII. Nr. 3. 

Beſchreibung des O.-A. Tettnang 1838. S. 198. 
Freib. Didc.⸗Archiv. XVIII. 14
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Quantität Getreide bekamen!, weiß ich nicht. Die letzteitirte Quelle 
gibt die Größe der jährlichen Penſion für den einzelnen Kapuziner nur 

auf 25 fl. an. Anfangs waren es zwölf Patres und drei Laienbrüder! 
(12 Conventualen ſind das vom jus canon. geforderte Minimum zu 
einem Kloſter). 

18 1 2. 

Unſere oben ausgeſprochene Anſicht über die verſchiedenen Daten 
der Aufhebung (welche übrigens auch auf meinen Schreibfehlern beruhen 
können) wird beſtätigt durch eine Nachricht, welche auch unſer Kloſter 
in Riedlingen wieder aufleben läßt, welches in dieſem Jahre ſammt 

der Kirche in den Beſitz der Stadt kam, ohne daß unſere Mitbrüder 

ausgewieſen wurden?. Nach andern Quellen wäre es ſchon 18053, 
wieder nach andern 1806“ aufgehoben worden. 

In dieſem Jahre ſtarb ein zu hohen Ehren gelangtes Mitglied des 

Ordens, welches ſeiner Geburt nach der ſchwäbiſchen Provinz angehörte: 
P. Nilus Münſt, Biſchof von Minden i. p. i. Er war geboren zu 
Unterweil in Schwaben, in der Diöceſe Conſtanz, von ehrſamen, frommen 

Eltern im Jahre 1745. Er abſolvirte die philoſophiſchen Studien im 
Prämonſtratenſerkloſter Marchthal und trat am 23. Juli 1765 in den 

Orden der Kapuziner, wo er nach vollendetem Noviziate auch die feierliche 
Profeß ablegte. Wegen ſeines Talentes und ſeiner Kenntniſſe wurde er 

als junger Pater zum Predigtamte verwendet. Beſonders bei Miſſionen 
und im Beichtſtuhle zeigte er ſich unermüdlich. Der Ordensgeneral, 

P. Erhard von Radkersburg, der ſeine ausnehmenden Geiſtes- und 
Herzensanlagen kennen gelernt, beſtimmte ihn zum Militärkaplan der 

ſchweizeriſchen Leibgarde am neapolitaniſchen Hofe. Für die Schweizer— 
truppen in ganz Italien wurden gewöhnlich Kapuziner, beſonders aus 
Tirol, als Feldkapläne requirirt. Das Provinzarchiv in Innsbruck be— 

wahrt noch Zeugniſſe der Commandanten. Seine Frömmigkeit und Klug— 
heit erwarb ihm bald die allgemeine Achtung und Liebe. Ihre Majeſtät 

die Königin Maria Carolina, eine öſterreichiſche Prinzeſſin, wählte ihn 

zu ihrem Beichtvater. Das Generaldefinitorium des Ordens verlieh ihm 
den Titel und die Privilegien eines Generaldefinitors. Bald wurde er 

zum Theologen der königlichen Univerſität zu Neapel ernannt. Am 
14. Juni 1801 ernannte ihn Pius VII. in Anbetracht ſeiner Verdienſte 

1 Compilation des Herrn Pfarrer Schauder. 

2 Beſchreibung des O.-A. Riedlingen, auf Befehl der Regierung berausgegeben 

(Stuttgart u. Tübingen. 1827. S. 97). 

3 Pfarrer Schauder und Dr. Sauter. S. 43. 

P. Gams 1. 410.
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und Wiſſenſchaft zum Biſchofe von Minden i. p. i. Am 5. September 

des nächſten Jahres wurde er in der Hofkapelle conſecrirt. Bei An— 

näherung der franzöſiſchen Heere mußte die königliche Familie nach 
Sicilien fliehen. P. Nilus folgte ihr; hier ſtarb er 1812 am 29. No⸗ 
vember. Er wurde in unſerer Kirche zu Palermo begraben. Der Grab— 
ſtein hat folgende Inſchrift: 

D. O. N. 
Memoriae et Quieti 

IIlustrissimi et Reverendissimi 
Fr. Nili Austriaci, 

Ordinis Capucinorum, 
Episcopi Mindensis, 

Mariae Carolinae utriusque 
Siciliae Reginae 

A Consiliis ac sacris Confessionibus, 
Viri pientissimi, 

Qui sancte obiit in pace. 

Die 29. Novembris 

18 12. 

1819. 

Zu Haslach war in dem Jahre 1819 nur mehr der Guardian, 
ein anderer Pater und ein Laienbruder bei Leben. Wenn um dieſe Zeit 
Verſetzungen vorkamen, ſo geſchah es durch die biſchöflichen Commiſſäre, 
unter heftigem Widerſpruch der fürſtenbergiſchen Regierungskanzlei. Die 

Ordensobern trauten ſich nicht einmal zu widerſprechen. Dafür miſchte 
ſich in dieſe Angelegenheiten noch immer das Miniſterium des Innern zu 

Karlsruhe. Gelegenheit und Anlaß dazu gaben Ruheſtörungen, welche 
in den fürſtenbergiſchen Klöſtern, wie es ſcheint, aus Schuld des früher 

erwähnten P. Leopold vorkamen, wovon weiter unten 1. 

1820. 

Das fürſtenbergiſche Haus wurde ſeiner Eroberungen nie recht 
froh. Einmal, weil es ſehr wenig war, dann weil das badiſche Mini— 
ſterium wiederholt (ſo z. B. wieder am 23. October 1820) verlangte, 
daß es, weil es die Kapuzinerklöſter eingezogen habe, nach deren Ver— 

ſchwinden, laut § 9 des Kirchenconſtitutionsedictes und des § 35 des 
Reichsdeputationshauptſchluſſes (d. d. 25. Februar 1803), auf ander— 

1 Hauptarchiv zu Donaueſchingen J. c. Vol. VI. fasc. 8. 
14*
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weitige Weiſe für Seelſorge und Krankenhilfe ſorgen müſſe, durch Auf— 

ſtellung und Beſoldung von ſog. Capitels⸗Vicarien 1. Dieſe Frage war nun 
lange Zeit eine offene Wunde, die die Staaten beläſtigte (wenigſtens die 

mediatiſirten), als die Klöſter allgemach in Privathäuſer, Wirthshäuſer, 
Spitäler oder Armenhäuſer verwandelt wurden. (Auch das Kloſter in 

Engen wurde nun um 825 fl. verkauft. Der letzte Pater Sebaſtian 
alldort war nach St. Wolfgang gezogen, wie wir vernehmen werden.) 

In einem Schreiben (d. d. 14. December 1820) wies das Miniſterium 
die fürſtenbergiſche Standesherrſchaft auf ſein eigenes Beiſpiel hin, indem 
es das Vermögen der erloſchenen Kapuzinerklöſter zu Markdorf, 

Ueberlingen, Conſtanz, Villingen (und auch des bald erlöſchen— 
den Kloſters zu Radolfzell) und aller übrigen ehemals öſterreichiſchen 

Klöſter dem Religionsfond zufallen ließ. Dasſelbe müſſe Fürſten— 
berg bezüglich ſeiner Kapuzinerklöſter auch thun 1.. Das Miniſterium 
ſtellte hier die Forderung alſo im Allgemeinen, wie ſie es am 23. Oe⸗ 
tober d. J. ſpeciell bezüglich des dem Untergange nahen Haslach 

und Engen that. Allein die fürſtenbergiſche Standesherrſchaft lehnte 

die Zumuthung ab unter dem correcten Vorgeben, daß die Kapuziner 
kein Vermögen hätten und zur Seelſorge nicht verpflichtet wären?. 

18 21. 

Zu Mößkirch waren nur noch zwei Patres und ein Laienbruder 3. 
Bis auf Engen beſtanden noch alle fürſtenbergiſchen Kapuzinerklöſter!. 

18 22. 

Die Aerarialbeiträge für die Klöſter im Fürſtenbergiſchen beliefen 
ſich um dieſe Zeit, abgeſehen von der Baulaſt und den Steuern, jährlich 

auf 943 fl. 12 kr., die das fürſtenbergiſche Aerar aufbrachte. In dieſem 
Jahre verlangte das badiſche Miniſterium mit der Kirchenbehörde den 

Verkauf aller noch nicht erloſchenen Kapuzinerklöſter, in welchen faſt nur 
alte gebrechliche Kapuziner mehr waren, deren hohes Alter und Alt— 

werden wiederholt in den fürſtenbergiſchen Acten mit etwas Verdruß 
vermerkt wurde. Mit dem Erlöſe aus dieſen Klöſtern ſollte die fürſten— 
bergiſche Standesherrſchaft Capitelsvicarien beſolden. Die fürſtenbergiſche 

Domänenkanzlei rieth dem Fürſten, darauf einzugehen unter dem Vor— 
behalt, daß die ärariſchen Suſtentationsbeiträge dann aufhören, da aus 

allen Klöſtern höchſtens 7500 fl. Gewinn herausſchaue, welche alſo, bis 
die alt werdenden Kapuziner ſterben, von der Suſtentation aufgezehrt 

1 L. c. Vol. I. fasc. 6. 2 L. c. 

3 L. c. Vol. II. fasc. 5. L. c. Vol. II. fasc. 6.
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werden. Doch die badiſche Kirchenſection forderte auch die Suſtentation, 

und ſo ſcheiterten die Verhandlungen wieder :. 

Um dieſe Zeit war das Kloſter zu Stühlingen wie das zu 
Mößkirch ſchon zu einem Hoſpitium degradirt. Zu Haslach war 

noch ein Guardianat, aber ein unglückliches. 

18 2 3. 

Um die noch übrig gebliebenen Klöſter kümmerten ſich drei ver— 
ſchiedene Behörden ſehr, und zwar, da ſie faſt nichts mehr leiſten konnten, 
in nicht gerade wohlwollender Weiſe. Während aber die canoniſchen 
Obern faſt machtlos waren, riſſen mitunter Spaltungen, Mißvergnügen 
und Zerwürfniſſe ein. So war es in Haslach, wo P. Leopold eine 

Unterſuchung Seitens des Ordinariates provocirte. Der Generalvicar 

v. Weſſenberg ſendete den Geiſtlichen Rath Burg, der mit Ausnahme 
des P. Leopold alle verſetzte, andere anderswoher berief und P. Mar— 
cellus zum Guardian über ſie ſetzte. Als aber in dieſem Jahre neue 

Zwiſtigkeiten zwiſchen der neuen Familie und P. Leopold ausbrachen, 

wurde das Kloſter gänzlich geräumt, doch ſo, daß man den Guardian, 
P. Leopold und einen Laienbruder bis zum Tode dort wohnen ließ 2. 

18 24. 

In dieſem Jahre unterhandelten die Bürger von Neuſtadt mit 

der Regierung von Fürſtenberg, damit ſie ihnen das dortige Kapuziner— 

kloſter zu kaufen gebe zu einem Armenhauſe, während noch Kapuziner 

darin wohnten. Der Fürſt antwortete aber, es wäre unbarmherzig, den 

Kapuzinern (obwohl nur mehr der P. Superior und ein Laienbruder 

übrig waren) die Armen aufzudrängen; deſto mehr, weil ein Theil des 

Kloſters ſchon einem Arzte übergeben war, um ihn zu einer Wohnung 
für ſich und einem Stalle für ſeine Pferde umzugeſtalten. Die Bürger 

ſollten alſo warten, bis die Kapuziner geſtorben ſeien s. Dank dem edlen 
Fürſten! Um dieſe Zeit war zu Stühlingen ein einziger Kapuziner 
noch übrig. Das Kloſter hatte dort 118 fl. jährlichen Suſtentations— 

beitrag, und weitere 450 fl., weil die Patres zugleich auch Hofcapläne 

waren, bisher vom Aerar erhalten. Letztern Beitrag wollte der Amtmann 
dem einzigen noch übrigen Pater abgeſprochen wiſſen. Allein die fürſten— 

bergiſche Domänenkanzlei beließ ihm beide Beiträge“. 

1 L. c. und Nr. 1538, die Mendicantenklöſter im Fürſtenbergiſchen betreffend 

1822/23. Vol. I. ohne Fascikelnummer. 

2 Diöceſan-Archiv IV. 145 ff. 
3 Hauptarchiv zu Donaueſchingen T 8. Vol. XXII. fasc. 4. 

L. c. Vol. V. fasc. 6.
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Zu Haslach machte immer noch P. Leopold Marxner Moleſten, 

ſo daß der Guardian P. Marcellian durchaus fortziehen wollte. Der 
biſchöfliche Commiſſär Burg zu Kappel am Rhein trug deßhalb bei 
der katholiſchen Section des badiſchen Miniſteriums des Innern (d. d. 

1. October 1824) auf Auflöſung des Kloſters an, da P. Leopold zur 
ſeelſorglichen Aushilfe körperlich und geiſtig unfähig ſei, und auch der 

Guardian, als der einzige taugliche Prieſter im Orte neben dem alten 
ſehr kranken Decane, nicht genügen würde, weßhalb nach dem Willen der 

Curie und des Miniſteriums an die Stelle der Kapuziner weltliche Hilfs— 
prieſter treten ſollten 1. 

18 2 6. 

Doch blieb es vorderhand beim Alten, und noch im Jahre 1826 
finden wir, trotz der wiederholten Bitte um Verſetzung, den Guardiau 
P. Marcellian neben dem tauben und zornmüthigen P. Leopold und 
einem 71 Jahre alten mürriſchen Laienbruder, der in dieſem Jahre am 

27. December? dort ſtarb. Zu Mößkirch ſtarb in dieſem Jahre 1826 

am 9. Auguſt der letzte Kapuzinerpater, der ſehr fromme P. Alvarus, 

dort Superior. Man überredete daher den P. Superior Karl zu 
Neuſtadt, daß er den letzten Kapuziner zu Mößkirch, einen Laien— 
bruder, in ſein Hoſpiz aufnehme, der ſich auch herbeiließ, jedoch bat, daß 

ihm auch ein Antheil der jährlichen Suſtentation für ihn gegeben würde. 
Sie beſtand in 45 fl., und auch einige Mobilien wurden ihm vom Möß— 
kircher Hoſpiz mitgegeben. Die Bibliothek daſelbſt enthielt circa 3361 

Bände und fiel, wie Alles, dem Fürſtenhauſe zu. Deſſen Regierungs— 
oder vielmehr Domänenkanzlei verlangte dann vom dortigen Decane, 
daß er die Kloſterkirche execrire, und verkaufte Kloſter und Kirche auf 

den Abbruch um 810 fl.« 
Sogleich wendete ſich der Generalvicar v. Weſſenberg (d. d. 

16. Dember 1826) an v. Fürſtenberg, um die bisherigen Suſtentations— 

beiträge des erloſchenen Kloſters zu Mößkirch zum Unterhalte eines 

unumgänglich nothwendig gewordenen Capitelsvicars! zu erbitten. 

18 2 7. 

Zu Riedlingen, das ſeit 1805 zu Württemberg gehörte, waren 

noch immer vier Patres, freilich Greiſe, welche aber, wie es ſcheint, in 
der Pfarrkirche celebrirten. Außerdem waren dort noch 2 Laienbrüder 5. 
    

ü L. c. Vol. VI. fasc. IJ. f. 2 L. c. fasc. 8. 

3 L. e. Vol. II. f. V. 4 L. c. Vol. I. fasc. 6. 

5 Beſchreibung des O.⸗A. Riedlingen (Stuttgart u. Tübingen. 1827. S. 97).
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Am 13. März d. J. ſtarb der letzte Kapuziner von Engen, P. Se— 
baſtian Hochegger (ſ. Necrol. Frib. zu d. J.), bei den Kloſter— 

frauen zu St. Wolfgang als Kaplan oder Beichtvater. Die Nonnen 
reichten beim Fürſten von Fürſtenberg eine Bitte ein, daß er die 100 fl., 
welche ihnen in des Paters Krankheit aufgegangen, zahlen möchte, indem 
ſie die feſte Zuverſicht ausſprachen, daß der Fürſt ſich dieſer letzten 
Ausgabe für die Kapuziner zu Engen nicht entſchlagen werde, nachdem 
er das Kloſter und die Kirchenparamente an ſich gezogen. Es wäre 

ihnen wegen ihrer Armuth unmöglich, zu zahlen, aber es ſchiene ihnen 

auch eine Impietät, den geringen Nachlaß des Paters, der ihnen, ſo 
lange er es im Stande war, mit ſolchem Eifer geiſtliche Dienſte geleiſtet, 
zu verſteigern. So die Nonnen; aber auch der Amtmann ſchrieb dem 

Fürſten in dieſem Sinne, welch letzterer wirklich ſeinem Aerar die Be— 

zahlung anbefahl:. 

1828. 

Am 26. Mai 1828 ſtarb der letzte Kapuzinerpater zu Neuſtadt, 
P. Superior Carolus Müller (ſ. Necrol. Frib.), worauf die Be— 

amten, wie es nach dem Tode oder Wegziehen des letzten Paters eines 

Kloſters immer geſchah, obwohl noch zwei Laienbrüder da waren, die 

Mobilien des Kloſters und der Kirche verſiegelten, um ſie dann zu 
verſteigern. Die Kirche wurde ohne die Altäre, welche einzeln verſteigert 

wurden, auf 900 fl., das Kloſter auf 1000 fl., der Garten auf 500 fl. 
geſchätzt. Die zwei Laienbrüder nahm der Guardian des Kloſters in 

Haslach mit größter Freude zu ſich. Die heiligen Gefäße der Kirche 

waren nach dem Willen des Fürſten für arme Kirchen zu hinterlegen. 
Aus dieſer Kirche wurden Wohnungen gemacht. Die drei Altäre wurden 
um 138 fl. ausgerufen. Allein man bekam nur 16 fl. dafür, nachdem 
man die Ornamentik derſelben zuvor ſeparat verkauft hatte 2. 

Die Regierung hatte zwar auf die Nachricht vom Tode des letzten 
dortigen Paters erklärt, daß auf dieſe Weiſe „nach den Statuten des 

Kapuzinerordens das Kloſter von ſelbſt erloſchen ſei“; eine überflüſſig 
motivirte Erklärung, daß ein Kloſter erlöſche, wenn man die Inwohner 

todt herausträgt oder davonjagt und keine neuen aufnehmen läßt (ab— 
geſehen von dem Rechte, nicht des Ordens, der nach ſeinen Statuten? 

auf gar kein Kloſter ein Recht hat, aber der römiſch-katholiſchen Kirche, 
in specie des päpſtlichen Stuhls, der durch Nicolaus III.“ das Eigen— 

1 Hauptarchiv zu Donaueſchingen (T 8. Vol. III. fasc. 8). 

2 L. c. Vol. XXII. fasc. 4. 

Regel des hl. Vaters Franziskus. Cap. VI. 

Constitutio Exiit, Art. III. 2 et 3.
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thumsrecht der Kloſterkirchen und Oratorien der Franziskusorden, und 

falls die Stifter ſich das Eigenthumsrecht nicht vorbehalten haben, auch 
das der mit apoſtoliſcher Erlaubniß angenommenen, ſowie aller mit 

Almoſen erkauften oder erbauten Klöſter auf ſich genommen hat). Noch 
hörten die Rechtsſtreitigkeiten der Standesherrſchaft mit der biſchöflichen 
Curie über die Folgen des Erlöſchens der Klöſter nicht auf. Der 
Einwand der fürſtenbergiſchen Domänenkanzlei, daß die betreffenden §§ 
der Friedenstractate auf dieſe Klöſter nicht anwendbar ſeien, da die 

Kapuziner weder Vermögen noch (abgeſehen von beſonderen Stipulationen) 
eine Rechtspflicht zur Seelſorge hatten, war, was die Motivirung allein 
betrifft, jedenfalls gegründet. Allein der Generalvicar, jetzt Dr. v. Vicari, 
verweigerte (d. d. 22. Juli 1828) die Execration der Kirche, reſpective 

verbot ſie und proteſtirte gegen die Verſteigerung derſelben, bis die 
Unterhandlungen zwiſchen dem badiſchen Miniſterium und der fürſten— 
bergiſchen Domänenkanzlei über die vom Fürſten von Fürſtenberg ſtatt 

der erloſchenen Klöſter zu dotirenden Hilfsprieſter erledigt wären. Da 
man aber von Seite Fürſtenbergs beim badiſchen Miniſterium neuer— 

dings darauf drang, erlaubte das erzbiſchöfliche Generalvicariat (d. d. 

5. Auguſt 1828) die Execration, die, wie oben erzählt wurde, auch vor 

ſich ging“ 

18 3 0. 

Am 29. October gab die fürſtenbergiſche Kanzlei ihren Beamten 
wieder den Auftrag, ſo oft der letzte Pater eines Conventes ſterbe, die 
Mobilien desſelben als Herrſchaftseigenthum zu conſigniren2. Das iſt 
überflüſſig geweſen; der betreffende Gang war immer eingehalten worden. 

Die Laienbrüder, die noch vorhanden waren, wurden verſetzt, ein In— 

ventar über die Mobilien aufgenommen, die Kirche execrirt, die Bibliothek 
unterſucht und die ſelteneren Werke in die Hofbibliothek übertragen, und 
dann das Ganze verſteigert oder verkauft. Der eine oder andere dieſer 

Conventualen hatte ein Teſtament hinterlaſſen, welches aber von der 
Domänenkanzlei, und zwar mit Recht, vom Standpunkte der heiligen 
Armuth und des betreffenden Ordensgelübdes aus beſtritten wurdes. 

18 31. 

Am 10. April ſtarb der letzte Pater zu Stühlingen, Marcus 
Rehm, und das Kloſter in Haslach war alſo das einzige noch beſtehende 

Kloſter in Fürſtenberg“. Der Tod des P. Marcus Jacobus, des letzten 

1 Hauptarchiv 1. c. Vol. IV. fasc. 6. 2 L. c. Vol. V. fase. 6. 

3 L. e. IL. e.
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zu Stühlingen, gab Anlaß zu einer gewaltigen Controverſe zwiſchen den 

badiſchen und fürſtenbergiſchen Beamten. P. Marcus Jacobus hatte ein 

Teſtament zu Gunſten ſeiner Verwandten hinterlaſſen, wozu den ſchon 
vor Alter etwas ſchwachſinnigen Mann (er war 77 Jahre alt), wie es 
ſcheint, ein badiſcher Beamter mit Mühe beredet oder faſt genöthigt hatte. 
Die Domänenkanzlei des Fürſten erklärte das Teſtament für ungültig 

aus dem oben bezeichneten Grunde, und ſprach das Kloſter ſammt Allem, 

was darin war, als Eigenthum des Fürſten an, nicht ſo faſt, wie ſie 
ſagte, wegen der hinterlaſſenen Baarſchaft und des geringfügigen Mo— 
biliars, als vielmehr um die Rechte des Fürſten zu wahren. Die badiſchen 

Beamten hingegen ſuchten das Teſtament zu exequiren, indem ſie, gemäß 
einem frühern Decrete des badiſchen Miniſteriums, auch im mediatiſirten 
Fürſtenberg die Gerichtsbarkeit für Baden in Anſpruch nahmen und 

Teſtamente zu exequiren offenbar Sache der Gerichte ſei. Da das Teſtament 
ſchon vor dem Tode des betreffenden Paters bekannt wurde, trotzdem 

man es vor den fürſtenbergiſchen Beamten geheim zu halten ſuchte, ſo 
begann obiger Prozeß ſchon einige Wochen vor deſſen Tode mit großer 
Heftigkeit und dauerte bis zum Februar 1832, wo Fürſt Karl Egon dem— 

ſelben ein Ende machte, indem er den Nachlaß den Erben überließ !. 

1832, 1840, 1843. 
In erſterem Jahre ſtarb P. Marcellian, Guardian zu Haslach, 

1840 folgte ihm im nämlichen Kloſter der Laienbruder Georgius, 1843 
der Laienbruder Daniel Reichart2. Es war alſo nur noch P. Leopold 
übrig, der in der ſchon früher angezogenen Bitte an den Fürſten ſelbſt 

von ſich ſagt, daß er gar kein Almoſen mehr zu hoffen habe, da er ein 

Greis und taub ſei und daher das Almoſen nicht mehr ſammeln könne, 

und gegen Ende des vorigen Herbſtes der Frater Daniel knieend vor dem 
Bette todt gefunden wurde. So ſchrieb er oder ein Gönner in ſeinem 

Namen, indem er um eine höhere Penſion anſuchte, unter Beilegung 
eines ärztlichen Zeugniſſes, welches beſtätigte, daß er öfters ſchwere 

Krankheiten durchgemacht habe 3. Ebenſo beſchrieb ihn ein Amtmann als 
„taub und ſtammelnd, den man deßhalb zum Prediger nicht brauchen 
könne, und als geiſtesſchwach und unzurechnungsfähig“. So referirte 
ein anderer Beamte über P. Leopold, als er im Kloſter Neuſtadt in 
trunkenem Zuſtande einen Kloſterknecht, von dem er gereizt worden war, 

verwundet hatte, und es nur der eifrigen wiederholten Verwendung des 
P. Vitalian zu danken war, daß die vom Fürſten ausgeſprochene Ver— 

weiſung zuerſt aus dem Lande, und ſpäter wenigſtens aus dem Kloſter, 
    

1 L. e. 2 L. C. Vol. VI. fasc. 8 3 L. e.



218 

wieder von demſelben zurückgenommen wurde. Wir erwähnten dieß, um 
ſo auch jenen Fascikel! im fürſtenbergiſchen Hauptarchive, der die Auf— 

ſchrift trägt: „Scandale der Kapuziner“, ganz zu erſchöpfen. Er enthält 

nur Vorkommniſſe, welche dieſen geiſtesſchwachen P. Leopold betreffen. 
Dieſer hatte in der letzten Zeit 328 fl. Penſion. Da er aber das 
Ordenskleid ablegen und eine Wohnung miethen mußte, weil das Kloſter 

verkauft werden ſollte, ſo genügte das nicht mehr; im Jahre 1844 
wurden ihm 450 fl. von dem Fürſten bewilligt. 

18 44. 

In dieſem Jahre verkaufte die fürſtliche Domänenkanzlei das Kloſter 

in Stadt Haslach um 3500 fl., worauf P. Leopold in die Stadt zog. 
Er ſtarb am 10. Februar 1851 2. 

Wir glauben trotz oder vielmehr wegen dieſes tragiſchen Unter— 
ganges der ſchwäbiſchen Provinz, daß auch von ihr gilts, daß das Volk 

die Aufhebung der Klöſter bedauerte. Man ſagt zwar oft, daß die 

Ordensleute früherer Zeiten in der theologiſchen Wiſſenſchaft die ſpätern 

Generationen übertreffen, wobei aber zu bemerken, daß dieſe darin nicht 
übertroffen wurden vom Clerus ihrer Zeit. — Daß viele Exmönche, 

außer dem Kloſter der Noth des Lebens preisgegeben, verdorbene Sitten 

annahmen, iſt im Allgemeinen zuzugeben, aber von den Klöſtern der 
vorderöſterreichiſchen und ſchwäbiſchen Provinz kann Solches mit Recht 
nicht geſagt werden; es iſt ein ſehr dankenswerthes Verdienſt der 
betreffenden weltlichen Territorialherren, daß ſie, obwohl größten— 

theils nicht katholiſchen Bekenntniſſes, den aufgehobenen Ordensleuten die 

nothwendigen Subſiſtenzmittel gewährten, ſie nicht, wie anderwärts in 

katholiſchen Ländern geſchehen iſt, ſozuſagen hilflos auf die Straße ſetzten. 
Die Centralklöſter des Ausſterbe-Etats, noch mehr die ein halbes Säculum 
andauernde völlige Auflöſung der canoniſchen Bedingungen des Ordens— 

lebens, mußten die Ordensdisciplin lahm legen und nach und nach auflöſen. 
Möge unſern längſt aus dem Leben abgerufenen Mitbrüdern wenig— 

ſtens die Gerechtigkeit zu Theil werden, daß man ſie weder als böſe 

Geiſter verſchreie, noch an ſie Anforderungen wie an Engel ſtelle! 
Schließlich ſei dieſe Arbeit, bei welcher Wahrheit und Treue das 

Ziel des Verfaſſers war, einer gerechten Würdigung und freundlichen 
Aufnahme des Leſers empfohlen. 

1 L. c. Vol. IV. fasc. 6. 2 L. c. S. Necrol. Frib. z. d. J. 

3 Vgl. Gams, Kirchengeſchichte des XIX. Jahrhunderts. I. 410.
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C. Klöſter . 

Mannsklöſter. 

I. Canonici regulares, nach der Ordens regel des hl. Auguſtinus. 

An die weltlichen Canonicatsſtifte ſchließen ſich die Canoniker an, 

die man die regulirten nennt, welche im klöſterlichen Vereine unter der 
Regel des hl. Auguſtin lebten und die gewöhnlichen drei Ordensgelübde 
ablegten. Von dieſen war das Kloſter zum hl. Michael bei den Wengen 
(ad insulas Wengenses) in Ulm das einzige in der jetzigen Diöceſe 

Rottenburg 2. 

Wengen. 

Das Kloſter Wengen wurde von Witegau von Albegg (Wite— 
gowe de Albecge), den Einige einen Grafen nennen, jedoch mit Unrecht, 

da er und ſeine Nachkommen ſich nie Grafen ſchrieben, ſondern nur: 
nobiles, wie die Stiftungsurkundes beweist, und deſſen Gemahlin Bertha, 

angeblich eine geborne Gräfin v. Helfenſtein, — im Jahr 1183 zu Ulm 
in Gegenwart Kaiſer Friedrichs J. geſtiftet. Die Stiftung geſchah mit 
Zuſtimmung des Abts Diethelm von Reichenau und ſeines Convents, 

welchem Ulm und die Umgegend damals gehörten. Zeugen derſelben 
waren: Herzog Leopold von Oeſterreich, Rudolf, Pfalzgraf von Tübingen, 

Mangold, Graf von Veringen, und ſein Sohn Eberhard, Burkard, Graf 

von Hohenberg, Konrad von Schuſſenried, Diemo von Gundelfingen, 

Ernſt von Steußlingen u. a. m. Nach dieſem Stiftungsbrief ſchenkt 
Witegau den St. Michaelsberg mit dem Haus und Gütern, wie er dieſe 
zu einer Stiftung von dem Kloſter Reichenau erkauft habe, den regu— 

1 Quellen. Bruschius, Monasteriorum Germ. praecip. ete. Franc. 

Petri Suevia sacra. J. H. Haid, Ulm mit ſeinem Gebieth. 1786. Beſchreibung des 

O.⸗A. Ulm. 1836. 
2 Im vormaligen Bisthum Conſtanz waren außer Wengen noch Klöſter 

dieſes Ordens zu Beuron, Kreuzlingen, Oeningen, St. Märgen. (D. R.) 

In berichtigter Geſtalt wieder abgedruckt im Württemberg. Urkundenbuch 
I 233. (D. R.)



222 

lirten Chorherren des hl. Auguſtinus mit der Auflage, daſelbſt Reiſende 

und fremde Kranke aufzunehmen und zu verpflegen, und mit dem Recht, 
einen Propſt zu wählen, den der Abt zu Reichenau zu beſtätigen habe, 

ſowie Stiftungen und Gaben von ſeinen Leuten anzunehmen, wobei er 
ſich und ſeinen Nachkommen die Schirmvogtei vorbehält. 

Der erſte Abt wurde mit ſieben Brüdern aus dem Kloſter Mur— 

bach berufen. Wenn ſchon dieſe urſprüngliche Stiftung minder bedeutend 
war, ſo vermehrte ſich der Beſitz durch Schenkungen und einen meiſtens 

geordneten Haushalt. Nach dem Ausſterben der adeligen Familie von Al— 
begg kam die Schirmvogtei an die Grafen von Werdenberg, und als Graf 

Konrad ſeine Herrſchaften an die Stadt Ulm verkauft hatte, an letztere, 
welche dann auch die Rechte des Kloſters Reichenau an die neue Stiftung 
an ſich brachte; doch war das Kloſter unmittelbar dem päpſtlichen Stuhle: 

unterworfen. Die erſten und vorzüglichſten Gutthäter des Kloſters neben 
dem Stifter waren deſſen beide Brüder Beringer, welche die St.-Andreas— 

Kirche in Stotzingen mit Zugehörden, und Sibotho, welcher die St.-Mar⸗ 
tins⸗Kirche zu Hervelſingen mit Zehnten, Gütern und einem Theile des 

Orts im Jahre 1219 ſchenkte; die Stadt Ulm überließ die St.-Barbara⸗ 

Kirche in Holzkirchen als eine Entſchädigung im Jahre 1398 an das 
Kloſter. Außer dieſen waren es die Grafen von Werdenberg⸗Albegg, 
mehrere vom Adel: die von Klingenſtein, Holzkirchen, Stotzingen u. ſ. w. 

Die Stiftung des Kloſters beſtätigten die Kaiſer Friedrich I., 

Karl IV. im Jahre 1357, und von geiſtlicher Seite Biſchof Heinrich 
von Conſtanz im Jahre 1357, die Päpſte Gregor XI. und Innocenz VI. 
Dem Kloſter ſtand zuerſt ein Propſt vor; Propſt Michael II. wurde 
(1679) zu einem infulirten Abte erhoben. 

Das Kloſter blieb nur etwa 32 Jahre auf dem Michaelsberge, es 
wurde ſchon im Jahre 1215, wohl der milden Lage wegen, in das Blauen— 
thal bei der Stadt Ulm auf eine Inſel verſetzt, welche das Flüßchen 

Blau bildet: daher der Name ad insulas Wengenses. Die Erlaubniß 
dazu ertheilte Biſchof Diethelm von Conſtanz (1190—1206) bereits um 
das Jahr 1190. Das Sigill der betr. Urkunde iſt aber jenes des 

Biſchofßs Konrad 1209—12332. Auf dem Michaelsberg blieb eine 
Kapelle mit einem Meßnerhaus bis 1538 ſtehen und der Thurm bis 
1654, wo die Gebäude abgetragen wurden. Die neue Kirche auf der 
Inſel wurde im Jahre 1250 durch die Biſchöfe Sibotho von Augsburg 

und Eberhard von Conſtanz eingeweiht. 

1 S. den Schutzbrief des Papſtes Innocenz III. vom 8. Mai 1199 im Württem⸗ 

berg. Urkundenbuch II. 334. (D. R.) 

2 Vgl. Württemberg. Urkundenbuch II. 267ͤ. (D. R.)
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Allein auch hier war dem Kloſter ſein Verbleiben nicht; denn als 
die Stadt mit Graf Eberhard von Württemberg, welchen Kaiſer Karl IV. 

unterſtützte, Krieg führte und die Stadt mit einer Belagerung bedroht 
war, zu welcher es im Jahre 1377 auch kam, hatten die Ulmer das 
Kloſter im Jahre 1376 abgebrochen, damit der Feind in demſelben nicht 
Schutz fände. Die Mönche zogen in die Stadt und erhielten innerhalb 
der Stadtmauern einen Platz zum Neubau von Kirche und Kloſter, 

wobei ſie von den Bürgern reichlich unterſtützt wurden. Der neue Bau 
begann 1399 auf dem Platze, wo das Kloſter bis zu deſſen Aufhebung 

ſtand, wurde aber erſt unter dem nachfolgenden Propſte Berthold (1405) 

vollendet, und auch deſſen Nachfolger Ulrich und Konrad fügten noch 
mehrere Gebäude hinzu. 

Das Kloſter hatte das Glück, durch eine Reihe von Jahren tüchtige 

Männer zu Vorſtehern zu haben, welche ebenſo ſehr auf den zeitlichen 

Wohlſtand wie auf die Förderung der geiſtigen Intereſſen bedacht waren, 

ſo insbeſondere auch auf die Herſtellung einer für jene Zeit anſehnlichen, 
an Manuſcripten reichen Bibliothek. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts trat aber auch im Kloſter Wengen 
der Verfall der klöſterlichen Zucht ein. Der damalige Propſt Matthäus 

gab ſich jedoch alle Mühe, eine beſſere Ordnung herzuſtellen, was ihm 
auch mit Hilfe des päpſtlichen Legaten Raimund und des Propſtes Ulrich 
von Untersdorf in Oeſterreich als Viſitator, ungeachtet des Widerſtrebens 

eines großen Theils der Mönche (1489), gelang. 

Doch bald kamen andere Stürme über das Kloſter, durch die 
Neuerungen der Reformation, welcher der Magiſtrat und faſt alle Bürger 

Ulms huldigten, herbeigeführt. Die Stadt hob mit den übrigen Klöſtern 
auch das der regulirten Chorherren, als in ihrer Stadt unter ihrer 
Landeshoheit und Schirm gelegen, im Jahre 1530 auf. Die Mönche 

wurden vertrieben und die Kloſtergebäude erhielten eine andere Ver— 

wendung; die Güter, ſo weit ſie im Gebiete der Stadt Ulm lagen, 
wurden eingezogen. Der damalige Abt Ambroſius Khaut proteſtirte, 
allein ſeine Bemühungen waren ohne Erfolg; er floh mit den Haupt⸗ 
urkunden und einigen Pretioſen nach Ueberlingen am Bodenſee, wohin 
auch der Biſchof Hugo von Conſtanz mit ſeinem Domcapitel und zahlreiche 
andere Geiſtliche ſich geflüchtet hatten. Von da aus führte Abt Ambros 

Klage bei dem kaiſerlichen Hofkammergericht in Speier gegen die Stadt 
Ulm, jedoch durch 16 Jahre vergebens. Wahrſcheinlich würden alle dieſe 

Klagen nichts gefruchtet haben, wenn nicht der für die Proteſtanten 
unglückliche Ausgang des ſchmalkaldiſchen Krieges die Stadt Ulm ge— 
zwungen hätte, ſich dem Kaiſer Karl V. zu unterwerfen, welcher die 
Herſtellung des Kloſters Wengen wünſchte, oder vielmehr forderte. Der
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Magiſtrat rief daher den in Ueberlingen lebenden Abt Ambros im 

Jahre 1549 nach Ulm zurück. Der Abt ſtellte das beinahe zerſtörte 

Kloſter wieder her, auch die eingezogenen Güter wurden groͤßtentheils 
zurückgegeben. 

Im 30jährigen Kriege ſchützte zwar die Stadt das Kloſter nach 
Kräften, konnte aber doch nicht verhindern, daß dasſelbe derart ver— 
armte, daß nach dem Tode des Abts Georg (1634) nur noch ein Ordens— 
geiſtlicher, der nachmalige Propſt Jakob, da war, welcher von der Unter— 

ſtützung benachbarter Klöſter lebte. Der Zerfall und die Drangſale des 

Kloſters dauerten fort bis zum weſtphäliſchen Frieden, wo durch die 

Executions-Commiſſion zu Nürnberg auch die Angelegenheiten des Kloſters 
Wengen bleibend geordnet wurden. Die folgenden Prälaten und Aebte 

ſtellten die Gebäude wieder her, wozu Johann Menter, ein Ulmer Chor— 
herr des Neuſtiftes Münſter in Würzburg, 10000 fl. ſchenkte. Auguſtin 

Erath, Abt von 1693 bis 1736, verſchönerte die Kirche, ebenſo Abt 
Michael; Abt Gregor ließ die große Orgel durch J. N. Holzhay von 

Ottobeuren aufſtellen. Als die Stadt Ulm (1802) an Baiern gekommen 
war, wurde das Kloſter aufgehoben, die acht Ordensgeiſtlichen penſionirt, 
die Kirche zur Pfarrkirche für die Katholiken beſtimmt, die Wohnung 

des Beamten zum Pfarrhauſe für den katholiſchen Stadtpfarrer, das 
Kloſter ſelbſt aber in eine Kaſerne verwandelt; wobei es verblieb, nach— 
dem im Jahre 1810 durch den Staatsvertrag Ulm von Baiern an 
Württemberg gelangt war. 

Verzeichniß der Pröpſte und Aebte. 

Die Namen der erſten zwei Pröpſte, von 1183 bis 1200, ſind 

nicht bekannt, der dritte war Seyfried 1200—1227; Diepold 
bis 1236; Cutho bis 1249; Heinrich bis 1250; Otto aus der 

Ulmer Familie Arlabus bis 1270; Martin bis 1288; Konrad 1. 
bis 1313; Johann I. Strauß bis 1328; Berthold aus Augsburg bis 

1338; Trubelin bis 1342; Berthold II. bis 1367; Konrad II. 
bis 1384; Peter Neger bis 1405, unter dem das Kloſter innerhalb 
der Stadtmauern Ulms neu erbaut wurde; Berthold III. bis 1425; 

Ulrich IJ. von Langenau bis 1445; Konrad III., Sohn des Johann 
von Blintheim und der Anna von Lichtenſtein, bis 1464; Sigmund 

von Ehinger aus Ulm bis 1468, über deſſen üble Haushaltung und 

Verſchwendung geklagt wurde; Ulrich II. von Kraft, ein Ulmer Pa— 
tricier, bis 1479, geſt. 1480; Matthäus Zimmermann, von 1480, 

geſt. 1505, welcher das Kloſter reformirte; Veit Deſel aus Oeſterreich 
nach der Reſignation ſeines Vorfahrers im Jahre 1489, bis 1497; 

Johann Mann aus Ulm, reſignirte 1509 und ſtarb 1514; Michael
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Otterlin, auch Oertlin, von Wollmadingen, baute die Pfarrkirche zu 
Erbach, ſtarb 1521; Ambroſius Khaut, al. Knaut, von Ulm bis 
1552; Wolfgang von Beſſerer bis 1560; Sebaſtian Salz⸗ 
mann von Uiberlingen bis 1585; Mathias Uibelacker von da 
bis 1600; Johann III. von Ulm bis 1610; Georg Boner von 
Waldſee bis 1634; Jacob Mick von Neuburg an der Kamlach bis 
1653; Michgel II. Beck von Achſtetten bis 1682, erhielt von Papſt 
Innocenz XI. die Inful und abteiliche Würde; Johann IV. Dürr aus 
Augsburg bis 1693; Auguſtin Erath von Erathsberg aus Dießen 
in Baiern bis 1736; Joſeph Braumüller aus Weiſſenhorn bis 1754; 

Michael III. Kuen von da bis 1765; Georg Trautwein von 
Aſch, 1765—1785; Nicolaus Bucher von Deggingen, als Abt er— 

wählt 24. Nov. 1785, geſt. in Waldſee 8. März 1827. 

II. Norbertiner oder Vrämonſtratenſer. 

An die regulirten Chorherren des hl. Auguſtinus ſchließen ſich die 
Norbertiner, oder wie ſie ſich auch nannten, die Prämonſtratenſer an, 
theils weil die Regel des hl. Auguſtinus, wie bei den regulären Chor— 

herren, gleichfalls die Grundlage ihrer Ordensregel bildete, theils weil 
ſie oft, wenigſtens ſpäter, ſich ſelbſt Chorherren nannten. So viel iſt 

richtig, daß die Norbertiner zwar ein ſtreng klöſterliches Leben führten, 
vermöge ihrer Regel aber mehr als die übrigen Mönche der Seelſorge 

ſich widmeten, und wie den Moöͤnchen, ſo auch gewiſſermaßen dem 

Curatclerus angehörten. 

Der Stifter dieſes Ordens war Norbertus, welcher im Jahre 

1082 zu Xanten im Herzogthum Cleve in der Diöceſe Köln geboren 

wurde. Jung widmete er ſich dem geiſtlichen Stand und wurde Chor— 
herr in Xanten. Allein ſein Leben und Treiben war mehr ein welt— 

liches als geiſtliches; da geſchah es, daß ein Blitz das Pferd tödtete, 

auf dem er eine Reiſe nach Vreden machte. Nun gab er, tief durch 
dieſen Fall erſchüttert, ſeine vornehme geiſtliche Stellung auf, führte ein 
ſtrenges, gottgeweihtes Leben und wurde Prieſter. Mit 13 Gefährten, 
die ſeine Anſichten und Begeiſterung theilten, zog er in eine Einöde, 

Prämonſtrat genannt, Prémontré (Praemonstratum), im Walde von 

Coucy im Bisthum Laon. Hier ſtiftete er ein Kloſter (1120), deſſen 
Abt ſtets der erſte Vorſteher, General des ganzen Ordens blieb, woher 

auch letzterer den Namen der Prämonſtratenſer erhielt. Der Orden ver— 

breitete ſich ſchnell im fränkiſchen Reiche und weiterhin noch bei Lebzeiten 
des heiligen Stifters. Die Brüder lebten nach der ſogen. Auguſtiner— 

Regel, trugen ein weißes Gewand, daher ſie auch die weißen Brüder 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XVIII. 15
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genannt wurden, im Gegenſatze zu den Benedictinern, die ſich ſchwarz 

oder dunkelgrau kleideten. Der hl. Norbert wurde ſpäter Erzbiſchof zu 
Magdeburg, ohne ſeinen Orden zu verlaſſen, ſtarb im Jahre 1134 am 
6. Juni. Nach der Zerſtörung dieſer Stadt im 30jährigen Kriege wurde 
ſein Leichnam nach Prag in das Stift Strahof überſetzt. 

Die Klöſter dieſes Ordens waren in beſondere Bezirke abgetheilt, die 
man Circarien nannte. Jede derſelben hatte ihren Ordens Viſitator, 

welchen der Ordensgeneral ernannte, der zugleich Abt zu Prämonſtrat 
war; da wurden die großen Ordenscapitel, gebildet aus den Viſitatoren, 
den einberufenen Aebten oder Pröpſten der verſchiedenen Klöſter, gehalten. 
Jedes Kloſter hatte ſeinen eigenen Hausvater (Pater domus), welcher die 

unmittelbare Aufſicht über dasſelbe führte; in der Regel war es der Abt 
des Kloſters, aus dem die erſten Mitglieder entnommen waren. In der 

höchſten Blüthe des Ordens zählte derſelbe 34 Circarien, die 21. war 

die ſchwäbiſche mit 8 Klöſtern; von dieſen waren in dem jetzigen Bis— 

thum Rottenburg vier, nämlich: Obermarchthal, Roth, Schuſſen— 
ried und Weiſſenau, alle vier in Oberſchwaben. 

1. Obermarchthal :. 

Das Kloſter Marchthal liegt auf einem Felſen, deſſen Fuß die 
Donau beſpült, an der Straße von Riedlingen nach Ehingen, zu deſſen 
Oberamtsbezirk es jetzt gehört. Stattlich, eine Zierde der ganzen Gegend, 
zeigen ſich die anſehnlichen Kloſtergebäude und die große ſchöne Kirche 

mit ihren zwei Thürmen und prächtigen Gebäuden. Durch eine tiefe 

Schlucht getrennt, doch ganz nahe, ſtand auf einer ſteilen Anhöhe das 
Schloß Altenburg, einſt der Wohnſitz mehrerer Herzoge Alemanniens, 

wohl auch früher der alten Gaugrafen. Von letzteren ſtiftete ſchon im 
8. Jahrhundert Halaholf mit ſeiner Gattin Hitta auf dem Platze des 

Kloſters Marchthal ein Benedictinerkloſter, eines der älteſten in Schwaben, 
zu einer Zeit, welche nahe an die Einführung des Chriſtenthums in dieſen 

Gegenden grenzt. Graf Agilolf, Halaholfs Sohn und die Enkel des letz— 
teren überließen im Jahre 776 dieſe Stiftung dem Kloſter St. Gallen 2. 

Wie lange dieſes in dem Beſitze blieb, iſt unbekannt. Wahrſcheinlich 
löste ſie ſich auf, als die Hunnen in der erſten Hälfte des 10. Jahr— 

  

1 Quellen. Bruschius, Monast. Germ. etc. — Franc. Petrus, Suevia 

sacra. Kurze Geſchichte des Kloſters Marchthal, von einem ehemaligen Ordensgeiſtlichen 

(dem letzten Abt Friedr. Walter daſelbſt). Ehingen 1835. Annales ecclesiae 

Marchtallensis, abgedruckt (1869) im Diöc.-Archiv IV. 147—209. (D. R.) Beſchrei⸗ 

bung des O.⸗A. Ehingen 1826. 

2 Vgl. P. F. Stälin, Geſchichte Württembergs (1882). I. 162. (D. R.) 

Neugart, Cod. Alem. Nr. 66.
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hunderts ſie wiederholt verheerten. Im Jahre 992 beſtand das alte Kloſter 

nicht mehr. Um dieſe Zeit lebte Herzog Hermann II. mit ſeiner Gattin 
Gerberga, einer Tochter des Königs Konrad von Burgund, auf der 
ganz nahen Altenburg. Der Tod ihres erſtgebornen Söhnchens veran— 
laßte ſie, die alte Kapelle zu St. Johann dem Täufer, als Begräbniß— 

ſtätte des Kindes, herzuſtellen und eine neue Kirche zur hl. Maria 

(nachmalige Pfarrkirche) zu erbauen, welche Gebhard, Biſchof zu Conſtanz, 
998 einweihte. Bei dieſer Kirche errichtete nun Herzog Hermann (nach 

ſpäterer Ueberlieferung Hermann III., der zweite Sohn von Hermann II.) 
ein Chorherrenſtift mit 7 Pfründen. Allein auch dieſe Stiftung löste ſich 

wieder auf, wohl in Folge des Inveſtiturkrieges, und die Pfründen riſſen 
die benachbarten Adeligen an ſich; ſo beſaß in Mitte des 12. Jahr⸗ 

hunderts z. B. Pfalzgraf Hugo von Tübingen als Erbtheil ſeiner Groß— 
mutter Bertha drei, eine ein Ritter, Ranzo genannt, ebenſo König 

Konrad eine ꝛc. ꝛc. 
Pfalzgraf Hugo von Tübingen, welcher in Folge ſeiner Fehde 

mit den Welfen nach dem Ausſpruche König Friedrichs I. auf dem Reichs— 

tage zu Ulm ſich auf Gnade und Ungnade den Welfen ergeben mußte, 
und obwohl er dreimal einen Fußfall vor Herzog Welf VI. that, doch 

in dem Schloß Neuburg in Rhätien gefangen gehalten wurde, gelobte, 
wenn er wieder frei würde, ein Kloſter zu ſtiften. Nach ſeiner Be— 
freiung, bei dem Tode Herzog Welfs des jüngern (1168), führte 

er ſein Vorhaben aus, beſonders auch auf Betrieb ſeiner Gattin Cliſa— 
beth, einer Tochter des Grafen Rudolf von Bregenz und der Wulfhild, 

Tochter des Herzogs Welf, und ſtiftete zu Ehren der heiligen Jungfrau 

und des hl. Petrus an der Stelle des in Zerfall gerathenen Chorherren— 

ſtifts zu Marchthal ein Kloſter, welches er, da damals der neue 

Orden des hl. Norbert durch ſeine Disciplin in hohem Anſehen ſtand, 
dieſem Orden übergab. Der Stiftungsbrief iſt d. d. Tübingen vom 

1. Mai 11711. Noch weitere vier Urkunden ſtellte der Stifter zu 

Gunſten des Kloſters aus zu Luſtnau den 9. Juli 1171, zu Rothenacker 
den 29. Mai 1173, zu Tübingen den 21. Juli 1173 und in dem Feld— 
lager am Rhein den 9. Juli 1174, in welchem er den erſten Stiftungs— 

brief erläuterte und beſtätigte, auch noch einige weitere Schenkungen 
beifügte. Die urſprünglichen Stiftungsgüter waren: die alte Collegiat— 

kirche zu Marchthal mit den vier Pfründen an derſelben, die Pfarrkirche 
daſelbſt mit allen zu derſelben gehörigen Bauern- und Söldgütern mit 
den Leibeigenen, Zehnten, allen an- und nicht angebauten Guͤtern ꝛc., die 

Kirchen zu Kirchbierlingen, Wachingen und Ammern bei Tübingen mit 

1 Württemberg. Urkundenbuch II. 164, dazu S. 174. 176. 177. 202. 208. (D. R.) 

15*
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ihren Widdumshöfen und andern Gütern, der Weiler Bettighofen bei 

Munderkingen mit 4 kleinen Gütlein, ein Hof zu Stetten bei Ehingen. 
Die Gattin des Stifters ſchenkte mehrere koſtbare Kirchenparamente. Hiezu 
kamen durch Schenkung und Kauf gleich in den erſten Jahren von den 
benachbarten Edelleuten noch einige weitere Güter und Rechte. Der Stifter 
entſagte aller Oberherrlichkeit und ſonſtigen Rechten an dieſe Güter und 

wollte nicht einmal den Namen eines Schirm- oder Schutzvogts führen. 

Die erſten Mönche erbat er ſich aus dem Kloſter Roth, woſelbſt 
Ottino oder Otto, aus der Familie der Truchſeſſen von Waldburg, einer 
zahlreichen, von dem hl. Norbert ſelbſt geſtifteten Gemeinde vorſtand. 

Otto ſchickte ſeinen Vetter Eberhard mit 12 Prieſtern und einigen 

Laienbrüdern nach Marchthal, wurde eben dadurch der Pater domus dieſes 

neuen Kloſters, ſowie Eberhard der erſte Vorſteher oder Propſt. 
Mit dieſem Mannskloſter war auch eine Stiftung für Nonnen ver— 
bunden, welche ihr eigenes Kloſter und Kirchet und ein Krankenhaus 

hatten, ſonſt aber unter der geiſtlichen Leitung des Propſtes ſtanden; 
dasſelbe wurde aber unter dem Propſt Konrad ſchon im Jahre 1273 

dadurch aufgehoben, daß man die Aufnahme neuer Candidatinnen auf 
80 Jahre verbot. Streitigkeiten über die Einkommenstheile beider Klöſter 

(Manns⸗und Frauenkloſter) und die geſchmälerten Einkünfte beider ſcheinen 

die Urſache dieſer Aufhebung geweſen zu ſein. 

Waren auch die urſprünglichen Stiftungsgüter des Kloſters nicht 

unbedeutend, ſo waren ſie doch von keinem ſolchen Ertrage, daß dasſelbe zu 
den reicheren Klöſtern gezählt werden konnte. Allein ungeachtet der großen 
Unglücksfälle und ungünſtiger Zeitereigniſſe, welche ſelbſt die Fortdauer 
des Kloſters bedrohten, vermehrte ſich doch ſein Wohlſtand durch die 

den meiſten Kloſtervereinen eigene Sparſamkeit und kluge Benützung 
der Verhältniſſe, beſonders der Verarmung des benachbarten Adels im 
15. Jahrhundert, herbeigeführt durch den geſteigerten Aufwand und Luxus 

und die vielen Fehden 2. Bei Aufhebung des Kloſters betrug der Beſitz 
2½ Meilen mit 6000—6500 Einwohnern und einer Einnahme an— 
geblich von 80000 fl., in der That aber von 100 000 fl.3 

1 Die Kirche zur hl. Katharina wurde 1212 und das Kloſter 1243 neu gebaut. 

2 Europ. Annalen. Jahrg. 1802. II. Heft. 

3 Das Kloſter beſaß bei ſeiner Aufhebung 10 Pfarrdörfer: Bremelau, Dieters— 

kirch, Hauſen bei Munderkingen, Kirchbierlingen, Ober-Marchthal, Reutlingendorf, 

Sauggart, Seekirch, Unterwachingen und Uttenweiler; 15 kleinere Dörfer und Weiler: 

Algershofen ½, Alleshauſen, Biſchmannshauſen, Braſſenberg, Diethauſen, Dieters— 

hauſen, Gütel- und Lupenhofen, Minderreuti, Ober-Wachingen, Oedenalen, Sontheim, 

Schupfenberg, Dobel und Weiſel, 5 Höfe und 2 Mühlen. Die Güter Girsperg und Hochſtraß 

in der Schweiz. Der Perſonalbeſtand war: 34 Prieſter, 3 fratres und 2 Laienbrüder.
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Die Erwerbungen begannen zu Ende des 14. Jahrhunderts und 
dauerten bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts fort. Schloß und Zugehörde 

in Datthauſen (1377) von Berthold v. Stein, von demſelben (1380) 
die Leibeigenen in Mittenhauſen und 1396 4 Höfe in Reutlingen; von 

Salome Banzer und ihrem Sohne Boſſo in Mengen (1381) die Kirchen— 

ſäge mit Höfen und Zehnten in Kirchen und Munderkingen um 1050 fl.; 
im Jahre 1382 das Dorf Sauggart mit Schloß und den Patronats— 

rechten um 1260 fl. von dem Kloſter Blaubeuren; von Wolfgang 

v. Stein (1395) der Kirchenſatz zu Seekirch mit dem Widdumhof und 

Zehnten; von Heinrich v. Pflummern das zerſtörte Schloß in Seekirch mit 
den Gütern und Rechten; (1406) das Dorf Reutlingen von Heinrich 

v. Stein um 2190 fl. und (1463) als Geſchenk der Widdumhof daſelbſt 

von Sigismund v. Stein; durch Kauf vom Kloſter St. Blaſien (1474) 

um 6500 fl. die Orte Alleshauſen, Braſſenberg und Biſchmannshauſen. 
In Folge der Ereigniſſe des 16. und 17. Jahrhunderts (Reformation, 
Bauernaufſtand, ſchmalkaldiſchen und 30jährigen Krieges) trat ein Still— 
ſtand ein; zu Ende des 17. Jahrhunderts aber wurden weiter erworben: 
Notkersberg bei St. Gallen circa 1670; das Schloß Weitenburg mit 

Sulzau und Zugehörden am Neckar (1690) um 40 000 fl., von Quirin 

v. Gönſtadt, brandenburgiſcher General; vom Grafen v. Döring um 
40 000 fl. (1673) Bremelau mit dem Heuhof; von Freiherrn v. Ulm 
zu Crbach die Herrſchaft Uttenweiler mit Dieterskirch, Hauſen, Dobel, 
Minderreute ꝛc. (1702) um 180 000 fl. und um weitere 10000 fl. das 
adelige Gut Hochſtraß in der Schweiz von Freiherrn Joh. Mich. v. Landſee 
(1758) um 34000 fl. als Pfandſchaft, und da es nicht ausgelöst wurde, 

(1790) als Eigenthum; außerdem wurden noch mehrere einzelne Höfe, 

Güter und Waldungen erworben; dagegen die Herrſchaft Weitenburg 

im Jahre 1720 an J. Joſ. Rupert Freiherrn v. Raßler zu Gamerſchwang 
um 43 000 fl. verkauft, ſowie Kirchen im Jahre 1570 an Freiherrn 

Bern. v. Stein um 5000 fl., ſowie einzelne Höfe. 

Die Pfarreien, welche auf dieſe Weiſe an das Kloſter kamen, 
wurden größtentheils demſelben einverleibt und durch Ordensgeiſtliche 

zum Theil, wie Hauſen und Reutlingendorf, vom Kloſter aus verſehen. 

Dieſe Incorporationen erfolgten theils durch den Biſchof in Conſtanz, 
theils durch die Päpſte. Aber auch beſondere Freiheiten und Rechte erhielt 
das Kloſter von den Biſchöfen der Diöceſe und dem päpſtlichen Stuhlt, 

wie von den deutſchen Kaiſern. Um das Jahr 1200 nahmen Biſchof 
Diethelm und Papſt Innocenz III. das Kloſter in ihren beſondern Schutz. 

1 Papſt Cöleſtin beſtätigte 1192 und Kaiſer Heinrich VI. 1493 die Kloſterſtiftung 

des Pfalzgrafen Hugo. Württemberg. Urkundenbuch II. 281. (D. R)
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Biſchof Heinrich (von 1234— 1248) ſchoß 200 Mark Silber vor, um die 
Schirmvogtei von den Pfalzgrafen von Tübingen zu kaufen, die er an 

ſich nahm, aber ſpäter dem Kloſter überließ; Papſt Gregor XII. beſtätigte 
(1407) dem Kloſter ſeine Freiheiten, Immunitäten, ebenſo die Päpſte Ur— 

ban VI., Bonifaz IX., Martin V. u. a., ſowie Biſchof Friedrich Graf von 

Zollern, ſo daß dasſelbe unabhängig und unmittelbar wurde. Ebenſo erhielt 
das Kloſter auch von den Kaiſern beſondern Schutz und anſehnliche Frei— 
heiten. Kaiſer Philipp beſtätigte um das Jahr 1204 demſelben alle Freiheiten 
und räumte ihm das Recht ein, ſich aus den kaiſerlichen und herzoglichen 
Forſten zu beholzen, desgleichen 1434 Kaiſer Sigmund, Kaiſer Max I., 

Kaiſer Max II. und Rudolf II., welche die Kloſterunterthanen von 
fremden Gerichten befreiten ꝛc. So wurde Marchthal ein reichsunmittel⸗ 
bares Kloſter, das (1488) dem ſchwäbiſchen Bunde beitrat und, von 
Kaiſer Max J. begünſtigt, im Jahre 1500 Sitz und Stimme auf der 

ſchwäbiſchen Prälatenbank erhielt. 

Aber auch Marchthal hatte viele und ſchwere Kämpfe zu beſtehen. 
Schon die Söhne und Enkel des Stifters benahmen ſich feindſelig 
gegen dasſelbe, entzogen ihm mehrere Güter und beſchädigten es auch 

ſonſt; ſpäter, in dem Kampfe der Ghibellinen und Welfen, war es großen 
Gefahren ausgeſetzt, da gerade in der Umgegend die beiden Parteien ſich 

bekämpften. Dieſes war auch der Fall während des Zwiſchenreichs, wo 
das Fauſtrecht galt, die Fehden unter dem benachbarten Adel nie endeten 

und die wehrloſen Klöſter das Opfer wurden. Die Grafen von Berg und 

Veringen belagerten und zerſtörten die Feſte Altenburg (16. Aug. 1269), 
dabei plünderten ſie Marchthal, verbrannten das Krankenhaus und meh— 

rere Gebäude; Albrecht von Steußlingen, der Schedel genannt, trieb die 
Heerden des Kloſters und der Unterthanen von der Weide weg; die 

Saaten und Wälder wurden murhwillig verwüſtet, die Zehnten und 

Gefälle in mehreren Orten gewaltſam weggenommen, ſo daß das Kloſter 

allein ſeinen erlittenen Schaden auf die damals große Summe von 
1200 Mark Silber berechnete. Aehnliches wiederholte ſich im 14. Jahr— 
hundert in der Fehde Graf Eberhards von Württemberg mit dem Herzog 

von Oeſterreich und dem Grafen Konrad von Berg, da erſterer Ehingen 
(1344) belagerte, dabei in Marchthal plündern und den Propſt Eber— 
hard Gryff gefangen fortführen ließ, ohne daß man je erfuhr, wohin er 
gekommen. Ebenſo als Graf Ulrich von Württemberg (1449) mit den 
Reichsſtädten Krieg führte, überfiel deſſen Bundesgenoſſe, ein Graf 

von Leiningen, ungeachtet ſich das Kloſter mit Graf Ulrich abgefunden, 
Marchthal, plünderte ꝛc., verbrannte Reutlingendorf; der Schaden wurde 

auf 5000 fl. geſchätzt. Graf Eberhard von Württemberg ließ, weil das 

Kloſter ſich nicht in ſeinen Schutz begeben wollte, den Abt Jodok durch
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Milhans von Weſterſtetten und Theobald Bintlin von Reutlingen aus 
dem Bette mit bewaffneter Hand (1470) abholen und gefangen mit 

mehreren Koſtbarkeiten nach Württemberg abführen. Das Kloſter mußte 
ſeinen Abt mit 1000 fl. auslöſen. Im Jahre 1520 verweigerten die 

Unterthanen in Alleshauſen und am Federſee den Gehorſam. Dieſer 
Streit wurde durch Schiedsmänner beigelegt und die Kloſterunterthanen 
nahmen an dem Bauernaufſtand (1525) keinen Theil, ungeachtet eine 

Schaar der Aufrührer bis Munderkingen vorgedrungen war. Im Schmal— 
kaldener Kriege wurde (1546) das Kloſter von den ſchmallaldiſchen 

Bundestruppen beſetzt und die Reformation einzuführen verſucht; zum 

zweitenmal geſchah dieß unter dem Kurfürſten Moritz von Sachſen im 
Jahre 1552, wobei geplündert und geraubt wurde. 

Der 30jährige Krieg mit ſeinen Bedrängniſſen laſtete beſonders ſchwer 
auf Marchthal und der ganzen Umgegend. Von 1620—1627 mußte das⸗ 

ſelbe an die katholiſche Liga 18 313 fl. bezahlen. Im Jahre 1632 kamen 
die Schweden in die Gegend. Abt Johann floh mit dem Convente und 
ließ für die Seelſorge einen Geiſtlichen, Georg Knör, zurück, welcher 

auf das Grauſamſte mißhandelt wurde. Das Kloſter mit ſeinen Herr— 

ſchaften wurde dem Grafen von Hohenlohe, der ſchwediſcher General war, 
geſchenkt. Nach der Nördlinger Schlacht (1634) verließen zwar die 

Schweden Marchthal, kehrten aber im Jahre 1646 zurück, und die Ver— 

heerungen von Freund und Feind begannen auf's Neue; die Kaiſerlichen 

und Schweden lieferten ſich mehrere Gefechte in der Gegend; die Felder 
blieben größtentheils unbebaut, die Einwohner flohen oder unterlagen 
dem Elende und den peſtartigen Krankheiten. Im Jahre 1632 huldigten 
dem Kloſter 243 Familienväter; im Jahre 1648 waren es nur 56; 8 Weiler 

und größere Höfe des Kloſters waren verpfändet, es ſelbſt verſchuldet 
und ſo verarmt, daß es zur Bezahlung der ſogen. Suſtentations-Gelder 
(1650) die Kirchenglocken verkaufen mußte. Aehnliches wiederholte ſich 

in den Jahren 1702, 1703 und 1744 durch die Einfälle der Fran— 

zoſen, welche (1703) den Flecken Marchthal niederbrannten. 
Ungeachtet dieſer großen Unfälle erholte ſich das Kloſter unter den 

nachfolgenden Aebten, welche in der Regel gute und umſichtige Haus— 

hälter waren, bald wieder ſo, daß es nicht nur bedeutende Herrſchaften 
ankaufen konnte (ſiehe oben), ſondern daß die Kirche und das Kloſter 

in den Jahren 1686—1702 neu und prachtvoll mit einem Aufwande 

von mehr denn 100 000 fl. erbaut und den Unterthanen zur Tilgung 
ihrer alten Kriegsſchulden an dem, was das Kloſter ihnen vorgeſchoſſen, 
an die 70000 fl. von 1712—1768 geſchenkt, und die Kriegsſchulden, 
welche ſich im Jahre 1711 auf 220 000 fl. beliefen, abbezahlt, ebenſo die 

verpfändeten Güter wieder eingelöst werden konnten. Bei Aufhebung
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des Kloſters fanden ſich 30 000 fl. Schulden, dagegen 80 000 fl. Activ⸗ 
kapitalien vor. 

Dem Kloſter ſtanden ſeit ſeiner Stiftung von 1171 bis 1441 
36 Pröpſte vor; in letzterm Jahre erhielt der damalige Propſt Heinrich 
Mörſtetter die Abtswürde, das Recht der Inful aber erſt Abt Jakob 
Heß im Jahre 1609. Sonſt ſtand das Kloſter unter dem Abt zu Roth 
als Hausvater, unter dem OrdensViſitator der Circarie und endlich 
dem Ordensgeneral, dem jeweiligen Abt zu Prämonſtrat. 

Verzeichniſſe der Pröpſte und Aebte. 

1. Eberhard 1171—1179. 2. Adalrich (geſt. 26. Febr. 1187). 

3. Gerlach 1187, dankte nach zehn Wochen krankheitshalber ab, ſtarb 
erſt den 10. Juni 1201. 4. 1187 wurde Rudolf zum Propſt gewählt, 

nahm aber wegen Armuth des Kloſters die Würde nicht an, die Stelle 
eines Propſt blieb drei Jahre unbeſetzt; 1191 wurde Mangold Propſt 

bis 1204, welcher den Haushalt wieder ordnete. 5. Meinrad, dem 

Kloſter durch den Schirmvogt Pfalzgrafen Rudolf von Tübingen octroyirt, 
mußte auf die Klagen des Capitels, durch den päpſtlichen Legaten hiezu 
gezwungen, abdanken. 6. Heinrich (1208) gab nach einem Jahre die 

Propſtei freiwillig auf, ging nach Paläſtina, woſelbſt er ſtarb. 7. Wal— 

ther I. von 1209—1214. 8. Rudiger wurde von dem General— 

capitel in Prämonſtrat wegen übler Haushaltung abgeſetzt 1217. 9. Sein 

Nachfolger Rudolf von 1217—1229 dankte wegen Kränklichkeit ab. 
10. Walther II. bis 1243. 11. Theodorich bis 1251. 12. Frie⸗ 
derich dankte nach einem Jahre (1252) wegen der vielen Schulden, die 

er vorfand, ab und ging nach Lauriſta in der Pfalz. 13. Heinrich 

von 1252—1266. 14. Konrad bis 1275. 15. Wernher II. bis 

1281. 16. Engelher reſignirte wegen Kränklichkeit nach einem Jahre, 

wurde jedoch 100 Jahre alt. 17. Berthold, aus dem Kloſter Roth 

poſtulirt, bis 1292. 18. Heinrich bis 1299. 19. Burkard J. bis 
1304. 20. Sigfried bis 1308. 21. Walther II. bis 1310. 

22. Konrad II. bis 1312. 23. Burkard II. bis 1322. 24. Kon⸗ 

rad III. bis 1329. 25. Hermann Huotter bis 1333. 26. Hein⸗ 
rich IV. Walk bis 1340. 27. Eberhard Gryff bis 1444. 

28. Konrad IV. Goger bis 1348. 29. Konrad V. von Roth 

bis 1367. 30. Berthold II. bis 1377. 31. Ludwig, geſt. 4. Oct. 
1399. 32. Stephan Wocherer von Ehingen bis 1401. 33. Jakob 

Kupferſchmid von Biberach. 34. Jakob II. Klingler von Ried— 
lingen bis 1424. 35. Albert Pfluoger von Tübingen bis 1436. 

36. Heinrich Mörſtetter von Ehingen, Propſt bis 1441, von 

da erſter Abt bis 1461. 2. Jodok Blank von Ehingen bis 1482.
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3. Simon Götz, geſt. 22. Juli 1514. 4. Johann Haberkalt von 

Ueberlingen bis 1518, gab viel Geld für unnöthige Bauten aus. 

5. Heinrich Stölzle von Haslach bei Roth bis 1538, ſuchte den 

Kloſterſtudien aufzuhelfen. 6. Johann II. Gudin bis 1550. 7. Chri⸗ 
ſtoph Boner bis 1559. 8. Chriſtoph Schenz von Munderkingen, 
reſignirte im Jahre 1571. 9. Konrad V. Frey von Munderkingen. 

10. Johann Rintgaſſer von Seekirch, geſt. 28. Dec. 1599. 
11. Jakob Heß von Gütelhofen, geſt. 14. Mai 1614, führte eine 
ſtrengere Hausordnung ein. 12. Johann Engler von Steinhauſen 
bis 1637, ſtarb in dieſem Jahre den 27. Aug. zu Ammern bei Tübingen, 

wohin er wegen der Kriegsunruhen ſich zurückgezogen hatte. 183. Kon— 
rad Knör, geſt. 10. Aug. 1660. 14. Abt Gottfried Dorner von 

Untermarchthal, ſeit 14. April 1661. 15. Nicolaus Wirieth, geſt. 
3. Sept. 1691. Er baute die neue Kloſterkirche zu Ehren der heiligen 
Apoſtel Petrus und Paulus. 16. Adalbert Riegger von Munder— 
kingen, reſignirte 6. Oct. 1705, verwandte viel auf die Kirche, ließ z. B. 
eine Monſtranz um 7000 fl. fertigen, Statuen, Gemälde, eine große 
Orgel von J. N. Holzhay und Anderes. 18. Edmund Dilger von 

Lindau, geſt. 13. Apr. 1719. 19. Ulrich Brank von Uttenweiler, 
reſignirte 24. Mai 1746. 20. Edmund Sator von Munderkingen, 
geſt. 1768. 21. Ignaz Stein von Rottenburg a. N. Im Jahre 1769 

verweilte die Prinzeſſin Maria Antoinette, Tochter des Kaiſers 
Franz I. und der Maria Thereſia, als Braut des nachmaligen Königs 

Ludwig XVI. auf ihrer Reiſe nach Frankreich 2 Nächte und 1 Tag 
in Marchthal. 22. Paul Schmid von Munderkingen, geſt. 20. Juli 

1796. 23. Bernard Kempter von Anhauſen, geſt. 29. April 1802. 

24. Der letzte Abt war Friedrich Walter von Ingſtetten bei 

Roggenburg, erwählt den 8. Mai 1802. In demſelben Jahre wurde 
das Kloſter den 4. Oct. durch eine fürſtl. Taxis'ſche Commiſſion provi⸗ 

ſoriſch, den 7. Dec. d. J. als definitiv aufgehoben in Beſitz genommen; 
die Mönche, welche keine Anſtellung in der Seelſorge erhielten, wurden 
penſionirt und für die Gemeinde Obermarchthal eine Pfarr- und eine 

Kaplaneiſtelle fundirt; die ſeitherige Kloſterkirche wurde als Pfarrkirche 
für die Gemeinde beſtimmt, die bisherige Pfarrkirche ließ man eingehen; 

der Abt Friedrich erhielt eine Penſion und übernahm die Kloſterpfarrei 
Kirchbierlingen, wo er den 28. März 1841 ſtarb. Für die daſigen 

Ortsarmen und Schulen machte er bedeutende Stiftungen. 

2. Roth. 

Das ehemalige Norbertiner-Kloſter Roth, auch Mönchsroth ge— 

nannt, liegt an der nördlichen Spitze des Landrückens zwiſchen dem Flüßchen



234 

Roth und Haslach und in dem durch die Vereinigung derſelben erwei— 
terten Thale im Oberamte Leutkirch. Dieſes Kloſter, deſſen Kirche der— 

malen Pfarrkirche und zu Ehren der hl. Verena geweiht, iſt das älteſte 

Kloſter des Norbertiner-oder Prämonſtratenſer-Ordens in Schwaben 

und Baiern; es wurde noch bei Lebzeiten des heiligen Ordensſtifters 
und von ihm ſelbſt gegründet. Norbert reiste gegen Ende des Winters 
1126 durch Oberſchwaben und Graubünden nach Como zu Papſt Hono— 
rius II., welcher ſich daſelbſt aufhielt. Der Ruf der Heiligkeit, welcher dem 

hl. Norbert voranging, das Anſehen des von ihm geſtifteten Kloſters in 
Prämonſtrat zogen die Augen ſeiner Zeitgenoſſen auf ſich und gewannen 
ihm die Herzen aller, die ſich ihm näherten. Unter dieſen war auch eine 
reiche, fromme Frau, Hemma, die Wittwe eines angeſehenen Ritters 
Heinrich von Wildenbergt und Mutter mehrerer Söhne, welche als 

väterliche Erbſchaft in der Gegend von Roth mehrere Allodial-Güter beſaß; 
letztere übergab ſie dem hl. Norbert mit der Bitte, zu Roth ein Kloſter 

ſeines Ordens, der weißen Brüder, zu gründen. Norbert entſprach dieſer 

Bitte und ſchickte den Mönch Burkard mit mehreren Brüdern aus dem 

Kloſter Prämonſtrat nach Roth, woſelbſt ſie das erſte Kloſter dieſes 
Ordens in Schwaben erbauten, zugleich aber, nach damaliger Sitte, 
auch ein Frauenkloſter in der Nähe der Kirche, welches ſeine eigene 

Oberin hatte, von welchen Mechtild und Diemuth namentlich auf— 
geführt ſind. 

Das Mönchskloſter ſtand unter ſeinen erſten Vorſtehern in ſo großem 
Anſehen, daß man von Roth ſich Brüder erbat, um ſchon beſtehende 
Kloſterſtiftungen zu reformiren oder neue zu begründen, welche ſämmtlich die 
Regel und Statuten des hl. Norbert annahmen und den Abt von Roth 

als ihren Hausvater anerkannten. So wurden Colonien geſchickt 1137 

nach Wilten in Tirol (Bisthum Brixen), 1145 nach Weiſſenau bei Ravens— 

burg, 1147 nach Steingaden in Baiern, 1152 nach Kaiſerslautern am 

1 Die Familie von Wildenberg ſtammte aus Churrhätien und ſchrieb ſich von 

ihrer Stammburg daſelbſt von Wildenburg. Schon frühe kam dieſe Familie in den 

Beſitz der Schlöſſer Freudenberg, Wartau und Nirberg mit den dazu gehörigen Gütern, 

im Sarganſiſchen gelegen. Hier lebten die Nachkommen des Heinrich von Wildenberg 

und der Stifterin Hemma als freie, angeſehene Ritter; doch nennt ſich Heinrich 

von Wildenberg in einer Urkunde von 1261 ſelbſt minder reich und mächtig im Ver— 

gleich mit ſeinen Nachbarn, den Grafen von Montfort und Werdenberg, den Freiherren 

von Sax und Anderen. In dieſem Jahre erwählte ihn das damäls hochangeſehene 

Kloſter Pfeffers zu ſeinem Schirm- und Kaſtenvogt, welches Amt er bis zu ſeinem 

im Jahre 1302 erfolgten Tode verſah. Er hinterließ eine einzige Tochter, Anna, 

welche, mit dem Grafen Hugo von Werdenberg-Sargans vermählt, obige Schirmvogtei 

mit allen Gütern ihres Vaters den Grafen von Werdenberg-Sargans zu Vaduz zu— 

brachte, bis dieſe ſpäter an Oeſterreich und an die Schweiz kamen. 
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Rhein, 1171 nach Marchthal an der Donau, ein Beweis des Anſehens 
des Kloſters Roth, welches unter dem zweiten Abte Ottino 200 Mönche 
und 40 Kloſterfrauen zählte. Die Stiftungsurkunde der Hemma ging 

zwar verloren, doch führt die Beſtätigungsurkunde des Papſtes Eugen III. 

von 1152! die erſten Beſitzungen des Kloſters namentlich auf, die wohl 
größtentheils von der erſten Stifterin herrührten. Dieſe waren: 1. Der 

Ort Roth mit der Kirche. 2. Berkheim, die Kirche mit Zugehörde. 
3. Schopfloch 2. 4. Natten oder Nattburg. 5. Tennisheim (Thannheim), 

Feldſtetten, Grabenſtetten (Grabanoſtetin). 6. Steinbach. 7. Mehrere 

einzelne Höfe. 8. Die Kaplaneikirche (Eecles. capellata) mit dem Allod 

zu Reuthin bei Markdorf. 9. In Rhätien ein Gut (praedium) zu 
Embs und zu Wildberg. 10. Die Kaplaneikirche in Morviler mit Zu— 

gehörde. 11. Die Weiler Welemansweiler, Juſſenweiler und Wernbrechts. 
12. Die Allodialgüter zu Haslach, Murrwang, Habegg, Cunratsweiler, 

Chunen, Wilands, Spindelwaag, Bonlanden, Bachen, Penenroth, Cell, 

und weitere 24 Höfe in verſchiedenen Orten (in den dermaligen O. A. 
Laupheim, Wangen und Leutkirch gelegen). Dieſe urſprünglichen Stiftungs— 

güter waren, im Verhältniß zu andern Kloſterſtiftungen, ſo bedeutend, 
daß das Kloſter Roth zu den reichſten ſich hätte emporſchwingen können. 

Allein die äußeren Verhältniſſe, der nicht immer geordnete Haushalt, 

Unglücksfälle ließen einen großen Theil dieſer Güter in fremde Hände 

übergehen, ſo daß Roth zwar immer ein anſehnliches Stift blieb, auch 

ſpäter bedeutende Erwerbungen machte, doch von mehreren benachbarten 

Klöſtern, z. B. Weingarten, Ochſenhauſen ꝛc., an Reichthum weit über— 

troffen wurde, ungeachtet das Kloſter Roth von den Päpſten Inno— 
cenz II., Eugen III. (1152), Lucius III. (1183), Bonifaz IX., ſowie 
von dem deutſchen Kaiſer Friedrich I. (1179), Herzog Friedrich von 

Schwaben (1191), Kaiſer Otto IV. (1209), Friedrich II. (1215), Hein⸗ 
rich VI. (1223), Albert I. (1304), Ludwig IV. (1338), Karl IV. (1353) 

und anderen in ihren beſondern Schutz genommen und ihm alle ſeine frühern 
Freiheiten beſtätigt wurden, wie denn Kaiſer Karl IV. (1353) dasſelbe 
von allen weltlichen Gerichten befreite. Der erſte Kloſtervorſteher, Burkard, 

welcher von Prämonſtrat gekommen war, nannte ſich, wie es bei den 
Norbertinern in der Regel immer der Fall war, Propſt (Praepositus), 
aber ſein Nachfolger Ottino führte ſchon den Namen eines Abts, den 

Gebrauch der Pontificalien und der Inful erhielt aber erſt Abt Martin 

(1587) von dem Papſte Sixtus V. 

1 Württemberg. Urkundenbuch II, 69, 342. (D. R.) 

2Nach der O.-A. Beſchreibung von Leutkirch, S. 175, war es das damals noch 

beſtehende proteſtantiſche Pfarrdorf Schopfloch bei Kirchheim. So auch das Württem⸗ 

berg. Urkundenbuch a. a. O. S. 72.
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Ein reichsunmittelbares Kloſter ohne Schirmvogt war das Kloſter 

Roth ſchon frühe, daher, als die Kreisverfaſſung unter dem Kaiſer 

Max J. ſich ausbildete, der jeweilige Abt von Roth als Mitglied des 
ſchwäbiſchen Bundes und ſpäter der ſchwäbiſchen Prälatenbank auf Reichs— 
tagen ſeinen Sitz zwiſchen Urſperg und Roggenburg, auf Kreistagen 

zwiſchen Roggenburg und Weiſſenau einnahm. Doch behauptete die Land— 
vogtei Oberſchwaben die hohe und Criminal-Gerichtsbarkeit über die 

Rothiſchen Unterthanen, bis das Kloſter dieſe von Erzherzog Leopold 
von Oeſterreich (1619) um 8000 fl. auf Wiederlöſung an ſich kaufte und 
im Jahre 1744 als ein feudum francum um weitere 8000 fl. für immer 

erhielt. So beſaßen auch die v. Waldburg die forſtliche Jurisdiction 

als Lehen, und das Kloſter erhielt dieſelbe zuerſt im Jahre 1535 von 

den Vormündern der Kinder des Truchſeſſen Georg III. als Afterlehen, 

ſodann ſpäter 1720 von dem Grafen von Waldburg Wurzach mit dem 
Jagdrecht in dem Weiler Emishalden, Juſſenweiler bei Hauarz, Boſchen, 

Buch, Konnenberg, Pfenders bis Bachen — über eine Meile, als Eigen— 
thum um die Summe von 45 000 fl. und gegen Abtretung einzelner 

Kloſtergüter an die Grafen von Waldburg. 

Die vielen Fehden und Kriege, die zwiſchen den Reichsſtädten und 
den Fürſten und dem Adel, ſowie zwiſchen Oeſterreich und den Schweizern 

zu Ende des 14. und im 15. Jahrhundert, die Streitigkeiten zwiſchen dem 

Kaiſer Ludwig und den Päpſten, das kirchliche Schisma ſelbſt, wo Päpſte 
gegen Päpſte ſtanden, wirkten höchſt nachtheilig auf die Kloſterzucht wie 

auf ihren Wohlſtand. Auch das Kloſter Roth verlor einen großen Theil 
ſeiner älteren Beſitzungen und ſah ſich ſeinem gänzlichen Untergange nahe 

gebracht. Schon im Jahre 1377 fing man an, Schulden zu machen, im 
Jahre 1381 löste ſich das Frauenkloſter auf, die Zahl der Mönche ſank 

um dieſe Zeit auf 24, ſpäter auf 3 herab; Abt Joh. Barner (1385) 
verpfändete Schopfloch; die Schuldenlaſt war im Jahre 1388 auf 
24 000 fl. geſtiegen, man mußte zu Veräußerungen ſchreiten. Zwar er— 

theilte Papſt Bonifaz IX. (1395) Allen Ablaß, die dem Kloſter eine 

Beiſteuer leiſten würden, allein dieſe Beiträge wurden unter dem Abt 
Peter (1397—1401) verſchwendet; ſein Nachfolger Lucius mußte ſich 
wegen dem Ungeſtüm der Gläubiger zurückziehen und ſtarb in der Ver— 

bannung im Jahre 1403. Gerung, Abt zu Weiſſenau, wollte mit Bei— 

hilfe des benachbarten Adels die Angelegenheiten des Kloſters ordnen, 

allein weder er noch die nachfolgenden Aebte in Roth, Peter II. Städelin 
von Weiſſenau, Friedrich von Schuſſenried, Johann II. Gelderich (1407 
bis 1413), vermochten dem Verderben zu ſteuern. Abt Jodok (1413), 

von Urſperg poſtulirt, mußte wegen ärgerlichen Lebens nach einem Jahre 

abgeſetzt werden. Von den vielen Gütern waren faſt alle verpfändet
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und verkauft, der Ertrag der noch unverſetzten Güter war ganz un— 

bedeutend. Da übernahm Leonard, ein Weltgeiſtlicher, unehelicher Sohn 

des Truchſeß Johann von Waldburg und kaiſerlichen Landvogts in Ober— 
ſchwaben, die Verwaltung, führte ſie vier Jahre, ohne dem Kloſter auf— 
zuhelfen. Im Jahre 1418 wurde wieder ein Abt nach Roth geſetzt, 

Heinrich IV. Merk von Munderkingen, welcher aber ſchon nach zwei 

Jahren ſtarb. 

Nun wurde Martin Heſſer aus Marchthal gewählt, welcher von 
1420 bis 19. April 1457 dem Kloſter Roth als Abt vorſtand. Er war es, 

welcher die abgegangenen Kloſtergebäude wieder herſtellte, einen großen Theil 
der verpfändeten und auf Wiederlöſung verkauften Güter einlöste, die Zahl 
der Mönche vermehrte, Zucht und Ordnung herſtellte, ſo daß man mit 

Recht ihn den zweiten Stifter des Kloſters nannte. Um alles dieſes zu 

bewirken, war er für ſich ſehr ſparſam; mit faſt allen Nachbarn, welche 

im Beſitz von Roth'ſchen Kloſtergütern waren, namentlich auch dem 

Kloſter Ochſenhauſen, hatte er Prozeſſe zu führen, die er meiſtens durch 
Vergleiche zum Vortheile ſeines Kloſters beendigte. Die Einkünfte des— 
ſelben zog er mit Strenge ein, was einen Aufſtand der Kloſterunter— 

thanen herbeiführte, der (1449) durch die Dazwiſchenkunft des adeligen 

Vereins zum hl. Georg beigelegt wurde. Eine weitere Hilfe für das 

Beſte des Kloſters war, daß der Abt von Papſt Nikolaus V. eine Bulle 

auswirkte (1452), nach welcher nicht nur die Einverleibungen und das 
Patronat mehrerer Pfarreien aus früheren Zeiten beſtätigt wurden, 

ſondern das Kloſter auch die Erlaubniß erhielt, dieſe Pfarreien durch 
die eigenen Geiſtlichen paſtoriren zu laſſen. 

Die Nachfolger des Abts Martin traten größtentheils in deſſen 

Fußſtapfen. Nur Abt Dominik (1556—1560) machte eine Ausnahme, 
indem er die Kloſterzucht vernachläſſigte und anfing, neue Schulden zu 
machen, weßhalb er auch genöthigt wurde (1560), ſeine Abtswürde nieder— 

zulegen. Allein ungeachtet in Roth Ordnung und eine geregelte Haus— 
haltung fortan beſtanden, ſo blieben doch für dasſelbe mehrere, beſonders 
entferntere Güter für immer verloren, und auch der Bauernaufſtand im 
Jahre 1525 traf das Kloſter um ſo empfindlicher, als deſſen eigene 
Unterthanen (der ſogen. Rothe Haufen) gegen dasſelbe aufſtanden, es 
plünderten und die angedrohte Brandlegung nur durch eine Loskaufs— 
ſumme abgewendet werden konnte. Im Herbſte 1525 lagerten die von 

dem Truchſeſſen Georg von Waldburg zurückgeſchlagenen Bauern an der 

Iller, wobei Berkheim von den ſchwäbiſchen Bundestruppen ausgeplündert 
und niedergebrannt wurde. 

Noch ſchwerer laſteten die Verheerungen des 30jährigen Krieges auf 
dem Kloſter Roth. Gezwungen, der katholiſchen Liga (1611) beizutreten,
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mußte es an dieſe bedeutende Beiträge leiſten. Im Jahre 1629 kamen 
gegen 3000 Mann ligiſtiſche Truppen in das Roth'ſche Gebiet, im Jahre 

1632 die Schweden, welche das von ſeinen Bewohnern verlaſſene 

Kloſter ſehr beſchädigten, den 6. Juni 1633 gänzlich ausplünderten und 
im Jahre 1634 an den ſchwediſchen Obriſt-Wachtmeiſter Konrad Zorn 

von Bulach verſchenkten. Kaum waren dieſe Wunden vernarbt, als 1681 
(vom 1. April bis 6. Mai) zuerſt die Kirche mit dem Thurm, dann 
ſämmtliche Kloſtergebäude, mit Ausnahme des Kranken- und Bräuhauſes, 

der Bibliothek und des Archivs, verbrannten. Im ſpaniſchen Erbfolgekrieg 

(1702—1704) machten die Baiern und Franzoſen die Umgegend Roths 

zum Kriegsſchauplatze, was dem Kloſter großen Schaden und Koſten 
verurſachte. Aehnliches geſchah 1796 und 1800 in dem franzöſiſchen 

Kriege. 
Das jährliche Einkommen des Kloſters wurde im Entſchädigungs— 

receß rein auf 38 850 fl. und roh auf 55013 fl. geſchätzt. Seine Be— 

ſitzungen lagen größtentheils in der Nähe des Kloſters, im dermaligen 

Oberamte Leutkirch, aber auch in den Oberämtern Waldſee, Laupheim 
und Biberach beſaß es mehrere Zehnten, Höfe und Güter, ſowie auf dem 
rechten Ufer der Iller Steinbach, Engelharz theilweiſe und Kardorf. Außer 
den urſprünglichen Stiftungsgütern und den obenangeführten, theuer er— 

kauften forſteilichen und Hoheitsrechten erwarb das Kloſter in den erſten 

Zeiten, meiſtens durch Vergabung, ſpäter durch Kauf, größere und kleinere 

Beſitzungen. Die bedeutendſten Erwerbungen waren durch Kauf 13862 
von Hermann und Ulrich v. Winterſtetten um 4500 Pfund Haiſtenkirch mit 
den zugehörenden Orten Seehof, Haidgau, Gwigg und Molprechtshauſen; 
1356 von Ulrich v. Schellenberg und deſſen Gemahlin Anna v. Ellerbach 

um 1500 Pfund das halbe Dorf Kirchberg, die andere Hälfte wurde im 

Jahre 1692 um 16 500 fl. von einigen Ulmer Bürgern erkauft; 1601 
von mehreren Bürgern zu Memmingen um 4600 fl. den Kirchenſatz zu 

Kardorf mit dem Widdum u. ſ. w.; 1604 von Friedrich v. Werdenſtein 

und Reinhard v. Bernhauſen um 19 000 fl. das Dorf Kirchdorf, und 
da es württembergiſches Lehen war, an den Herzog von Württemberg 

6000 fl. für die Lehensablöſung mit noch mehreren weiteren Zehnten, 
einzelnen Gütern. Hierzu kamen noch bedeutende Summen, welche auf 
die Kloſterkirche, Gebäude, ſowie auf auswärtige Kirchen, welche dem 

Kloſter einverleibt waren, verwendet wurden. So ward in den Jahren 

1682—1688 die niedergebrannte Kirche mit dem Kloſter von Abt Martin 
Ertle wieder hergeſtellt, und von 1783—1786 die ſchöne große Pfarrkirche 

zur hl. Verena mit zierlichen Thürmen neu vom Abte Wilibold erbaut, 
darin ſchöne Malereien von Weik aus München und Januar Zick von 

Koblenz, und eine prächtige Orgel von J. Holzhay.
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Durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß von 1803 wurde das 

Kloſter Roth mit allen ſeinen Herrſchaften dem Grafen Ludwig von 
Wartenberg als Entſchädigung mit dem Namen einer Reichsgrafſchaft 

zugewieſen, welcher ſie ſeinem Neffen und Adoptivſohne Karl Friedrich 
Ludwig von Erbach überwies, der nun ſich Graf von Erbach-Wartenberg— 

Roth ſchrieb. Zufolge der rheiniſchen Bundesacte kam die Grafſchaft 

Roth 1806 unter die Hoheit von Württemberg, mit Ausnahme der auf 
dem rechten Ufer der Iller gelegenen Güter, welche bei Baiern verblieben. 

Verzeichniß der Aebte des Kloſters Roth. 

Burkard, aus Prämonſtrat von dem hl. Norbert ſelbſt als erſter 

Propſt nach Roth geſendet, 1126—1140; ſein Nachfolger war Ottino 

aus der Familie der Truchſeſſen von Waldburg, welcher als erſter Abt 
dem Kloſter vorſtand, von 1140—1182; auf ihn folgten bis 1217 drei 

Aebte, Berthold, Volmar und Albert, ohne Angabe des Jahres, 

in welchem ſie die abteiliche Würde übernahmen; im Jahre 1217 war 
Heinrich, 1222 Wernher, und nach dieſem Reinhard und Ber— 

thold II. Abt, letzterer bis 1273; auf ihn folgte Heinrich II. geſt. 1307; 

dann Konrad J. von Ow bis ca. 1352; Egelolf von Lutrach, geſt. 
1368; Heinrich III. von Krauchenwies, unter dem der Verfall des 

Kloſters begann, geſt. 1380; Konrad II. Fruwenbjs, geſt. 1391; 
Johann J. Barner, geſt. 1397; Petrus J. (Abbas recutitus), ein ge⸗ 

taufter Jude; nach der Sage entfloh er mit den zuſammengerafften Geldern 
nach Stadelhofen; Lucius verließ Roth und ſtarb in der Fremde 1403; 

Gerung, Abt zu Weiſſenau, übernahm die Verwaltung des Kloſters, 

zog ſich aber zurück und ſetzte 1406 einen ſeiner Conventualen, Hein— 
rich II. Städelin, als Abt nach Roth, rief ihn aber im folgenden Jahre 

wieder nach Hauſe; nun wurde Friedrich JI. aus dem Kloſter Schuſſen— 
ried als Abt nach Roth (1407) poſtulirt, geſt. 1412; Johann II. 

Gelderich und Jodok von Urſperg behaupteten die abteiliche Würde 
nur kurze Zeit, letzterer entfloh nach einem Jahre, und Leonard (ſiehe 
oben) verwaltete die Kloſtergüter von 1414 bis 1418, wo Heinrich III., 

Merk von Munderkingen, zum Abt gewählt wurde, aber ſchon 1420 
ſtarb; nun folgten Martin Heſſer, der Wiederherſteller des Kloſters, 
geſt. 19. Apr. 1457; Georgius Iggenau, geſt. 1470, 19. Oet.; 

Johann Mosheim von Memmingen, geſt. 16. Dec. 1475; Heinrich 
Hünlin von Lindau, geſt. 17. März 1501; Konrad Ermann von 
Zell, geſt. 30. Jan. 1543; Konrad Spleiß von Bauſtetten, geſt. 

1549; Vitus Textor von Wangen, geſt. 1556; Dominik Frey— 

berger von Biberach wurde 1560 abgeſetzt und ſtarb 1561; Martin 

Ermann von Zell von 1560, geſt. 17. Nov. 1589; Martin Schleich
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von Hüttenweiler 1590, geſt. 20. Oet. 1591; Balthaſar Held von 
Haiſterkirch, reſignirte wegen Kränklichkeit im Jahre 1611 und ſtarb 1614; 

Joachim Gieteler von Waldſee, reſignirte den 4. Nov. 1630; Ludwig 

von 1631 bis 1668; Martin Ertle, reſign. 1711, ſtarb 1712; Her— 
mann Vogler, trefflicher Oekonom, bis ca. 1738; Mauritus Moriz, 
geſt. 1782, ließ die alte Kloſterkirche abtragen und entwarf den Plan zu 
einer neuen, welche Wilibold Held, geſt. 1789, baute und prächtig 

ausſtattete. Dieſer Abt Wilibold verfaßte mehrere geſchätzte canoniſtiſche 
Bücher. Sein Nachfolger Nicolaus Betſcher war der letzte Abt; nach 
der Säculariſation (1803) penſionirt, ſtarb er zu Roth 12. Nov. 1811. 

Bei der Auflöſung des Kloſters zählte der Convent mit dem Abte 
32 Prieſter, 3 Novizen und 1 Laienbruder, welche theils penſionirt, 

theils auf die Kloſterpfarreien angeſtellt wurden!. 

3. Schuſſenried (Sorethum) 2. 

An dem Fluſſe Schuſſen, eine Stunde von Aulendorf, in dem Ober— 
amtsbezirke Waldſee, liegt das ehemalige Norbertinerkloſter Schuſſen— 
ried (lat. Sorethum). Dieſes Kloſter wurde im Jahre 1183 geſtiftet. 

Die Stifter waren zwei Brüder: Berengar und Konrad, VMülites, 

auch Nobiles genannt, welche auf dem Schloſſe, das auf der Stelle des 

dermaligen Kloſters ſtand, wohnten, und denen der größere Theil des 
Dorfes Schuſſenried mit noch weiteren Orten der Umgegend, ſowie das 

entfernte Rickenbach im Thurgau mit Zugehörden und Neufra (Niffra) 
bei Heiligenberg angehörten. Beide Brüder hatten keine Kinder; ſie be— 

ſchloſſen daher, ihr Vermögen in frommem Sinne der Kirche zu weihen, 
und übergaben ſofort alles, was ſie beſaßen, dem Ulrich von der Tanne, 

welcher damals Propſt des benachbarten Kloſters Weiſſenau war. Dieſer 
nahm die Stiftung an und ſchickte den Conventualen Friedrich ſeines 
Kloſters mit noch einigen Brüdern nach Schuſſenried, welche eine Kirche 

und ein Kloſter von Holz zum Theil in das Schloß einbauten. Kaiſer 
Friedrich I. beſtätigte im Jahre 1183 zu Conſtanz dieſe Stiftung und 
    

1 Die Geſchichte ſeines Kloſters hat bearbeitet P. Benedict Stadelhofer: 

Historia imper. et exemti collegii Rothensis in Suevia. 2 Bde. Augsb. 1787. 

Die Darſtellung geht bis 1630. Der 3. Bd. bis 1786 noch ungedruckt in Stuttgart. 

Vgl. Beſchreibung des O.-A. Leutkirch S. 173. (Anm. d. R.) 
2 Quellen. Die Schuſſenrieder Hauschronik, Manuſcript in Folio, von einem 

Kloſtergeiſtlichen im Jahie 1760 nach den vorhandenen Urkunden geſchrieben, wobei 

er ſich einiger ältern Chroniken des Kloſters von den Jahren 1442, 1532 und 1705 

bediente. Bruschius, Monast. etc. pag. 537. Bucelini et Fr. Petri Suevia 

sacra: Beſchreibung des O.-A. Waldſee 1834. — P. Beck, Zum 700jährigen Jubi⸗ 

läum des Prämonſtratenſer Reichsſtifts Schuſſenried. Stuttgart 1883. (D. R.)
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nahm das Kloſter in ſeinen und des Reiches Schutz. Die beiden Stifter 

Berengar und Konrad traten ſelbſt in dasſelbe ein; Berengar ſtarb im 

Jahre 1188 und Konrad im Jahre 1191, Beide als Ordensbrüder. 

Nach dem Tode Konrads erhoben deſſen Schwager, Konrad von 
Wartenberg, und ſpäter deſſen Söhne Heinrich und Konrad Ein— 

ſprache gegen dieſe Stiftung und die dadurch geſchehene Veräußerung 
der Güter ihrer reſp. Schwäger und Oheime, auf welche ſie, als die 

nächſten Erben, rechtliche Anſprüche zu haben glaubten. Anfänglich ſcheint 
man dieſen Streit vor den geiſtlichen Gerichten geführt zu haben, indem 

das Kloſter zur Beſtreitung der Prozeßkoſten ein bedeutendes Anlehen von 

84 Mark Silber machte. Der Verlauf des Handels ſcheint für die Erben 
nicht günſtig geweſen zu ſein: ſie verbanden ſich daher mit dem Herzog 
Konrad von Schwaben, dem Sohne Kaiſers Friedrich J., und verſprachen, 
ihm in ſeiner Fehde mit Herzog Berthold von Zähringen beizuſtehen, 

wenn erſterer ſie in ihren Anſprüchen auf Schuſſenried unterſtützen 

würde. Hierauf geſtützt, nahmen die von Wartenberg mit bewaffneter 

Hand Beſitz von Schuſſenried, jagten die Mönche fort, die ſich mit ihrem 
Propſte Mangold (nach Andern ging er nach Roth) nach Weiſſenau 

fluͤchteten, verbrannten einen Theil des Kloſters und übergaben die 
Pfarrkirche einem Weltgeiſtlichen, Heinrich von Embs. Propſt Konrad 

von Weiſſenau nahm ſich der vertriebenen Brüder von Schuſſenried an, 
erwirkte in Rom bei Papſt Clemens III. den Bann und das Inter— 
diet gegen die von Wartenberg, beſetzte auch wieder Schuſſenried mit 

Mönchen. Erſtere überfielen aber zum zweiten Male Schuſſenried und 
verheerten die Güter des Kloſters Weiſſenau. Mehrere Jahre dauerte 
dieſer Streit, bis endlich Biſchof Diethelm, ein Freiherr von Krenkingen, 
Biſchof zu Conſtanz, auf einer Synode daſelbſt im Jahre 1205 einen Vergleich 
zu Stande brachte, nach welchem die von Wartenberg auf ihre Anſprüche 

an die Güter in und um Schuſſenried verzichteten, dagegen Rickenbach 
mit Zugehörden und noch andere Orte in der Schweiz (Cant. Zürich und 

Thurgau) für ſich behielten, und den Stiftern des Kloſters beigezählt 
werden ſollten. Dieſer Vertrag wurde im Jahre 1220 wieder mit der 
Beſtimmung erneuert, daß der Fluß Oſtrach künftig die Grenze zwiſchen den 
Beſitzungen des Kloſters und der Herren von Wartenberg bilden ſollte 1. 

Von nun an blieben die Norbertiner im Beſitze Schuſſenrieds und 

die Verhältniſſe mit denen von Wartenberg geſtalteten ſich immer freund— 

licher, ſo daß Konrad von Wartenberg dem Kloſter ein ihm in Schuſſenried 
heimgefallenes Lehen um 40 Pfund überließ und auf die Lehensherrlichkeit 
  

1 Siehe die Documente über dieſen Vergleich im Württemberg. Urkundenbuch II, 

349. III, 106. Dazu Baumann, Dibe.⸗Archiv XI, 150 ff. Anm. d. Red. 

Freib. Dioc.⸗Archtb. XVIII. 16
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des ſpäter daſelbſt weiter vom Kloſter erkauften kleinern Schloſſes mit 

Zugehörden verzichtete. Doch waren die erſten Stiftungsgüter nicht von 

beſonderm Belange; ſie umfaßten im Jahre 1227 (lt. Urkunde vom 
18. März d. J., nach welcher Kaiſer Heinrich VI., Kaiſer Friedrichs II. 
Sohn, dem Kloſter alle ſeine Freiheiten u. ſ. w. beſtätigte, und ihm das 
Recht, ſich aus dem Altdorfer Reichsforſte zu beholzen, einräumte) — 

nur: Schuſſenried mit allen Zugehörden, den Hof und die Kapelle zu 
Laubach, den Hof Olzreute, Enzisweiler, Kirnbach und Hopfenbach. 
Allein bald vermehrten ſich dieſe Güter, beſonders nachdem Propſt Konrad 
(1229) das alte Schloß abbrechen und auf deſſen Stelle und aus 
deſſen Material ein für die damalige Zeit anſehnliches Kloſter mit 
der zu Ehren des hl. Magnus geweihten Kirche hatte bauen laſſen. Der 

Adel der Umgegend, größtentheils hohenſtaufiſche Vaſallen, war, wie 
ihre Herren, dem Kloſter hold, beſchützte und bereicherte dasſelbe mit 

Schenkung von Höfen und Gütern; beſonders thaten dieſes die Truch— 
ſeſſe von Waldburg, welche auch ſpäter, wohl als Landvögte in Ober— 

ſchwaben, und bis 1610 Schirmvögte waren. Früher waren es die 
von Wartenberg als Mitſtifter, dann im 15. Jahrhundert die benach— 
barten Reichsſtädte, namentlich Biberach, Ulm, der Verein der Seeſtädte, 

hierauf der Bund des St. Georgenſchilds, ſowie der große ſchwäbiſche 

Bund, welche gegen ein beſtimmtes Schutzgeld das Kloſter beſchirmten. 
Aber auch der auf der Achalm bei Reutlingen wohnende Konrad von 

Stoffeln ſchenkte (1233) an Schuſſenried einen Hof und Feld zu Wein⸗ 

gärten in Metzingen, weil er als Pilger im heiligen Lande von den 
Kloſterbrüdern freundlich aufgenommen und verpflegt worden war. Doch 

dieſe Schenkung wurde von den Söhnen Konrads angefochten und ihre 

endliche Zuſtimmung mußte mit 24 Mark Silber erkauft werden. 
Die weitere Geſchichte dieſes Kloſters zeigt von ſeiner Stiftung 

an eine faſt ununterbrochene Reihe von Erwerbungen, da faſt jeder 
Propſt oder Abt durch Kauf und Schenkung dem Kloſter neue Be— 
ſitzungen, bald größere, bald kleinere, errang. Die äußern und innern 

Verhältniſſe waren hierbei günſtig. In der Umgegend wohnten meiſtens 

adelige Familien als Beſitzer kleinerer Herrſchaften, die zum Theil im 
13. und 14. Jahrhundert verarmten, theils ausſtarben, ſo die von Winter⸗ 
ſtetten, Otterswang, Eſſendorf, Stuben, Michelwinnenden ꝛc.; dadurch 
kamen ihre Beſitzungen zum Verkauf: Käufer war das Kloſter, welches 

bei einer geordneten Haushaltung, unter der Leitung meiſtens tüchtiger 
Aebte, immer Geld und Credit hatte, und jede Gelegenheit ergriff, 
den Beſitz des Kloſters zu vergrößern und zu arrondiren. Zwar fehlte 

es auch hier nicht an minder tüchtigen Vorſtehern, aber dieſe wurden 
dann von ihrem Amte entfernt. Hierzu kam noch, daß das Kloſter theils
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mit dieſen Gütern, theils auch ſonſt die Patronatrechte über Pfarreien, 
oft mit dem Zehnten und dem Kirchenſatz, erwarb, welche dann von den 

dem Orden günſtig geſinnten Päpſten und den Biſchöfen von Conſtanz 
dem Kloſter einverleibt und größtentheils durch die eigenen Geiſtlichen 
verſehen wurden. In dieſer Geſtalt kamen an das Kloſter die Pfarreien: 
1361 Reichenbach, 1363 Steinhauſen, 1365 Muttensweiler, durch den 
Biſchof Heinrich von Conſtanz, 1391 Untereggatsweiler, 1406 Michel⸗ 

winnenden; 1407 beſtätigte Papſt Gregor XII. dieſe Incorporationen, 
ſowie jene der Pfarreien Oggelshauſen, Oggenſchweiler, Winterſtettendorf 
und Attenweiler, 1424 Papſt Martin V. Otterswang, 1427 Atten⸗ 

weiler, 1456 Biſchof Heinrich von Conſtanz und 1457 Papſt Calixt III. 

Eberhardszell; 1393 Allmannsweiler, 1371 Molpertshauſen ꝛc., 1349 

Eggmannsried, 1397 Winterſtettendorf. 
Von den vielen Käufen und Schenkungen ſollen hier nur noch einige 

der bedeutenderen aufgeführt werden: 21. Dec. 1339 von Ulrich Schenk 

von Otterswang der Kirchenſatz, Güter, Zehnten in Reichenbach, einzelne 
Höfe in Sattenbeuren, Schlegwieden, Egelſee ꝛe. um 556 Pfund Heller; 
1349 von Hans von Molpertshauſen die Kirche zu Eggmannsried; 1363 
der Kirchenſatz zu Steinhauſen und Muttensweiler von Dietrich von 

Ramingen, um 250 Pfund; 1365 von Hermann Schenk zu Winterſtetten 
das Dorf Steinhauſen; der Kirchenſatz zu Oggelshauſen von Heinrich von 

Stöffeln zu Juſtingen, deßgleichen 1371 von Hans von Molpertshauſen 
7 Höfe mit der Vogtei Zwing und Bännen; ebenſo das Widdum und 
7 Höfe in Attenweiler von Hermann dem Wielin zu Michelwinnenden; 
1381 die Burg, das Dorf-Widdum ꝛc. mit noch andern Gütern, von 

Johann von Stüben, um 1225 Pfund; 1479 Michelwinnenden, das 
Dorf ꝛc., von Georg Truchſeß von Waldburg, um 9500 fl. in Gold; 
1610—1616 von den Grätern zu Biberach das Dorf Stafflangen mit 
der Vogtei über mehrere Höfe um 40 000 fl.; 1695 das Schloß zu 

Aichen, der Streitberg ꝛc., aus der Hornſtein'ſchen Gantmaſſe, gegen 

Erlaſſung einer Schuld von 18 082 fl. und einer Baarzahlung von 
5600 fl.; 1709 Winterſtettendorf mit dem Kirchenſatz ꝛc. von der Stadt 
Waldſee, um 41873 fl.; die hohe und niedere Gerichtsbarkeit daſelbſt 
1747, von Oeſterreich; 1738 Allmannsweiler, von den Grafen von Wald— 

burg zu Durmentingen ꝛc. 
Dieſe ſämmtlichen Erwerbungen bildeten ſo ziemlich ein geſchloſſenes 

Ganzes, meiſtens an dem Fluſſe Schuſſen gelegen, doch hatte das Kloſter 
auch Weingärten am Bodenſee, Haus und Güter in und bei Bi— 
berach ꝛc. Zur Zeit der Säculariſation (1803) beſtand in den Dörfern 
Schuſſenried, Michelwinnenden, Otterswang, Reichenbach, Stafflangen, 

Winterſtettendorf, Allmannsweiler, Attenweiler ꝛc. mit mehreren Weilern 
16*
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und vereinzelten Höfen die Bevölkerung aus 3200 Seelen, und das 

jährliche Netto-Einkommen betrug circa 40—50 000 fl. Bei der Erwer⸗ 

bung obiger Orte kam in der Regel auch die niedere Gerichtsbarkeit, 
Vogteirechte, Zwing und Bann an das Kloſter; die hohe Gerichtsbarkeit, 
den Blutbann übte in den meiſten Orten die kaiſerliche, ſpäter öſter— 
reichiſche Landvogtei in Oberſchwaben. Im Jahre 1512 überließ Kaiſer 

Max I. auch dieſe dem Kloſter, ausgenommen, wenn es ſich um Raub— 
mord handelte, doch ſelbſt dieſe Ausnahme hob Kaiſer Rudolf II. auf; 
die hohe Gerichtsbarkeit war aber nur Lehen, jedoch ſeit 1744 gegen 
Bezahlung von 8000 fl. an Oeſterreich Eigenthum des Kloſters, was 
die über Stafflangen ſchon im Jahre 1624 geworden war. Schuſſenried, 

ſetzt ein reichsunmittelbares Kloſter, hatte, nach der Eintheilung in Kreiſe, 
Sitz und Stimme auf der ſchwäbiſchen Prälatenbank, und collectirte, mit 
Ausnahme von Allmannsweiler, welches ritterſchaftlich war, unmittelbar 
zum ſchwäbiſchen Kreis und Reiche. Um ſich dieſe Rechte und Beſitzungen 
zu ſichern, ließ das Kloſter ſich dieſelben von den deutſchen Kaiſern und 

Königen beſtätigen. Derartige Beſtätigungs⸗Urkunden liegen faſt von 
allen Kaiſern von Friedrich I. (1168) bis auf Karl VI. vor; ebenſo 
wurden die Päpſte angegangen, das Kloſter unter den Schutz der 

Kirche zu ſtellen, was auch Innocenz III. (1215), ſowie mehrere nach⸗ 

folgende Päpſte, 3z B. Gregor XII., Martin V., Calixt III. ꝛc., thaten. 
Mit dem Reichthum des Kloſters ſtieg deſſen Einfluß und An— 

ſehen. Nach alter Obſervanz hatten die Norbertiner Pröpſte zu 

Vorſtehern. Auch in Schuſſenried waren Pröpſte, bis Papſt Eugen den 
Propſt Konrad Rauber im Jahre 1440 zum Abte ernannte, und Papſt 
Clemens VIII. im Jahre 1596 dem Abte Ludwig Mangold die Rechte 

eines infulirten Abts, und damit das Recht, Inful und Ring zu tragen, 
verlieh. — Das Kloſter und die Kirche wurde im Jahre 1229 von Propſt 

Konrad gebaut, im Jahre 1487 das jetzige Archiv und die Bibliothek von 
Abt Oeſtreicher, von 1625—-1629 aber das Refectorium und das Dormi— 
torium von Matth. Rohrer, faſt das ganze Kloſter mit der Kirche in den 

Jahren 1650 -1663, nachdem die Schweden dasſelbe 1647 verbrannt 

hatten, neu hergeſtellt. Abt Magnus Kleber (1750—1756) beſchloß 
den Neubau des ganzen Kloſters. Einige Bauten wurden auch wirklich 

ausgeführt; das Ganze blieb aber unvollendet. — Um die Koſten der 

vielen frühern Güterkäufe beſtreiten zu können, ſcheinen die Abgaben 
von den Unterthanen genau und ſtrenge eingezogen worden zu ſein, was 
zu Beſchwerden, ſelbſt Aufſtänden führte. So beſonders in den Jahren 
1448 und 1483 wegen der Leibfälle und Anderem. Bei dem allge— 
meinen Bauernaufſtand plünderten die Unterthanen den 29. März 1525 
das Kloſter, zerſtörten die Lagerbücher und führten die Fruchtvorräthe
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(1000 Scheffel Roggen, 11000 Scheffel Dinkel und 600 Scheffel Haber) 

weg. Mit Noth vermochte der Abt Johann Wittmaier, der mit dem 

Tode bedroht war, zu entfliehen. 

Später kamen die Wehen des 30jährigen Krieges. Bis 1630 mußte 
das Kloſter 44283 fl. an die katholiſche Liga bezahlen. Im Juli 1628 
begannen die drückenden Einquartierungen der öſterreichiſchen und ligiſti— 
ſchen Truppen. Im April 1632 flüchtete der Abt Matthäus Rohrer 

mit ſeinen Prieſtern vor den anrückenden Schweden in die Schweiz. 
Letztere beſetzten im Mai d. J. das Kloſter, plünderten dasſelbe und 
die Umgegend, ſo daß aus Mangel an Bewohnern (1635) viele Häuſer 

leer ſtanden. Den 13. Januar zog wieder ein ſchwediſches Corps durch 

Schuſſenried, plünderte und verbrannte den größten Theil des Kloſters 
und die Kirche bis an den Chor. (S. die kleinen Mittheilungen.) 

Die Geſammteinkünfte des Kloſters betrugen im Jahre 1656 nur 
2543 fl., aber in wenigen Jahren ſtiegen ſie auf das Doppelte, und wie 

wir oben gehört, in letzter Zeit auf 50 000 fl. Der ſpaniſche Succeſſions⸗ 
krieg, in welchem die Baiern mit den verbündeten Franzoſen, ſowie der 

franzöſiſche Revolutionskrieg, in welchem die öſterreichiſchen Truppen in 
den Jahren 1792—1804 in der Umgegend von Schuſſenried ſich herum— 
tummelten, verurſachten dem Kloſter gleichfalls große Koſten. So kam 

das Jahr 1803, in welchem durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß 
vom 25. Februar die Säculariſation ausgeſprochen und das Kloſter 

dem Grafen von Sternberg-Manderſcheid als Entſchädigung für die 

verlorenen Beſitzungen auf dem linken Rheinufer zugleich mit der Abtei 

Weiſſenau zugetheilt wurde. Im Jahre 1806 kamen dieſe Beſitzungen 
unter die Landeshoheit von Württemberg. Nachdem der Graf Franz 
als letzter männlicher Erbe den 8. April 1830 geſtorben war, ver⸗ 
kauften die weiblichen Erben Schuſſenried und Weiſſenau (1834) an 

den Staat. 

Verzeichniß der Pröpſte und Aebte. 

Der erſte Propſt in Schuſſenried war Friedrich, von Weiſſenau 

dahin gekommen 1183, er ſtarb 1188; ſein Nachfolger war Mangold 
aus dem Kloſter Roth, wurde (1191) von den von Wartenberg vertrieben 
und legte ſein Amt nieder; Propſt Konrad von Weiſſenau, als Haus⸗ 

vater Schuſſenrieds, vertrat die Angelegenheiten desſelben. Nach Bei⸗ 
legung des Wartenberg'ſchen Streites wurde Manfried (1205) von 
Roggenburg als Propſt berufen, ging aber im Jahre 1208 wieder in 
ſein Kloſter zurück; auf ihn folgte Luither, welcher nach einem Jahre 
abdankte; dann kam Burkhard von Biberach, von 1200—1215; 
hierauf Konrad von Beſſerer, ein Ulmer, bis 1218; dann wieder
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Manfried von Roggenburg bis 1221; nach dieſem Rudolf, ein Mönch 

von Weiſſenau, welcher aber nach einem Jahre abdanken mußte; dann 
Konrad, aus dem Kloſter Marchthal, von 1223 bis Ende des Jahres 
1247; Berthold IJ. 1248—1279 (von da bis 1371 eine Lücke im 

Manuſcript); Ortolf J. 1279—1282; Heinrich von Ehingen 
1282—1291; Albert 1291—-1303; Konrad III. 1303- 1326; 

Ortolf II. 1326-1357, aus dem Geſchlechte der Schorpen; Ber— 

thold II. 1357—1363; Propſt Johannes J. Veeſer oder Fetzer, bis 
1371; Hildeprand Wielin 1371—1404; Konrad IV. 1405 bis 
1420; Johann II. Rothmund, von 1420—1438; Konrad V. 

Rauber, ſeit 1440 erſter Abt, geſt. 1466; Peter Fuchs von 
Markdorf, reſign. 1480; Heinrich Oeſtreicher, war Doctor des cano⸗ 
niſchen Rechts, ſtiftete eine Bibliothek und verſchönerte die Kloſtergebäude, 
geſt. 1505; Johann Wittmaier, reſignirte 1544; ſein Nachfolger, 

Gallus Müller von Ehingen, ſtarb nach einem Jahre; Jakob 
Renger von 1545, geſt. 1552; Benediet Wahl von Pfullendorf, 

geſt. 1575; Oswald Eſcher von Engen im Hegau, geſt. 1582; 

Ludwig Mangold, geſt. 1604; Chriſtoph Müller, geſt. 1606; 
Martin Dietrich von Ehingen, reſignirte 1621; Matthäus Rohrer, 
hatte die Leiden des 30jährigen Krieges durchzumachen, ein um ſein 
Kloſter und die ganze Gegend hochverdienter Mann, reſignirte 1653, 

geſt. 1654; Matthias Binder, würdiger Nachfolger des vorigen, 
geſt. 17. Jan. 1656; Auguſt Arzet, geſt. 1666; Bernard 

Henle, geſt. 1673; Vincenz Schwab, mußte 1683 reſigniren, geſt. 
1704; deßgleichen Tiber Mangold im Jahre 1710; Innocenz 

Schmid, Abt von 1710 bis 1719; Didacus Ströbele, wurde im 
Jahre 1733 abgeſetzt und nach Wadegas, einem Kloſter in Lothringen, 

verſetzt, woſelbſt er 1748 ſtarb; Abt Siard Frick, von 1733 bis 1768; 

Magnus Kleber (1750—1756), begann den neuen Kloſterbau, Abt 
Nicolaus Cloos (bis 1775) ſetzte ihn fort; es folgte Joſeph 
Krapf, geſt. 1792; der 24. und letzte bt war Siard II. Berch— 
thold im Jahre 1792; unter ihm wurde das Kloſter (1803) auf⸗ 
gehoben, der Abt und die Mönche wurden penſionirt, ſoweit letztere 

nicht auf den ehemaligen, von dem Grafen von Sternberg neu und 
gut dotirten Pfarreien Anſtellung fanden. Abt Siard lebte einige 
Zeit zu Stafflangen, kehrte ſpäter nach Schuſſenried zurück, wo er 
1816 ſtarb. (Fehlt in dem Nekrolog bei Gams.) 

In den letzten Decennien ſeines Beſtandes, beſonders unter dem vor— 
letzten Abt, hatte Schuſſenried ein gut geleitetes, viel beſuchtes Gymnaſium; 

auch wurden, wie anderwärts, der Muſik große Sorgfalt und Koſten 
zugewendet; ein Zögling dieſer Schule war unter andern der bekannte
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Componiſt Konradin Kreuzer, welcher vorher ſchon drei Jahre im 

Kloſter Zwiefalten zugebracht hatte. 

4. Weiſſenan. 

Drei Viertelſtunden ſüdlich von der Stadt Ravensburg, an einem 
Arm, oder eigentlich an einem Kanal des Fluſſes Schuſſen, liegt in einer 
fruchtbaren und freundlichen Gegend das ehemalige NorbertinerKloſter, 

welches anfänglich einfach die Au zum hl. Peter (dem Patron der Kloſter⸗ 
kirche), dann, zum Unterſchied von dem Kloſter Reichenau und dem Kloſter 
Mehrerau (Augia major) bei Bregenz, die Minderau (Augia minor) 
hieß; ſpäter aber, von dem weißen Gewande der Kloſtergeiſtlichen daſelbſt, 
allgemein die Weiſſenau genannt wurde. 

Hier und weit umher herrſchten die Welfen, in Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts Heinrich, Herzog von Baiern und Sachſen, einer der mächtigſten 

Fürſten Deutſchlands. Um dieſen ſchaarten ſich ſeine Vaſallen und Mini⸗ 
ſterialen, welche einen großen Theil der Güter mit den ſie bebauenden 
Leibeigenen als Dienſt- und Sold⸗Lehen ihrer Herren beſaßen. Zu den 

angeſehenſten dieſer welfiſchen Miniſterialen gehörte damals Gebizo von 

Biſenburg: (Beyenburg), einziger Sohn eines Hermann, den man den 
Reichen nannte. Er beſaß viele Güter in der Gegend und bekleidete das 
Amt eines Kämmerers und fürſtlichen Ammanns in der Stadt Ravensburg. 
Er hatte keine Kinder, aber eine Schweſter, Leukard, die mit Heinrich 

von Aſenhauſen (d. Z. Eſſenhauſen) vermählt war. Dieſer Gebizo beſchloß, 
im Einverſtändniſſe mit ſeinen Verwandten und der Zuſtimmung ſeines 

Lehensherrn, einen Theil ſeiner Beſitzungen zur Stiftung eines Kloſters? 
zu verwenden. Er wählte die untere Au bei Ravensburg als den 

Ort, woſelbſt dieſes Kloſter gebaut werden ſollte, und berief die erſten 
Bewohner desſelben aus dem Kloſter Roth, Norbertiner-Ordens. Als 
Stiftungsjahr wird 1145 angegeben. Der Stifter Gebizo begleitete 
ſeinen Herrn, den Herzog Heinrich, im Jahre 1152 nach Merſeburg zu 
dem da ſich aufhaltenden Kaiſer Friedrich J. Hier übergab Gebizo am 
Pfingſttage, in Gegenwart Kaiſer Friedrichs I., des Herzogs Welf, der 
Markgrafen Konrad und Adalbert, des Pfalzgrafen Friedrich u. a. m. 

die Stiftungsgüter dem Herzog Heinrich, der die Stiftung ſofort be— 
ſtätigte. Dieſe Stiftungsgüter waren die Au, auf welcher das Kloſter 
    

1 Das Schloß Biſenburg, auch Biggenburg und Bimburg, lag / Stunde von 

dem Dorfe Blitzenreute, gegen das Schuſſenthal hin. 
2 Nach Bruſchius ſoll an dieſem Orte ſchon im 10. Jahrhundert eine Zelle 

für Eremiten, im 11. aber ein kleines Klöſterlein beſtanden haben; doch kommt hiervon 

in den Kloſterurkunden nichts vor.
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ſtand, Herwigisreute, derzeit Rahlen genannt, Rumersberg und Hunolds⸗ 

berg im Schuſſengau. Dieſe urſprünglichen Stiftungsgüter waren un⸗ 

bedeutend; doch begann man noch in demſelben Jahre den Bau der Kirche 
zum hl. Peter ſowie den Bau des Kloſters, welches für die Ordens— 

brüder, ſowie für die Kloſterfrauen, wie dieſes auch bei andern Norber⸗ 
tiner-Klöſtern gewöhnlich war, eingerichtet wurde. Im folgenden Jahre 
(1153) wurde der Stifter Gebizo, da er einen auf dem Markte zu 

Ravensburg entſtandenen Auflauf ſtillen wollte, von einem Banuern erſtochen. 
Nun nahm ſich Leukard, Wittwe des Heinrich von Eſſenhauſen, 

die Schweſter und Erbin des Gebizo, mit ihren Söhnen Ortolf und 

Heinrich des Kloſters an, und dieſe halfen nicht nur den Bau desſelben 
vollenden, ſondern ſchenkten ihre Güter zu Oberhofen, Erbisweilen, Felben, 
Algwang an dasſelbe. Ein Ortolf von Biſenburg, ein Verwandter des 

Stifters, überließ (1154) dem Kloſter das nahe gelegene Meſſen-, auch 

Maiſenthal (ſpäter Marienthal), wohin das Frauenkloſter mit einer 

Kirche verlegt wurde. Beide Kirchen weihte Biſchof Otto von Conſtanz 
in den Jahren 1166 und 1172, wobei er ſelbſt, ſowie mehrere benach⸗ 

barte Edelleute einzelne Güter, Höfe und Zehnten ꝛc. denſelben ſchenkten. 
Beſonders aber waren es die Welfen und ihre Nachfolger in dem Beſitze 

der ſchwäbiſchen Güter, die Hohenſtaufen, welche dem Kloſter mehrere 

Güter, Freiheiten und Rechte einräumten; ſo gab Herzog Welf demſelben 
den Ort Fidanzhofen (1180), Herzog Philipp, der Sohn Kaiſer Fried— 
richs I., mit ſeiner Gemahlin Irene den Kirchenſatz, die Pfarrei mit 

mehreren Gütern zu St. Chriſtina bei der Veitsburg ob Ravensburg 
im Jahre 1197. Beſtätigungs⸗Urkunde ſowohl der Beſitzungen als der 
Freiheiten erhielt das Kloſter im Jahre 1152 von Kaiſer Friedrich I. 

und 1164 von Herzog Heinrich von Baiern. Erſterer nahm dasſelbe in 

ſeinen und des Reiches Schutz; letzterer verlieh ihm die Befreiung von 

den Zöllen und andern Abgaben in Ravensburg, Ueberlingen, ſowie 
Herzog Welf das Beholzungsrecht aus dem Altdorfer Forſte gegen eine 

kleine Summe mit Fidanzhofen und mehreren Zehnten, Höfen ꝛc. Kaiſer 
Heinrich, ein Sohn Kaiſer Friedrichs I., beſtätigte dieſe Rechte (1187), 
ebenſo Kaiſer Friedrich II., welcher dem Kloſter einen Bezirk des Alt— 

dorfer Waldes, Unried genannt, abtrat. 
Kaiſer Max J. verlieh dem Kloſter die niedere Gerichtsbarkeit über 

alle ſeine, auch in der Landvogtei geſeſſenen Leute, ebenſo Friedrich III., 

ſo daß Niemand derſelben vor ein anderes Gericht als das der Kloſter— 

leute gezogen werden dürfe. Ungeachtet nun das Kloſter von ſeiner Stif— 

tung an unter dem unmittelbaren Schutze der Kaiſer ſtand, demnach ein 
ſogen. Reichskloſter war, ſo behauptete doch die kaiſerliche Landvogtei in 

Oberſchwaben, ſpäter Oeſterreich, die hohe oder Malefiz-Gerichtsbarkeit
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über ſämmtliche Beſitzungen desſelben, ſelbſt innerhalb der Kloſtermauern. 

Erſt im Jahre 1760 trat Oeſterreich gegen die Bezahlung von 30 000 fl. 
die hohe und niedere Gerichtsbarkeit innerhalb der Ringmauern des 

Kloſters, ebenſo zu Oberhofen, Thaldorf, Reute und Maiſenthal, als 
ein Lehen auf 40 Jahre ab. 

Neben dem Schutz des Kaiſers erbat ſich das Kloſter auch den geiſt— 

lichen Schutz der Biſchöfe von Conſtanz, vorzüglich aber jenen des päpſt— 
lichen Stuhls. Die Päpſte Innocenz III. (1209), Honorius III. (1219), 

Gregor IX. (1240) u. a. beſtätigten dem Kloſter ſeine Rechte und Güter, 
welche Papſt Honorius III. namentlich aufführt, und nahmen dasſelbe 
in ihren beſondern Schutz, ſo daß nach der Bulle des Papſtes Gregor IX. 

ein jeder, welcher das Kloſter oder deſſen Güter wie immer beſchädigen 
würde, iſt er Laie, excommunicirt, iſt er ein Geiſtlicher, ſuspendirt ſein 

ſollte. Von den Biſchöfen von Conſtanz waren es beſonders Otto (1166 
und 1171), Hermann II. (1183—1188), Diethelm (1191). Konrad II. 

(1232) u. a., welche dem Kloſter allen Schutz und Hilfe angedeihen 

ließen, um deſſen Beſitzungen zu vermehren. Wegen des guten Rufes, 
in welchem die Kloſtergeiſtlichen ſtanden, beeiferte ſich auch der benach— 
barte Adel, theils als Stiftung, theils durch Kauf, denſelben mehrere 
Güter zuzuwenden. 

Nicht nur der herrſchende Geiſt, ſondern auch die Ereigniſſe der damali⸗ 
gen Zeit in Oberſchwaben begünſtigten das Emporkommen, indem die hohen— 

ſtaufiſchen Vaſallen und Miniſterialen ihre Herren wiederholt nach Italien 
und ſelbſt nach Paläſtina begleiteten. Die Ausrüſtung zu einem ſolchen 

Zuge nöthigte ſie, Schulden zu machen. Manche ſtarben im Auslande; 
ihre Hinterlaſſenen ſtifteten Jahrzeiten und machten Schenkungen an die 
benachbarten Klöſter. Auf ſolche Weiſe kam Manzell, die Mühle unter 

Wolfegg u. A. an das Kloſter Weiſſenau. Es kann daher auch nicht 

auffallen, daß ſich in den erſten 70—80 Jahren nach der Stiftung die 

Güter des Kloſters ſehr vermehrten und ſelbſt ſchon nach der Bulle Papſt 
Honorius' III. (1219) um die Hälfte mehr betrugen, als die Stiftungs⸗ 
urkunde von 1152 beſagt. Unter dieſen Gütern kömmt auch eine Prä— 
bende in Bregenz vor, welche Kaiſer Heinrich VI. dem Kloſter verliehen, 

ſowie die Güter bei und in Bernloch auf der ſchwäbiſchen Alb, 30 Stunden 
von Weiſſenau, ein Geſchenk des Grafen Adalbert von Achalm vom 
Jahre 1161. Letztere waren eine nicht unbedeutende Beſitzung, welche 

durch die Vermittlung des Biſchofs Diethelm von Conſtanz, durch den 
Zuwachs an Einkünften in den benachbarten Orten, endlich durch die 

Cultivirung der rauhen und wilden Umgebung ſich ſehr vergrößerte und 
dem Kloſter bis zur Reformation verblieb; da wurde ſie von den Her— 

zogen von Württemberg, als den Schirmvögten dieſer Güter — was dieſe
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als Herren der Grafſchaft Urach waren — gleich den Gütern der übrigen 
katholiſchen Klöſter Württembergs nach 1534 eingezogen. 

So ſchnell, begünſtigt durch die Zeitverhältniſſe, das Kloſter Weiſſenau 
aufblühte, ſo trugen dieſe auch den Keim des Verderbens in ſich, welches 
das Kloſter im 13. und 14. Jahrhundert bedrohte. Kaiſer Friedrich II., 

einſt der Schützling des päpſtlichen Stuhles, war mit demſelben zerfallen. 

Aller Orten griff man zu den Waffen; hier Welf — hier Ghibelline — 
hieß es im wilden Parteikampfe; beſonders in Oberſchwaben wüthete 

dieſer Kampf: auf der einen Seite die reichen und angeſehenen geiſtlichen 
Stifter und Klöſter, treue Anhänger ihres kirchlichen Oberhauptes, des 
Papſtes, auf der andern Seite der kriegsfreudige hohenſtaufiſche Adel, 

welcher die Sache ſeines Lehensherrn und Fürſten verfocht. So kam es, 

daß auch das Kloſter Weiſſenau von allen Seiten angefallen, deſſen 

Güter geplündert und verheert wurden, ſo daß es in den größten Verfall 
gerieth und ſeinem Untergange nahe war. Zwar ſuchte Papſt Gregor IX. 
(circa 1240) dem Kloſter zu helfen, indem er durch eine eigene Bulle 
alle Laien und Geiſtlichen, die ſich an deſſen Gütern vergreifen würden, 

excommunicirte und ihrer geiſtlichen Würde entſetzt erklärte, aber hierauf 
wurde von den Feinden des päpſtlichen Stuhles wenig Rückſicht genommen. 
Unter den Feinden des Kloſters thaten ſich beſonders hervor ein Herr 
von Arbon, ein Konrad von Winterſtetten, der Jüngere, Heinrich von 

Biggenburg u. A. 
Die Zeit des Interregnums, in welchem das Fauſtrecht herrſchte, 

war für die Klöſter, welche des äußern Schutzes entbehrten, auch nicht 
günſtig. Da trat der Kaiſer Rudolf I., der edle Habsburger, ein Freund 

des Rechts und des Friedens, auf, ein Beſchützer und Wohlthäter der 

gewaltſam niedergedrückten Klöſter. Auch des Kloſters Weiſſenau nahm 
er ſich thätig an; er ſorgte dafür, daß ſo manches, was demſelben mit 

Unrecht gewaltſam entzogen war, dieſem wieder zurückgegeben werden 
mußte. Immerhin war das Kloſter verarmt und mehrere Beſitzungen 
theils förmlich verkauft, theils verpfändet, da ſchenkte der Kaiſer mit ſeiner 
Gemahlin Anna dem Kloſter die bedeutende Summe von 400 Mark Silber, 
beſtätigte deſſen Freiheiten, beſchützte dasſelbe, ſo daß die Mönche den 
Kaiſer Rudolf dankbar ihren zweiten Stifter nannten; beſonders wohl— 

thätig bewies ſich die Kaiſerin Anna gegen das in Maiſenthal befindliche 
Frauenkloſter. Auch der Stellvertreter und Landvogt des Kaiſers Rudolf 

in Oberſchwaben, Graf Hugo von Werdenberg, ahmte das Beiſpiel ſeines 
Herrn nach und ſchenkte dem Kloſter (1286) fünf anſehnliche Höfe. 

Kurz war aber dieſe dem Kloſter vergönnte Ruhe. Die Stürme, 
welche die Zerwürfniſſe zwiſchen den Päpſten und dem Kaiſer Ludwig 
dem Baier erregten, ergriffen auch Weiſſenau, welches ſich ſtandhaft für
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die Rechte des Papſtes erklärte. Es wurde von den Anhängern Lud⸗ 
wigs befehdet, die Güter mit Raub und Brand verheert, die Mönche 

aus dem Kloſter vertrieben, und der Untergang desſelben ſchien un— 

vermeidlich. Da erbarmte ſich Graf Wilhelm von Montfort zu Tett⸗ 
nang, obgleich ein eifriger Anhänger des Kaiſers, der Vertriebenen und 
Verfolgten, und räumte ihnen, mit wohl ſeltener Großmuth, ſein Klöſter⸗ 
lein (cellam in Argenhard), das er im Argenharder Forſt beſaß, zur 

Wohnung ein, und beſchützte und unterſtützte ſie, bis nach gelegtem 
Sturme die Kloſtergeiſtlichen wieder in ihr verödetes Kloſter zu Weiſſenau 
zurückkehren konnten. Aber dieſes war verarmt und ſo verſchuldet, daß 

es mehrere Güter verkaufen mußte, ſo z. B. um das Jahr 1344 mit An⸗ 

gabe der Urſache (ob direptionem sub Ludovico Bavaro factam) Amts⸗ 
zell, Reute, die Mühle bei Wolfegg, Erdpraſt, Marpach, Ettisweiler und 

Bruggenfeld; und ſpäter noch (1394) an das Kloſter Weingarten die Orte: 
Remisberg, Frümmenweiler, Oberhofen, Reute bei Fleiſchwangen, Steinen— 
haus, Haſenhaus und Wechſetweiler mit allen dazu gehörigen Leuten und 

obrigkeitlichen Rechten. In dieſen kriegeriſchen Zeiten, in welchen ſelbſt die 
Mönche das Kloſter verlaſſen mußten, wurden wohl auch die weiblichen Be— 

wohner des benachbarten Maiſen- oder Marienthals vertrieben, wenigſtens 
geſchieht dieſes Kloſters keiner Erwähnung mehr, und die Abtei Weiſſenau 
befindet ſich im Beſitze von deſſen Gütern. Dagegen erwarb dieſe auch wieder 
andere Güter, ſo von Johann, Truchſeß von Waldburg, (1313) um 193 Mark 
Silber die Hälfte von Oberzell mit mehreren Höfen, den Kirchenſatz 

und das Vogtrecht daſelbſt, 1343 von den Truchſeſſen Eberhard und Otto 
von Waldburg die andere Hälfte. Der Propſt Johann, von 1308 bis 
1350, ſuchte, beſonders in den letzten Jahren, den ökonomiſchen Ver— 

hältniſſen des Kloſters aufzuhelfen, was ſpäter durch die Erwerbung und 

Einverleibung mehrerer Pfarreien mit ihren Zehnten, Kirchenſatz ꝛe. 

(ſo Ummendorf mit ſeinen Kapellen durch Papſt Gregor Xl.), wodurch 

die Einkünfte des Kloſters bedeutend vermehrt wurden, — inſoweit gelang, 
daß Weiſſenau, wenn auch nicht zu den reichſten, doch immerhin zu den 
wohldotirten Reichsprälaturen Oberſchwabens gehörte, deren Wohlſtand 
die Kriege und Ereigniſſe ſpäterer Jahrhunderte zwar erſchüttern, aber 
nicht zerſtören konnten. Außer der ſchon im Jahre 1322 durch den 

Papſt Johann XX. geſchehenen Einverleibung der Pfarreien Eſchach, 
Goruhofen (Gailnhofen) war es beſonders die durch Biſchof Hermann von 
Conſtanz im Jahre 1473 erfolgte Einverleibung der Pfarrſtellen zu Bod— 
negg, Thaldorf, Wilhelmskirch und Alberskirch, wozu ſpäter noch Unter— 
raitnau kam. 

Die Unglücksfälle, welche ſeit dem 16. Jahrhundert über die ober— 
ſchwäbiſchen Klöſter hereinbrachen, trafen auch das Kloſter Weiſſenau in
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vollem Maße. Im Bauernaufſtand (1525) plünderten und verheerten die 
Bauern, die Kloſterunterthanen an der Spitze, dasſelbe. Die Anhänger der 

Reformation, welche in der benachbarten Reichsſtadt Ravensburg ziemlich 
ſpät Eingang gefunden hatte (1544), ſchloſſen ſich im Jahre 1546 dem 

ſchmalkaldiſchen Bunde an, belegten bei dem erfolgten Ausbruche des 

Krieges nicht nur das Kloſter und deſſen Einkommen mit Beſchlag, 

ſondern wollten auch in dem Kloſter ſelbſt die Neuerung einführen, unter⸗ 
ſtellten demnach die Kloſtergeiſtlichen, die ſich nicht geflüchtet hatten, der 

Aufſicht und Unterweiſung der proteſtantiſchen Stadtgeiſtlichkeit. Allein 

alle dieſe Verſuche beendigte der unglückliche Ausgang des ſchmalkaldiſchen 

Krieges und die Unterwerfung Ravensburgs unter die ſiegreichen Waffen 
Kaiſer Karls V. 

Die Verheerungen des 30jährigen Krieges ergoſſen ſich auch über 

Weiſſenau und deſſen Beſitzungen; beſonders im Jahre 1646, in welchem 
der ſchwediſche General Wrangel durch 11 Wochen mit 32 Regimentern 
alle Unthaten und Grauſamkeiten verübte. Auch die Streifzüge der Be— 
ſatzung zu Hohentwiel unter ihrem Oberſt Widerhold erſtreckten ſich 

bis in dieſe Gegenden, wobei mehrere Orte geplündert, zum Theil auch 
niedergebrannt wurden. Die ſpätern Reichskriege mit Frankreich zu Ende 
des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts verurſachten, beſonders 
letztere, dem Kloſter gleichfalls große Koſten und Auslagen; das Gleiche 

war in den ſpätern franzöſiſchen Kriegen, namentlich in den Jahren 1796 
und 1800, der Fall. 

Deſſenungeachtet erhielt ſich der Wohlſtand des Kloſters, ſo daß 
es im Stande war, nicht nur die Kirche, ſondern auch ſämmtliche Kloſter— 
gebäude 1708—1724 neu zu erbauen und die Kirche, welche im Jahre 
1744 eingeweiht wurde, mit koſtbaren Gemälden auszuſchmücken. Zudem 
erwarb das Kloſter noch mehrere Güter, ſo daß im Jahre 1802 das⸗ 

ſelbe im Beſitze von 137 Dörfern, Weilern und einzelnen Höfen ſich 

befand, welche größtentheils in den dermaligen württembergiſchen Ober— 
ämtern Ravensburg und Tettnang lagen, und die reinen Einkünfte des— 

ſelben ſich nach dem Reichsdeputations-Hauptreceſſe, wohl zu nieder be— 
rechnet, auf 30 000 fl. jährlich beliefen. Durch eben dieſen Receß vom 

25. Februar 1803 wurden das Kloſter Weiſſenau mit ſeinen Beſitzungen, 

ſowie das Kloſter Schuſſenried an den Grafen von Sternberg-Mander— 

ſcheid überlaſſen. Die Kloſterkirche wurde zur Pfarrkirche beſtimmt 
und eine eigene Pfarrſtelle daſelbſt mit einem Einkommen von 600 fl. 
fundirt. Das öſterreichiſche Kaiſerhaus zog aber einen großen Theil 

der Kloſtergüter, welche in der ehemaligen Landvogtei und der Graf— 

ſchaft Tettnang lagen, nach dem ſogen. Epavenrecht an ſich; doch 
wurden fünf Sechstel dieſer eingezogenen Güter von der Krone Württem—
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berg, an welche dieſe in den Jahren 1806 und 1810 gekommen waren, 
mittelſt Vertrags vom 30. Auguſt 1814 an die Grafen von Sternberg 

zurückgegeben. Nach dem Tode des Grafen Franz von Sternberg (8. April 
1834) verkauften deſſen Erben dieſe Beſitzungen (30. Mai 1835) mit 

Schuſſenried an den Staat Württemberg um eine Million Gulden. 
Das Kloſter Weiſſenau ſtand anfänglich, wie alle Norbertiner⸗Klöſter, 

unter einem Propſte (Praepositus). Heinrich, der neunte Propſt, erwählt 
im Jahre 1257, wurde der erſte Abt, und Abt Chriſtian Hablützel erhielt 
1596 das Recht, die Inful und den Stab zu tragen. Bonaventura 

Brem, von Kaufbeuren gebürtig, ſchloß die Reihe der Prälaten, deren 
dieſes Kloſter, einſchließlich der Pröpſte, im Ganzen 46 zählte. 

Verzeichniß der Pröpſte und Aebte des Kloſters Weiſſenau 

(von 1145 bis 1802:). 

Hermann, erſter Propſt nach der Stiftung des Kloſters, von 
1145—11702. Ortolf von Biſenburg, ein Verwandter des Stifters 

Gebizo, welcher das Maiſenthal dem Kloſter geſchenkt hatte; er dankte 
nach 5 Jahren ab (1180); deßgleichen Albert nach 3 Jahren (1182). 

Ulrich von Thann, erwählt im Jahre 1183; unter ihm wurde das 

Kloſter Schuſſenried geſtiftet und von Weiſſenau aus mit Kloſtergeiſtlichen 
verſehen; auch dieſer dankte im Jahre 1191 ab, und der frühere Propſt 

Ortolf von Biſenburg wurde wieder berufen, das Kloſterregiment zu 
übernehmen, welches er auch bis zu ſeinem Tode (1203) führte. Konrad, 
von 1203 —1227. Ulrich, von 1227—1237, in welchem Jahre er 
die propſteiliche Würde niederlegtes. Hermann, von 1237—1257. 
Heinrich, von 1257—1266, war der letzte Propſt, indem Papſt 
Clemens IV. ihm die Abtswürde verlieh, ſowohl für ſich als ſeine 

Nachfolger. Er dankte ab. Walther, der zweite Abt, von 1266 

bis 1270. Heinrich bis 1279. Heinrich von Ankenreute, legte 
ſein Amt nach 5 Jahren nieder. Heinrich, von 1284—1294. Rudolf 

bis 1297. Johann bis 1303. Wernher bis 1308. Johann, 

von 1308- 1350, zeichnete ſich als vorzüglicher Haushalter aus, wel— 
cher das Einkommen des Kloſters ordnete und vermehrte. Burkard 

Holbein bis 1359. Heinrich bis 1367. Wernher Ruth von Con⸗ 
ſtanz bis 1391. Rudolf Kupferberg, reſignirte 1396. Gerung 
  

1 Es finden ſich in dieſem Verzeichniſſe einzelne Lücken, welche ſich aus den 

vorhandenen Akten nicht ergänzen ließen. 

2 Bruſchius hat dieſen Hermann nicht, dagegen erſcheint er in den Urkunden 

von 1171 und 1172 (sub Hermanno, Praeposito in Owe). 

3 Nach einer Urkunde ſtarb er im Jahre 1237.
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von Churwalden, wohnte dem Concil von Conſtanz bei, reſignirte 1423. 

Johann Fuchs von Markdorf bis 1470. Nikolaus Hugelin von 

Buchhorn, von 1470—1474. Johann Sagittarius (Schütz) bis 
1483. Johann Gesler von Ravensburg, legte ſein Amt nieder 1495. 
Johann Villicus Gauer), geſt. 1523. Jakob Murarius (Maurer) 
von Conſtanz, geſt. 1533. Udalricus Ephippiarius (Sattler) 

von Ravensburg, legte ſein Amt 1549 nieder, lebte zu Buchhorn von 
einer kleinen Penſion. Andreas Rietmann von Ulm. (Lücken.) Chri⸗ 

ſtian Hablützel, erhielt im Jahre 1596 von Papſt Clemens VIII. 

das Recht, ſich der Inful und des Stabs zu bedienen. Jakob von 
1603—1641. Chriſtoph (Lücke). Bartholomäus Eberlin bis 
1654. Johann Chriſtoph Hertele bis 1684. Norbert. (Lücke.) 

Michael (war 1699 Abt). Leopold Mauch, der Erbauer des 

Kloſters, 1708. Die Kirche vollendete ſein Nachfolger Michael Helm— 
ling von Ravensburg, erwählt den 22. Januar 1722. (Lücke.) Karl, 

erwählt den 15. Januar 1784. Bonaventura Brem, der letzte Abt 
des Kloſters, erwählt 1794, geſt. in Weiſſenau 4. Aug. 1818. — Der 

Convent zählte bei der Aufhebung mit dem Abte 24 Mitglieder. 

III. Der Orden des hl. Venedict. 

Dieſer Orden machte nie darauf Anſpruch, den Canonikern beigezählt 
zu werden, obwohl derſelbe, namentlich mit ſeinen Zweigen, den Ciſter— 

cienſern, Camaldulenſern ꝛc., der angeſehenſte und beſonders in Deutſch— 

land der zahlreichſte war. Die Klöſter dieſes Ordens, welche unter 

einem Abte ſtanden, waren in der Regel reich dotirt und beſaßen an⸗ 
ſehnliche, zum Theil reichsunmittelbare Güter. 

Der Stifter dieſes Ordens war der hl. Benediet, welcher im 

Jahre 480 in Nurſia, jetzt Norcia, in Umbrien als Kind einer an— 
geſehenen Familie geboren wurde. In reiferen Jahren nach Rom ge— 

ſchickt, um die Schulen zu beſuchen, floh er in die Einſamkeit bei 

Subiaco, um unter der Leitung eines frommen Einſiedlers, Romanus, 
dem Gebete und der Betrachtung zu leben. Nachdem (497) ſein Aufent— 

halt bekannt geworden, zog das heiligmäßige Leben Benedicts bald 

viele Menſchen von nah und fern in ſeine Nähe; die Mönche von 

Vicovaro, einem Dorfe zwiſchen Subiaco und Tivoli, erwählten ihn zu 
ihrem Abte, allein er blieb nur kurze Zeit in der Mitte dieſer ſeiner 

unwürdigen Menſchen, kehrte nach Subiaco zurück, gründete in der Pro— 

vinz Valeria 12 Klöſter, zog ſich dann 529 nach Monte⸗Caſino zurück 
und baute da an der Stelle eines Apollotempels ein Kloſter. Hier 

ſchrieb er auch die Regel ſeines Ordens, welche ſich durch Milde, tiefe
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Menſchenkenntniß und Klarheit auszeichnet. Die Haupttendenz derſelben 

geht dahin, daß Männer, welche ſich hierzu von Gott berufen fühlen, in 
geiſtlichem Vereine, unter der Leitung eines von ihnen zu wählenden Vaters 

oder Abts, dem Gebete und der Arbeit abwechſelnd obliegen und ſich 

hierzu durch feierliche Gelübde verbinden. Ein jedes Mitglied ſoll nach 
ſeiner Befähigung, nach der Anordnung des Vorſtehers beſchäftigt ſein: 
die älteren und geiſteskräftigen mit gelehrten Studien, zum Seelenheil 
ihrer Mitbrüder und Beſten der Kirche; die minder Befähigten mit 
Handarbeit. 

Noch bei Lebzeiten des hl. Benedict — er ſtarb den 21. März 543 
— verbreitete ſich der Orden durch deſſen Schüler, den hl. Maurus, 
nach Frankreich, und den hl. Placidus nach Sicilien. Der heilige Papſt 
Gregor der Große (590—604) gehörte auch dieſem Orden an. Er 
ſchickte den hl. Auguſtin mit mehreren Ordensbrüdern nach England, 

woſelbſt ſie das Chriſtenthum verbreiteten und ebenfalls viele Klöſter, 

beſonders in Irland (Scotia inferior) und Schottland gründeten, aus 

welchen die Apoſtel Deutſchlands hervorgingen. 
Jahrhunderte hindurch war im Abendland der Orden des hl. Benedict 

faſt der hauptſächlichſte Träger des Chriſtenthums, der Wiſſenſchaften 

und der Humanität, und bewies ſich als ein ausgezeichnetes Werkzeug 
der göͤttlichen Gnade und als Wohlthäter der Menſchheit, beſonders auch 

für unſer engeres und weiteres Vaterland, in welchem die Heiligen 
Lucius, Fridolin, Columban, Gallus, Pirmin, Kilian, vor allen der 
Apoſtel der Deutſchen, Bonifacius, und a. m. im Weinberge des 

Herrn ſich als eifrige Arbeiter bewieſen. St. Gallen, Reichenau, Säckingen, 

St. Trudpert, St. Blaſien, Ellwangen und Hirſchau waren die be— 
deutendſten Klöſter in Alemannien und Schwaben. Mehrere dieſer alten 

frommen Stiftungen erlagen den Unbilden der Zeit. Mehrere blühten 
bis auf unſer Jahrhundert fort, auch im Gebiet des jetzigen Bisthums 

Rottenburg befanden ſich noch 6 reich dotirte Benedictiner-Klöſter, bis 
auch dieſe 1803 und 1805 ein Opfer der Säculariſation wurden. 

Dieſe 6 Benedictiner-Klöſter oder Abteien waren: Isny, Neres— 
heim, Ochſenhauſen, Weingarten, Wiblingen und Zwiefalten. Mit Aus— 
nahme von Neresheim, welches zum Bisthum Augsburg gehörte, lagen 
die übrigen im ehemaligen Sprengel des Bisthums Conſtanz; alle, 

mit Ausnahme von Wiblingen, welches eine Mediat-Abtei war, waren 
reichsunmittelbar, mit Sitz und Stimme auf der ſchwäbiſchen Prä—⸗ 

latenbank. 
Die folgende kurze Geſchichte dieſer 6 Abteien möge dazu dienen, 

das Andenken an dieſe altehrwürdigen kirchlichen Inſtitute einigermaßen 

für die Zukunft zu erhalten.
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I. Das Kloſter Jsny !. 

An der Südgrenze Württembergs gegen Baiern, an der Straße 

von Wangen nach Kempten, 5 Stunden von erſterer Stadt, liegt an 
einem Waldbach, die Aach, auch Iſenach genannt, die ehemalige Reichs— 
ſtadt Jsny (Isinun, Isene). Innerhalb der Ringmauern derſelben befand 

ſich das Benedictiner-Kloſter zum hl. Jakob, dem ältern, und dem heiligen 

Martyrer Georg, älter als die Stadt, deren Bewohner ſich um das Kloſter 
anſiedelten und ſpäter die Stadtgemeinde bildeten. Das Gebiet der 

Stadt und des Kloſters gehörte zur Graf- oder Herrſchaft Trauchburg 
und bildete einen Theil der älteſten Beſitzungen, welche die an der 

obern Donau (in Veringen, Stadt und Dorf) wohnenden alten Grafen 

von Veringen im Allgäu hatten, daher ſie ſich auch Grafen von 

Veringen und Iſinun ſchrieben. 
In der erſten Hälfte des 11. Jahrhunderts lebte Graf Wolfrad 

(auch Wolf und Wolfhard genannt) von Veringen und ſeine Gemahlin 
Hiltrude. Dieſe beſchloſſen, auf dem ihnen eigenthümlichen Gute (illa) 
an dem Iſenbach eine Kirche zu erbauen. Dieſes geſchah im Jahre 1040. 

Biſchof Eberhard von Conſtanz weihte dieſe Kirche den 15. Januar 

1042 zu Ehren der hl. Jakob und Georg. Zur Beſorgung des Gottes— 
dienſtes ſollte ein Benedictiner-Kloſter geſtiftet werden. Allein Graf 
Wolfrad der ältere, ſowie ſein gleichnamiger Sohn und die Gemahlin 
des erſtern, Hiltrude, ſtarben, erſtere beide in dem Jahr 1065, letztere 

ſchon 1052, ehe die Stiftung des Kloſters zu Stande gekommen war. 
Die Erben der Herrſchaften in dieſer Gwagend waren: Graf Mangold 

von Veringen und Nellenburg, des jüngern Grafen Wolfrad Bruder, 
mit ſeiner Schweſter Irmengard, einer Wittwe. Dieſe beſchloſſen, die 

Stiftung des Kloſters auszuführen; die Stiftung erfolgte (circa 1096), 
das Kloſter wurde begabt mit 12 Hofgütern und andern Zugehörungen 
an Wäldern u. ſ. w. Dieſe Güter beſtanden aus den zur erſten Kirche 

1 Quellen. Die Hauptauelle iſt eine gut geſchriebene Chronica mon. Isnensis, 

welche bis auf das Jahr 1777 geht, und aus welcher die ältere Geſchichte bis 1239 

Heß in ſeinen Monumentis Guelph. II. p. 275 aufgenommen hat. Nach dieſer 

Chronik hat auch Pauly, der Verfaſſer der Beſchreibung des O.-⸗A. Wangen, 1841 die 

Geſchichte des Kloſters und der Stadt Isny bearbeitet. Dieſelbe iſt Manuſcript und in 

dem Gräflich v. Quadt'ſchen Archive. Außer dieſer Chronik wurden Akten in der 

biſchöflichen Regiſtratur zu Rottenburg benützt. Druckſchriften über Isny ſind: We— 

gelin, Thesaurus rerum Suevic. IV. 493. Dissertatio de natalibus ejvit. imp. Isnae 

in Algovia. Specht, Isny'ſches Denkmal, gedr. 1750 u. ſ. w. Auch Notizen in 

Fr. Petri, Suevia ecclesiastica p. 452. Bucelini Germ. Sacra P. II. p. 49 

und Bruschius, monasteriorum Germ. ete. p. 76 a. In Lünigs Reichsarchiv: 

Spieileg. eceles. P. III. und 18. Bd. S. 826- 836.
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geſtifteten Gütern in Jsnuy (dimidium villae), dann aus den Orten 

Mechenſee, Zell, und Gütern im Herigzurgau (wahrſcheinlich Eritgau), 
zu Tüſſin, in Walte, Waldii! und Stinowe. Die Stifter nannten ſich 

Graf Mangold mit ſeiner Gattin Liutphild und ihren Söhnen Walther 
und Wolfrad, des erſteren Schweſter Irmengard und ihr Sohn Mangold. 

Die erſten Mönche kamen aus dem damals hochberühmten Kloſter 
Hirſchau; erſter bt war Mangold, wahrſcheinlich der eben genannte 

Sohn der Irmengard. Im Jahre 1100 wurde Abt Mangold von einem 
ſeiner Mönche ermordet. Sein Nachfolger war Landolt; unter dieſem 

und den beiden folgenden Aebten Werner IJ. und Marquard kam das 

Kloſter immer mehr in Aufnahme und ſtand wegen ſeiner ſtrengen und 
geordneten Disciplin in großem Anſehen. Dieſes, ſowie der Umſtand, 
daß der Adel der Umgegend größtentheils aus Lehensleuten und Vaſallen 
der Grafen von Veringen beſtand, dieſe auch großen und thätigen Antheil 

an den Fehden nahmen, welche in Folge der Zerwürfniſſe zwiſchen den 
Päpſten und Kaiſern Deutſchland verheerten, trug Vieles bei, daß auch 
dieſer Adel reichliche Schenkungen, zum Theil für ſeine im Kriege er— 

ſchlagenen Verwandten, an das Kloſter machte. Beſonders waren es 
die Herren von Rohrdorf, die Edlen von Trauchburg und Hohenegg, 

die Herren von Dießen, von Tankelshofen u. a., welche im 12. Jahr—⸗ 

hundert unter dem Abte Marquard dasſelbe bereicherten, ſo daß nicht 

nur ſeine Güter, ſondern auch die Zahl der Kloſterbewohner und 
der Anſiedler um dasſelbe zunahmen. Daher eine Uebereinkunft zwiſchen 

dem Grafen Wolfrad von Veringen und dem Kloſter in dem Jahre 
1171, nach welcher letzteres gegen volle Entſchädigung erſterem ein 

ihm angehöriges Gebiet abtrat, auf welchem die Anſiedler ihren Wohn— 

ſitz aufſchlugen und ſo die Stadt Isny gründeten, welche von 

dem Grafen ummauert und mit bedeutenden ſtädtiſchen Privilegien 
begabt wurde. 

Mit dem Mannskloſter wurde nach damaliger Sitte auch ein 
Frauenkloſter geſtiftet, deſſen erſte Vorſteherin Adelheid, wahrſcheinlich 
die Wittwe des Ritters Schwigger von Rohrdorf war. Da aber 

dieſer Ort mit deſſen alten Pfarrei, in welche die Stadt Isny mit 
den dem Kloſter eigenen Leuten als Filialiſten gehörte, durch Schenkung 
Eigenthum des Kloſters geworden war, incorporirte Kaiſer Friedrich J. 
laut Urkunde, gegeben zu Werd (Donauwörth) 1189, dieſe Pfarrſtelle 

demſelben mit dem, daß das Frauenkloſter dahin verlegt werde, woſelbſt 
es auch bis zu deſſen Erlöſchen in Mitte des 14. Jahrhunderts verblieb. 

1 Die Orte Dießen, Wald und Waldhauſen befinden ſich in dem ehemaligen 

Ert⸗ oder Erit⸗Gau, in der Umgegend von Saulgau. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 17
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Gleich nach der Stiftung des Kloſters beauftragte Graf Mangold 

einen ſeiner Vaſallen, den Ottokar von Tankilishofen, der auch die 

Stiftung entgegengenommen hatte, die Beſtätigung derſelben in Rom 
nachzuſuchen, welche im Jahre 1106 durch den Papſt Paſchal II. erfolgte. 
Wie ſchnell die Macht und der Wohlſtand des Kloſters, beſonders unter 
dem Abt Marquard, geſtiegen iſt, bewies dieſer Abt, als er mit dem 

angeſehenen Stifte Kempten wegen des Eigenthumsrechtes einiger Wälder 
an dem Flüßchen Eſchach in Streit gerieth, zu den Waffen griff und Kempten 
beſetzte, bis endlich nach deſſen Tode (11. Dec. 1239) zu Leutkirch (in 

Burgo Liutkirche) dieſe Streitſache ausgeglichen wurde. — Das ſchnelle 

Emporblühen war nicht von langem und dauerndem Beſtande, mehrere 
Male kam das Kloſter ſeinem gänzlichen Verderben nahe, und nur mit 
Mühe, und dieſes erſt ſehr ſpät, trat es in die Reihe der ſchwäbiſchen 

Reichs⸗Prälaturen ein. Die Urſachen dieſes gedrückten Zuſtandes lagen 
theils in den örtlichen, theils in den politiſchen Verhältniſſen und in 

außergewöhnlichen Unglücksfällen, welche dasſelbe betrafen. Das Kloſter 

befand ſich innerhalb der Mauern einer ſchnell emporblühenden und eben 
deßhalb auf ihre wahren und vermeintlichen Rechte gleich eiferſüchtigen 

Stadtgemeinde, welche jede Gelegenheit gierig ergriff, ihr Eigenthum und 

Beſitzungen ſelbſt auf Koſten des Kloſters zu vermehren; dann aber lag 
das Kloſter in dem geſchloſſenen Gebiete der Herrſchaft Trauchburg, deren 
Beſitzer zugleich Kaſten- und Schirmvögte des Kloſters waren, welche 

zwar dasſelbe vielſeitig unterſtützten, aber bei eigenen beſchränkten Mitteln 
es nicht zu ſehr bereichern oder gar unabhängig machen wollten. 

Neben ſelbſtverſchuldeten Unglücksfällen, welche aus dem Verfall der 

Kloſterzucht, Ausartung der Mönche, durch übelhauſende Vorſteher u. ſ. w. 
entſtanden, kamen auch große und unvorhergeſehene, welche abzuwenden 

nicht in der Macht der Kloſterbewohner ſtand. Im Jahre 1219 er⸗ 

hoben ſich Streitigkeiten zwiſchen der Stadt und dem Kloſter, die jedoch 
friedlich ausgeglichen wurden. Das Kloſter baute für die Stadtbewohner 
eine hölzerne Kirche oder Kapelle zum hl. Nikolaus und ließ in der— 

ſelben Gottesdienſt halten, damit der Gottesdienſt in der Kloſterkirche 
weniger geſtört werde. Allein eine Feuersbrunſt verzehrte im Jahre 1284 
die Kapelle, die Kloſterkirche, das Kloſter ſelbſt wie faſt die ganze Stadt. 

Schon damals war in Folge der Fehden der Hohenſtaufen mit den 
Päpſten und während des Zwiſchenreichs das Kloſter ganz verarmt, die 
entfernteren Beſitzungen an der obern Donau waren verloren; um die 

Kirchen und das Kloſter wieder aufzubauen, mußte man zu einer ſich 
über ganz Oberſchwaben erſtreckenden Sammlung ſeine Zuflucht nehmen. 

Dieſe fiel auch ſo reichlich aus, daß die St. Nikolaus⸗Stadtkirche bis 
1286 größer als vorher und mit Mauern erbaut werden konnte; auch
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die Kloſterkirche und das Kloſter waren bis 1288 ganz vollendet. Bei 

dieſem Anlaſſe wurde der Pfarrverband zwiſchen Isny und Rohrdorf 
aufgehoben, die Nikolauskirche wurde die Pfarrkirche für die Stadt und 
die Kloſterangehörigen, jedoch vom Kloſter aus paſtorirt. 

Um dieſe Zeit kamen, mit der Herrſchaft Trauchburg, die Kaſtenvogtei 

und das Schirmrecht über das Kloſter von den Grafen von Veringen, 

welche, faſt in alle Fehden der damaligen Zeit verwickelt, immer mehr ver— 
armt waren, an die Truchſeſſen von Waldburg, vorerſt als Pfandſchaft. 

Im Jahre 1306 aber brachte Truchſeß Johann von Waldburg die Stadt 

Jsny und das Kloſter ganz an ſich. Die Truchſeſſen waren gegen das 
Kloſter ſehr gut geſinnt und gehören zu deſſen beſonderen Wohlthätern, 
vor Allem Truchſeß Otto. In der Stadt und Umgegend herrſchte in 
den Jahren 1349 und 1350 eine peſtartige Krankheit, der ſchwarze Tod 
genannt, an welcher gegen 5000 Menſchen geſtorben ſein ſollen. Auch 
die Kloſtergemeinde wurde von dieſer Krankheit ergriffen, und der Abt 

Konrad III. mit allen Geiſtlichen ſtarben an dieſer Krankheit (1350), 
ſo daß das Kloſter völlig verödet war 1. Truchſeß Otto, ſtatt dieſe 

Gelegenheit zu benutzen, die Kloſtergüter an ſich zu ziehen, bewog den 
damaligen Stadtpfarrer zum hl. Nikolaus, Johann Minſtri, in den 
Benedictiner-⸗Orden zu treten und die abteiliche Würde zu übernehmen. 

So wurde das Kloſter erhalten, obſchon dasſelbe, mit der Stadt von 
nun an in viele Streitigkeiten verwickelt, Schweres zu erdulden hatte. 

Die Stadt blühte durch den Leinwand- und Tranſit-Handel? nach Italien 

auf und bereicherte ſich ſehr. 

Als der Truchſeß Otto ſich in Geldverlegenheit befand, da kauften 
ſich die Bürger Jsny's mit 9000 Pfund Heller von ihrer Herrſchaft los, 

welche ſich wohl noch mehrere Rechte, ſowie die Kaſtenvogtei über das 
Kloſter vorbehielt. Dieſen Kauf beſtätigte Kaiſer Karl IV. im Jahre 
1365, und Isny wurde nun eine Reichsſtadt, und durch weitere Vor— 

ſchüſſe an den Truchſeß Otto, welcher in der Schlacht bei Sempach (1386) 
ſeinen Tod fand, kam ſie auch in den Beſitz der meiſten früher vor— 

behaltenen landesherrlichen Rechte. Dieſe, ſowie die der Stadt und dem 

Kloſter ertheilten Privilegien führten zu Zerwürfniſſen, welche um ſo 
größer wurden, als der Uebermuth der Städter das Kloſter ſeine Ueber— 

legenheit an Macht und Reichthum ſchwer fühlen ließ. So erlaubten 
ſich die Bürger (im Jahre 1379), 90 dem Kloſter gehörige Gebäude um 
die Stadt niederzubrennen, unter dem Vorwande, daß dieſelben der Stadt 

1Nach der Volksſage ſoll durch die Nachläſſigkeit des Kloſterkochs eine giftige 

Kröte in den Fleiſchtopf gekommen und dadurch die Kloſtergemeinde vergiftet worden ſein. 

2 Um dieſe Zeit ſoll der Leinwandhandel der Stadt ſo bedeutend geweſen ſein, 

daß in einem Jahre zu Isny für 150000 fl. Leinwand verkauft wurde. 

17*
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bei der Annäherung eines Feindes gefährlich werden könnten. (Die 

Reichsſtädte waren nämlich mit den Fürſten, an deren Spitze die Grafen 

von Württemberg, und dem Adel in ſchwere Händel und Fehden ver⸗ 
wickelt.) Alles, was das Kloſter mit ſeinen Klagen erwirkte, war, daß 
die Stadt einen Platz, die Viehweide genannt, dem Kloſter abtrat, auf 
welchem ſich deſſen Leute anbauen konnten, was dermalen die ſogen. katho⸗ 
liſche Vorſtadt bildet. Daß unter ſolchen Verhältniſſen der Wohlſtand 
des Kloſters ſehr gefährdet war, iſt ganz natürlich. Um demſelben wenig— 

ſtens einigermaßen aufzuhelfen, wurde dem Kloſter das Einkommen 

mehrerer Pfarrſtellen einverleibt und dieſe durch Kloſtergeiſtliche verſehen. 
So wurden durch den Papſt Bonifaz IX. im Jahre 1398 die Pfarreien 

Isny und Frieſenhofen, im Jahre 1404 die Pfarrei Unterraitnau, welchen 
Ort Isny von dem Kloſter Marchthal im Jahre 1400 gekauft hatte, 

durch den Papſt Gregor XII. im Jahre 1464 Engeratshofen und 

Menalzhofen einverleibt. 
Alles dieſes konnte den Verfall des Kloſters nicht aufhalten, die 

Kloſterzucht und damit die Achtung gegen das Stift zerfiel immer mehr, auch 

dehnten die Schirm- und Kaſten-Vögte, die Truchſeſſen von Waldburg, ihre 

Rechte immer weiter aus und übten ſie oft zum Nachtheile des Kloſters aus. 
So wurde Abt Werner II. gezwungen, einen Revers für ſich und ſeine 
Nachfolger auszuſtellen (1424), daß nur ein den Truchſeſſen' genehmer, 

von ihnen zu bezeichnender Geiſtlicher zum Abt gewählt werden dürfe ꝛc. 
Als Abt Philipp (1502) die Kloſterzucht durch Einführung der Burs— 
felder Verbeſſerungen, unterſtützt von den übrigen oberſchwäbiſchen Prä— 

laten des Benedictiner-Ordens, wieder heben wollte, da widerſetzten ſich 
die Mönche, ſo daß der Abt genöthigt war, den ganzen Convent auf— 
zulöſen, die Widerſpänſtigen in andern Klöſtern unterzubringen und einen 

neuen Convent zu bilden, wozu er 4 Geiſtliche aus Blaubeuren berief. 
Dieſer Abt war es auch, welcher von dem Papſt Leo X. das Recht, die 
Inful und die Pontifical⸗Kleidung zu tragen, erhielt. 

Doch auch das eifrige Streben dieſes angeſehenen und geachteten Prä— 
laten ſcheiterte größtentheils an der Ungunſt der Zeitverhältniſſe. Der 

allgemeine Bauernaufſtand (1525) brachte das Kloſter in großen Schaden, 
indem die waldburgiſchen Unterthanen, mit den Kloſterleuten vereint, alles 

ausraubten und verheerten, was dasſelbe außerhalb der Mauern Isny's 
beſaß. Aber auch das Kloſter ſelbſt hätten ſie gerne geplündert, wenn 

nicht die Stadt kräftig eingeſchritten wäre und die Bauern mit bewaff— 
neter Hand abgehalten hätte; doch blieb die Kirche 16 Wochen geſchloſſen, 

und der Abt und die Mönche waren wie Gefangene. 
Unter den Unruhen, welche dem Bauernaufſtand vorangingen, fand 

auch die Reformation Eingang in der Stadtgemeinde. Wilhelm Steud—
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lin, Pfarrvicar an der Nikolauskirche, ſeine beiden Kapläne und mit 

ihnen der größere Theil der Stadtgemeinde traten der neuen Lehre bei. 

Zwar ſah ſich der Magiſtrat veranlaßt, den Steudlin wegen Unſittlich⸗ 

keit und wohl auch Theilnahme an dem Bauernaufſtand gefänglich einzu— 
ziehen. Deſſen ungeachtet wurde, als dieſer (1525) im Gefängniſſe ſtarb, 

der vom Abte dem Magiſtrat vorgeſchlagene katholiſche Pfarrer zurüͤck— 
gewieſen und ein proteſtantiſcher Prediger, Konrad Fricker, angeſtellt, neben 

welchem der Gelehrte Paul Fagius als Lehrer wirkte. (Isny hatte 

ſchon Anfangs des 13. Jahrhunderts eine eigene Schule, wie denn in 
einer Urkunde von 1240 ein Rudolf als Rector puerorum in Isinun 
vorkommt.) Nun nahm die ganze Gemeinde die neue Lehre an und trat 
(1529) dem proteſtantiſchen Fürſten⸗ und Städte⸗Verein bei. Damit 

nicht zufrieden, wollte man auch die Kloſtergeiſtlichen und deren Unter— 
thanen mit Gewalt zwingen, gleichſalls die Neuerung anzunehmen. Die 

Bürger überfielen das Kloſter, plünderten die Kirche, zerſtörten die Bilder, 

Altäre und jeden Kirchenſchmuck (1534) und ſchloſſen die Kirche. Der 

Abt Ambros wollte mit ſeinem Convente das Kloſter nicht verlaſſen, er 
lehnte die Ueberſiedelung nach Mengen ab, woſelbſt ihnen ihr treuer 

Schutzvogt Truchſeß Wilhelm eine Zufluchtsſtätte angeboten hatte; der 

Gottesdienſt mußte in aller Stille abgehalten werden; Truchſeß Wilhelm 
vermochte nichts Weiteres, als gegen dieſe Gewaltſchritte ſich zu ver— 

wahren, was er auch bei dem Reichskammergerichte that. 
Nachdem die Bürger dem ſchmalkaldiſchen Bunde (1546) beigetreten 

waren, überfielen ſie wiederholt das Kloſter, nahmen demſelben das 

Silber und andere Geräthe, erpreßten Contributionen und wollten das 

Kloſter ganz auflöſen. Allein die ſiegreichen Waffen Kaiſer Karls V. 
zwangen 1547 die Stadt zur Unterwerfung, das Geraubte mußte dem 

Kloſter zurückgegeben und demſelben außerdem 2000 fl., dem Truchſeſſen 
Wilhelm 650 fl. Schadenerſatz bezahlt werden. Durch das Interim 

verlor die Stadt auch die Nikolauskirche, doch nach dem Religions⸗ 
frieden von 1552 wurde ihr dieſelbe wieder eingeränmt. 

Der Verarmung, welcher die Stadt verfiel, theils in Folge dieſer 
Ereigniſſe, theils wegen des veränderten Handelszugs, wie in Folge der 

verheerenden Seuchen in den Jahren 1551, 1574 und 1593, welche die 
Zahl der Bürger auf die Hälfte verminderten, machten den Bedrängniſſen 

des Kloſters zwar ein Ende, beſonders da durch den Vertrag von 1583 
die gegenſeitigen Beziehungen und Rechte, wenn gleich mit neuen Opfern 

von Seite des Kloſters, feſtgeſetzt wurden. Unglücksfälle hatten auch 
die Kloſtergemeinde betroffen; von der Seuche im Jahre 1598 wurde 
nicht nur der Abt Sebaſtian mit einem großen Theile des Convents, 
ſondern auch deſſen Nachfolger Johann im nämlichen Jahre dahingerafft,
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ſo daß das Kloſter in einem Jahre drei ſich nachfolgende Aebte zählte. 
Dazu kamen bald die Leiden des 30jährigen Krieges, außerdem noch 

neue große Zerwürfniſſe mit den Truchſeſſen von Waldburg, als den 
Schirmvögten und Herren zu Trauchburg. Am 15. Sept. 16381, als 
eine kaiſerliche Compagnie ihre Quartiere in der Stadt verlaſſen hatte, 
brach ein Brand aus, welcher circa 359—380 Gebäude in der Stadt, 
ſodann das Kloſter mit der Kirche und den Thürmen in Aſche legte. 

Im folgenden Jahre (1632) kamen die Schweden nach Isny, welche den 
Abgebrannten, namentlich dem Kloſter, den Reſt ihrer Habſeligkeiten 
raubten; von den Kaiſerlichen wurden ſie nach der Nördlinger Schlacht 

vertrieben; der General Oſſa erpreßte von Stadt und Kloſter die über— 
große Summe von 45 000 fl. Die Hungersnoth hatte eine peſtartige 

Seuche zur Folge, an welcher zwei Drittel der Bewohner ſtarben. 

Dieſe Unglücksfälle drückten um ſo ſchwerer auf das Kloſter, als 
dasſelbe durch die üble Haushaltung ſeiner Vorſteher in der Zeit von 
1593 bis 1617 tief verſchuldet war, ſo daß Abt Jakob J. wegen ſchlechter 
Wirthſchaft förmlich abgeſetzt wurde (1602), ebenſo ſein zweiter Nach— 
folger Jakob II. im Jahre 1617. Dieſe üblen ökonomiſchen Verhält⸗ 

niſſe, ſowie der zweite ſchwediſche Einfall im Jahre 1646 hatten das 
Vermögen der Kloſtergemeinde derart zerrüttet, daß die im Jahre 1631 
durch den Brand zerſtörte Kirche und die Gebäude erſt im Jahre 1666 

vollſtändig wieder hergeſtellt werden konnten und man an dem Fort— 
beſtand des Kloſters zweifelte. Im Jahre 1607 belief ſich der Schulden— 
ſtand auf 50 000 fl. und die Zahl der Conventualen betrug im Jahre 

1650 nur noch 4. 

Die Hilfe und Unterſtützung jedoch, welche das Kloſter von den 
andern reichen Klöſtern des Benedictiner-Ordens in Oberſchwaben erhielt, 
eine Reihe wackerer und ökonomiſcher Prälaten ſicherten nicht nur den 
Fortbeſtand, ſondern brachten dasſelbe nach und nach wieder zu einem 
gewiſſen Wohlſtande, ſo daß man darauf denken konnte, ſich der immer— 

hin drückenden Feſſeln der Schirmvogtei von Seiten der Truchſeſſen von 
Waldburg zu entledigen und ſo alle die Streitigkeiten zu beſeitigen, 

welche ſeit vielen Jahren obwalteten. 
Den Hauptpunkt des Streites bildete die Prälatenwahl und die 

Unmittelbarkeit des Kloſters, welches ſich, nach dem Vorbilde Anderer, 
zu einer Reichsprälatur erheben wollte. Abt Werner hatte mit dem 

Convente im Jahre 1424, am Donnerstag nach Aegidius, einen Revers 
ausgeſtellt, nach welchem kein Abt, ohne Zuſtimmung des Schirmvogts, 
der Truchſeſſe von Waldburg, erwählt werden ſollte; letztere behaup⸗ 
teten auch, daß das Kloſter ein ihrer Herrſchaft, der Grafſchaft Trauch— 
burg angehöriges, mittelbares Kloſter ſei. Als daher im Jahre 1520
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Isny in die Reichsmatrikel gezogen wurde, verwahrte ſich der Truchſeß 
Wilhelm dagegen, ebenſo das Kloſter ſelbſt; der erſtere machte deßhalb 

einen Prozeß bei dem Reichsfiskal anhängig (1544), infolge deſſen (1591) 
das Kloſter wieder aus der Reihe der zum Reiche ſteuerbaren Klöſter 

geſtrichen wurde. Allein der durch den klugen Haushalt mehrerer Prä— 
laten (Dominik, Theodorich, Alphons) geſteigerte Wohlſtand, der ſelbſt 
den der frühern Zeit übertraf, erweckte wieder den Wunſch, reichsunmittel— 

bar zu werden und volle Freiheit bei der Wahl der Aebte zu erlangen. 

Dem widerſetzten ſich die Truchſeſſen, unter Berufung auf den Revers 

und die bisherigen Rechtsverhältniſſe. Als daher nach der Reſignation 
des Abts Dominik (1661) das Kapitel gegen den Willen des Grafen 

Joh. Erneſt von Waldburg, Herrn zu Trauchburg, den Theodorich Locher, 
einen Conventualen von Ochſenhauſen, zum Abte poſtulirte, und dieſer 

von der Abtei Beſitz nahm, proteſtirte der Graf nicht nur ſchriftlich, 
ſondern beſetzte mit gewaffneter Hand den 24. Febr. 1662 das Kloſter, 
und zwang den Convent, ihm einen neuen Revers über das Recht aus— 
zuſtellen, daß nur mit ſeiner Zuſtimmung der Abt gewählt werden dürfe. 
Abt und Convent klagten bei dem Biſchof in Conſtanz über gewaltſame 
Verletzung ihrer geiſtlichen Freiheiten. Der Biſchof nahm ſich der Sache 

an, Graf Joh. Erneſt mit allen ſeinen Helfern wurde excommunicirt, 
und dieſe Sentenz erſt im Jahre 1663, auf Verwendung der Freunde 
des Grafen und unter Zurückgabe des Reverſes, aufgehoben. Als ſpäter 

dieſe Linie der Grafen von Waldburg ſich öfter in Geldverlegenheit 
befand, wußte das Kloſter dieß klug zu benutzen und durch Geldvorſchüſſe 

das Ziel, die Reichsunmittelbarkeit, zu erringen. Nach langem Streiten 
kam endlich 1693 zwiſchen dem Grafen Chriſtian Franz und dem Abt 
Michael ein Vergleich zu Stande, nach welchem der Abt gegen Aus— 
wärtige ſich Reichsprälat nennen durfte und ihm die niedere Gerichts— 

barkeit und das Beſteuerungsrecht über die alten Stiftungsgüter und das 

Dinggericht über die Leibeigenen gegen eine jährliche Abgabe von 100 fl. 
eingeräumt wurde, dagegen ſollte das Kloſter mediat, von dem Grafen 
vertreten, bleiben und ihm 3300 fl. bezahlen. Dieſer Vergleich wurde 
1720 und 1728 zu Gunſten des Kloſters dahin erweitert, daß dieſes 
gegen Bezahlung von 22 300 fl. die hohe Gerichtsbarkeit innerhalb der 

Kloſtermauern, die Vogteirechte und die niedere Gerichtsbarkeit in meh— 
reren dem Kloſter gehörigen Gütern, und das Recht, Glashütten zu 
errichten, erhielt. Allein auch dieſer Vergleich beendigte die Streitigkeiten 
noch nicht, vielmehr kam es 1740 zu einem neuen Prozeß, der endlich 
1750 dahin verglichen wurde, daß das Kloſter dem damaligen Grafen 
Euſeb Karl, Fürſtbiſchof von Chiemſee, als Herrn von Trauchburg eine 
Schuld von 58 000 fl. nachließ und ein Darleihen von 100 000 fl. auf
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die Herrſchaft Trauchburg gab, dagegen die hohe Gerichtsbarkeit mit 

dem Recht, Stock und Galgen zu haben, über ſämmtliche Kloſter— 
beſitzungen, nämlich die katholiſche Vorſtadt Jsny, Herrenberg, Adelegg, 

Eiſenbach und Blockwieſen, erhalten und reichsunmittelbar ſein ſollte. 
Kaiſer Joſeph II. beſtätigte 1762 dieſen Vertrag; doch gab es noch 
einige Anſtände, die im Jahre 1781 durch einen neuen Vertrag zwiſchen 
dem Grafen von Waldburg-Zeil, an welchen Trauchburg gekommen war, 
und dem Kloſter gehoben wurden. Erſterer erhielt 50 000 fl. und mehrere 

im Trauchburgiſchen gelegene Kloſtergüter, wogegen er auf alle Rechte 
und Anſprüche an das Stift verzichtete und ſich und ſeiner Familie nur 
die forſtliche Gerichtsbarkeit und das Jus sepulturae und suffragii in 
Isny vorbehielt. 

Nachdem auch dieſer Vertrag die kaiſerliche Beſtätigung erhalten hatte, 
erhielt der Abt als Reichsprälat Sitz und Stimme auf der ſchwäbi⸗ 
ſchen Prälatenbank. Im Reichsmatrikular-Anſchlag zahlte das Kloſter 

5 fl. und ſtellte zwei Mann zu Fuß zum Reichscontingent. Das ſtiftiſche 

Gebiet war in zwei Hauptmannſchaften eingetheilt: die erſte bildete die 
katholiſche Vorſtadt mit den dazu gehörigen Mühlen ꝛc., die zweite der 

von der erſten getrennte Complex obbenannter Parzellen auf dem Gebirge. 

So hatte nach mehr als 100jährigem Kampfe und einem Aufwande 
von mehr als 1½ Tonnen Geldes das Kloſter das heiß erſehnte Ziel 

der Reichsunmittelbarkeit erreicht, um dieſelbe nach einigen zwanzig Jahren 
für immer zugleich mit ſeiner Exiſtenz zu verlieren. Durch den Reichs— 
deputations⸗Hauptreceß vom Febr. 1803 wurde das Reichskloſter Isny 

mit noch anderen zur Entſchädigung mehrerer ehemaligen Reichsgrafen 
für ihre auf dem linken Rheinufer verlorenen Güter beſtimmt und 

nach weiteren, in Ochſenhauſen gepflogenen Verhandlungen, Kloſter und 
Stadt Isny dem Grafen von Quadt-Wickerad zugewieſen, welcher 
noch im Jahre 1803 Beſitz ergriff und ſeine Reſidenz in das Kloſter 
verlegte, nachdem er ſich mit dem letzten Abte des Kloſters, Rupert 

Ehrmann, über ſeine und der Conventualen, deren damals 11 waren, 
Penſionen verglichen hatte. 

Verzeichniß der Aebte von Isny. 

(Nach den Annalen dieſes Kloſters.) 

1. Manegold, Comes de Veringen 1096, wurde ermordet von 
einem ſeiner Mönche 1100. 2. Landolt 1100—1123. 3. Werinher J. 
1123—1166. 4. Marquard 1166-1194. 5. Burkard 1194 
bis 1215. 6. Adalbert I. 1215—1228. 7. Berthold J. 1229 bis 

1240. 8. Berthold II. 1240 —1250. 9. Konrad I. 1250—1261.
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10. Rudolf J. bis 1265, abgeſetzt. 11. Heinrich J. bis 1267, reſi— 

gnirte. 12. Hermann 1267—1269. 13. Berthold III. Becherer, 
von 1269—1291, reſign., ſtarb 1295. 14. Heinrich II. ab Burg 

bis 1321. 15. Konrad II. Mennel 1321—1336. 16. Konrad III. 

Kyfferer 1336-—1350. 17. Johann I. Minſtri bis 1363. 18. Ber⸗ 
thold IV., reſign. 1380. 19. Nikolaus Stammegger 1380—1382. 
20. Johann II. 1388. 21. Johann III. Asnang bis 1406. 

22. Werinher II. von Stein, reſign. 1425 und ſtarb in demſelben 
Jahre. 23. Rudolf II. Lindauer bis 1430. 24. Johann IV. 

Mangold 1430-1459. 25. Georg J. Weber, reſign. 1475 und 
ſtarb 1476. 26. Georg II. Steudlin bis 1501. 27. Philipp 

von Stein 1501-—1532, erſter infulirter Abt. 28. Ambros Horn 
bis 1538. 29. Elias Frey 1538—1548. 30. Ulrich Oxoldt 
1548— 1557. 31. Balthaſar Zacharus bis 1573. 32. Sebaſtian 
Maier, ſtarb 1593 an der Peſt, ebenſo 33. Johann V. Rauch 
1593, vor ſeiner Beſtätigung. 34. Jakob J. Gull, erw. im Dec. 1593, 

mußte wegen übler Haushaltung abdanken 1602. 35. Caſpar Mayer, 
von 1602—1605. 36. Jakob Näff bis 1617, reſign., ſtarb 1634. 

37. Wolfgang Schmidt, von 1617—1637. 38. Johann VI. 

Eiſele, von 1638—1650. 39. Dominik Arzet 1650, reſign. 1661, 
ſtarb 1669. 40. Theodorich Locher, von 1661—1676. 41. Al⸗ 
phons Rehm 1676-1689. 42. Michael Graff, reſign. 1701, 

ſtarb 1716. 43. Alphons II. Torelli, von 1701—1731. 44. Leo 
Beſtle bis 1746. 45. Wunnibald Rothach, von 1746, reſign. 1757 

und ſtarb 1785. 46. Baſil Sinner, von 1757 bis 1777, unter ihm 
wurde das Kloſter und die Kirche erneuert. 47. Alphons III. 
Pfaundler, von 1777—1784. 48. Rupert Ehrmann, erwählt den 
5. März 1784, der letzte Abt, geſt. 23. Januar 1811 in Kaufbeuren. 

II. Das Kſoſter Neresheim !. 

An der öſtlichen Grenze Württembergs gegen Baiern, im ſogen. 
Härdtsfeld, an der Straße von Göppingen nach der baieriſchen Stadt 

1 Quellen. Bruschius, Monast. Germ. ete. p. 93. Nack, das Reichs⸗ 
ſtift Neresheim. 1792. Anſ. Lang, das Reichsſtift Neresheim. Nördlingen 1839. 

Khamm, Hierarchia Augusti Part. III. pag. 303. Stengel, eine Druckſchrift 
an das Reichs⸗Kammergericht in Wezlar im Jahre 1755, in welcher die Rechte der 

Fürſten von Oettingen⸗Wallerſtein auf das Kloſter Neresheim nachzuweiſen geſucht 

werden. Dagegen die vom Kloſter 1759 mit 202 Beilagen herausgegebene Widerlegung 

obiger Schrift, mit dem Titel: Abgemüßigte Widerlegung und Beantwortung ꝛce. 

* Annales Neresheimenses in Pertz, Mon. 12, 20—34. (D. R.)
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Nördlingen, liegt auf einer Anhöhe das ehemalige reichsunmittelbare 

Kloſter Neresheim. Dieſes Kloſter, eines der reicheren der Benedic— 
tiner⸗-Abteien Schwabens, zeichnete ſich durch mehrere gelehrte und ver— 
diente Männer vortheilhaft aus, ebenſo durch eine prachtvolle, im Stile 
der Zeit erbaute Kirche. Eine Zierde der Umgegend, ſteht dieſe ſchöne 

Kirche auf der Anhöhe, umgeben von den anſehnlichen Kloſtergebäuden. 
Am Fuße des Berges liegt das Städtchen Neresheim. 

Das Kloſter Neresheim ſoll von dem mächtigen Herzog Thaſſilo II. 
von Baiern mit noch andern Klöſtern um das Jahr 777 geſtiftet worden 
ſein. Allein über dieſe Stiftung fehlen urkundliche Nachrichten. Einige 

Wahrſcheinlichkeit erhält die Sage dadurch, daß auf demſelben Berge, 

auf welchem ſpäter das Kloſter ſtand, eine Kirche war, welche als die 

Grabſtätte der alten Grafen von Dillingen diente, wohin im Jahre 908 
der bei Frankfurt erſchlagene Graf Hupald, der Vater des heiligen 

Biſchofs Ulrich, beigeſetzt wurde. Eben dieſer heilige Biſchof Ulrich 
hielt ſich öfter in der Umgegend auf, und die Bergkirche erhielt ſpäter 

den Namen der St.⸗Ulrichs⸗Kirche; er und die heilige Afra waren 
auch die Schutzpatronen des nachmaligen Kloſters. Bei den Einfällen 
der Hunnen in Schwaben ſoll auch dieſes erſte Kloſter, Thaſſilo's 
Stiftung, zerſtört und bei der Kirche nur einige Cleriker, Canoniker, 
geblieben ſein. 

Neresheim mit dem größten Theile der Umgegend war Eigenthum 

der Grafen von Dillingen, deren Beſitzungen ſich bis an die Donau 
bei Ulm erſtreckten, und die durch die Erwerbung der Grafſchaft Kyburg 
in der Schweiz, mittelſt Heirath, den mächtigeren Fürſten Deutſchlands 

mit Recht beigezählt wurden. Dabei zeigten ſie ſich als treue Anhänger 

des Papſtes und deßhalb als Feinde der fränkiſchen und ſchwäbiſchen 
Kaiſer. Hartmann, Graf zu Dillingen t, ein Sohn Hupalds III., 
beſchloß, die von ſeinen Voreltern begünſtigte Stiftung an der St. Ulrichs⸗ 

Kirche auf dem Berge bei Neresheim zu erweitern und in ein Benedic⸗ 
tiner⸗Kloſter zu verwandeln. Er führte dieſes ſein Vorhaben um das 
Jahr 10952 aus und berief aus dem damals aufblühenden Kloſter 

Zwiefalten 6 Prieſter und 6 Laienbrüder. An der Spitze derſelben 

ſtand Erneſt oder Orneſt, des Stifters Vatersbruder, ein Graf zu 

Dillingen, welcher der erſte Abt zu Neresheim wurde. Dieſer begleitete 
im folgenden Jahre ſeinen Neffen, den Stifter Graf Hartmann, auf 
einem Kreuzzuge nach Paläſtina, wurde von den Sarazenen gefangen 

1 Bruſchius in ſeiner Centuria I. monaster. Germaniae gibt S. 94 einen 

Stammbaum der Grafen von Dillingen. Stälin, W. Geſchichte I. S. 561. (D. R.) 

2 Beſtätigung durch Papſt Urban II., 1095—1099, im Württemberg. Urkunden⸗ 

buch I, 304. Nr. 246. (D. R.)
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und ſtarb als Märtyrer des Glaubens (1096). Graf Hartmann kehrte 
ſpäter zurück und vollendete die Stiftung des Kloſters, welches einſt— 
weilen durch 2 Pröpſte, Walter und Ulrich, verwaltet wurde. 

Die erſten Stiftungsgüter waren: Nörnisheim (praedium sui juris), 
die Orte Stettheim, Alchingen (Elchingen im Härdtsfeld), Nietheim (Nat— 
heim) und Gebenſtetten. Dieſen fügte die Gemahlin des Stifters, 
Adelheid, eine geborne Gräfin von Kyburg, noch Kelzen (2) bei. Schirm— 

vogt und Schutzherr war der Stifter, welcher ſpäter Mönch im Kloſter 
wurde und den 6. April 1121 ſtarb. Sein Sohn Ulrich und die 
nachfolgenden Grafen von Dillingen traten in die Stelle der Schirm— 
vögte und verſahen dieſelbe mit beſonderer Vorliebe zum Frommen 
des Kloſters. Faſt keiner aus ihrer Mitte unterließ es, neue Schen⸗ 
kungen an Gütern, Dörfern ꝛc. zu machen. Hartmann, des Stifters 

Sohn, ſchenkte dem Kloſter Harthauſen bei Ulm mit der Pfarrkirche 

daſelbſt; Graf Albert, des Stifters Urenkel, das Dorf Kuchen; Graf 
Albert II. ſchenkte zu Ummenheim und Witzingen zwei Höfe; Ludwig 

der Jüngere Steinbach; Hartmann IV., was er in Ballmertshofen 

beſaß mit der Pfarrkirche daſelbſt 1. Hierzu kamen noch einige Schen— 
kungen von benachbarten Adeligen, ſowie Erwerbungen durch Kauf. 

Auch die Biſchöfe zu Augsburg begünſtigten dieſe Stiftung, noch mehr 
aber die Familie des Stifters, welche ſich immer als treue Anhänger 
des päpſtlichen Stuhles bewies. Papſt Honorius II. hatte daher 11252 

auch die Stiftung, ſowie den Grafen Hartmann II., des Stifters Sohn, 
als Schirmvogt beſtätigt, ebenſo (1152) Papſt Eugen III., der das 

Kloſter dem unmittelbaren Schutz des päpſtlichen Stuhls gegen die 
jährliche Abreichung eines Goldgulden Denarii aurei) unterſtellte, dem⸗ 
ſelben die freie Abtswahl und andere Freiheiten einräumte. Eben dieſes 

that ſpäter Papſt Bonifaz VIII., welcher in den Jahren 1296, 1297 
und 1298 drei Bullen zu Gunſten des Kloſters ausſtellte. Auch Papſt 

Gregor XI. (1370), Urban VI. (1386). In der Bulle von 1298 ſind 
die Beſitzungen desſelben namentlich aufgeführt: Neresheim, das Städtchen 
(oppidum), Ebnat, Ummenheim, Groß- und Klein-Kuchen, Auernheim, 

Ballmertshofen und Ziertheim mit allen Rechten und Zugehörden; die 
Rechte zu Harthauſen (Herrſchaft- und Burgrecht); die Patronate zu 
den Pfarrſtellen: Ummenheim, Groß- und Klein-Kuchen, Auernheim, 

Balmertshofen und Ziertheim. Dann werden 75 Orte benannt, in 

welchen das Kloſter Güter hatte und Gefälle bezog. 

1 Württemberg. Urkundenbuch III, 370. (D. R.) 

2 Württemberg. Urkundenbuch I, 367. Nr. 287. (Abſchrift aus dem 17. Jahr⸗ 

hundert.) Das Original III, 465. (D. R.)
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Nach damaliger Sitte wurde, gleich zur Zeit der erſten Stiftung, 
auch ein Frauenkloſter errichtet, deſſen eine Urkunde von 1152 erwähnt 
und als erſte Abtiſſin Mathilde, wohl eine Tochter des Stifters, Grafen 

Hartmanns, aufführt. Wie lange dieſes Frauenkloſter beſtand, kann nicht 
angegeben werden. Wahrſcheinlich löste ſich dasſelbe in der Mitte des 

13. Jahrhunderts in Folge der Stürme dieſer Zeit auf, da Graf Ludwig 

auf dem St. Andreasberge, woſelbſt das Frauenkloſter geſtanden haben 
ſoll, um 1250 eine Befeſtigung zum Schutze des Kloſters anlegen ließ. 

Der im Jahre 1095 begonnene Bau des Kloſters wurde im Jahre 
1101 vollendet und der Bau der Kirche begonnen, welche im Jahre 1119 

von dem Legaten des Papſtes Calixt II., dem Biſchofe Azzo, auf die 

Bitte des Biſchofs Ulrich von Conſtanz, eines Sohnes des Stifters, zu 
Ehren des heiligen Kreuzes, der Jungfrau Maria und der beiden Haupt— 
patrone Ulrich und Afra eingeweiht wurde. Im Jahre 1126 zerſtörte 
ein Brand das Kloſter, ähnliches Unglück betraf dasſelbe in den Jahren 

1170 und 1249. Allein die Stiftung erlag dieſen Unfällen nicht; die 
großmüthige Hilfe der Grafen von Dillingen, die geordnete Haushaltung 
und die Achtung der Umgegend ſetzten ſie in den Stand, nicht nur den 
erlittenen Schaden zu erſetzen, ſondern auch noch weitere Erwerbungen 

zu machen. So wurde um das Jahr 1232 von Ulrich von Treuchlingen 
der (ſchon erwähnte) Ort Ziertheim (baier. Landgericht Lauingen) mit allen 

Rechten und andern Parzellen erworben. Den Kauf von Ziertheim be⸗ 

ſtätigte Kaiſer Heinrich VII. im obigen Jahre!. 
Schwerer wurde das Kloſter in Mitte des 13. Jahrhunderts durch 

die politiſchen Ereigniſſe betroffen, durch die Kämpfe Kaiſer Friedrichs II. 

und der Hohenſtaufen mit dem päpſtlichen Stuhle. Zu den Anhängern 

des Papſtes gehörten von jeher die Grafen von Dillingen; daher traf 
ſie und ihre Schutzempfohlenen auch die Rache der Hohenſtaufen. Im 
Jahre 1246 kam König Konrad, Friedrichs II. Sohn, nach Neresheim 

und verheerte mit Raub und Brand den Ort und die den Grafen von 
Dillingen gehörigen Beſitzungen. Das Nämliche geſchah im Jahre 1247, 
als er daſelbſt ſein Lager aufſchlug. Im Jahre 1249 rückte Markgraf 
Heinrich von Burgau, ein Anhänger und Verbündeter der Hohenſtaufen, 

nach Neresheim und verbrannte das Kloſter. Graf Albert, der Schirm— 
vogt, ſah ſich dadurch veranlaßt, im folgenden Jahre (1250) das Kloſter 

zu befeſtigen und auf dem benachbarten Andreasberge ein feſtes Schloß 

zu erbauen. 
So ſchwer dieſe Zeiten auf dem Kloſter laſteten, ſo war das Aus— 

ſterben der Familie der Grafen von Dillingen (1257, mit dem Grafen 

1 Württemberg. Urkundenbuch III, 312. (D. R.)
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Albert VI.) für dasſelbe noch viel nachtheiliger. Nun war Niemand, 

der während des Interregnums mit Nachdruck der Rechte desſelben ſich 

annahm, es herrſchte die Gewalt, und jeder riß an ſich, was ihm 
gelegen und er behaupten zu können glaubte. Schirmvogteien über reichere 

Klöſter waren aber als eine ergiebige Einnahmsqguelle ſehr geſucht. 
Kaum war daher Graf Albert, als der letzte der Dillinger Liniet, 

welche ſeit der Stiftung des Kloſters die Schirmvogtei beſeſſen hatte, 
geſtorben, ſo beſetzte Graf Ludwig der Aeltere von Oettingen Waller— 
ſtein mit bewaffneter Hand das Kloſter und ſprach die Rechte eines 

Schirmvogts im vollſten Maße an: wie es ſcheint, weil das Kloſter 
und deſſen Beſitzungen innerhalb der alten Grafſchaft Oettingen gelegen 
ſeien. Zwar berief ſich das Kloſter auf ſeine alten Freiheiten und 

päpſtlichen Privilegien, allein was vermag das Recht gegen die Gewalt! 

Graf Ludwig von Oettingen behielt die mit Gewalt an ſich genommene 
Schirmvogtei, beraubte im Jahre 1261 das Kloſter und beſchädigte das— 
ſelbe mit Brand. Im Jahre 1282 ließ er ſich 430 Pfund Heller zahlen 
gegen das Verſprechen, von ferneren Beſchädigungen der Beſitzungen des 

Kloſters abzuſtehen. Allein ſeine Nachfolger behaupteten ſich im Beſitze 
der Schirmvogtei auf eine oft harte, dem Kloſter nachtheilige und läſtige 

Weiſe. Dazwiſchen bewieſen ſie ſich auch wirklich als Beſchützer des— 
ſelben, wie es eben der perſönliche Charakter des jeweiligen Schirmvogts, 

wie auch das Benehmen des gleichzeitigen Abtes mit ſich brachte. So 
wurde der Streit über die Reichsunmittelbarkeit durch fünf Jahrhunderte 
(1258—1764) fortgeführt, bald mit den Waffen, bald mit der Feder 

vor den weltlichen und geiſtlichen Gerichten. Abt Walter wurde (1353) 
von dem Grafen Albert von Oettingen gefangen nach Wallerſtein ge— 
bracht; als Graf Albert geſtorben, ſetzten ſich unter der Regierung ſeiner 

Nachfolger die Feindſeligkeiten im Jahre 1357 fort, wobei das Kloſter be— 

raubt und die Conventualen vertrieben wurden 2. 
Die feindſeligen Geſinnungen der Grafen von Oettingen gaben ſich 

beſonders kund, als Graf Ludwig der Reformation beigetreten, ein 

1 Die Familie der alten Grafen von Dillingen hatte ſich in zwei Linien getheilt, 

in die Dillingenſche und in die Kyburg'ſche in der Schweiz. Erſtere ſtarb, wie bemerkt, 

im Jahre 1257, letztere im Jahre 1264 aus. 
2 Das Kloſter ſuchte Hilfe bei Kaiſer und Papſt, erhielt auch (1294) von Kaiſer 

Adolf einen Schutzbrief, nach welchem kein Gut demſelben entzogen werden dürfe. 

Papſt Bonifaz VIII. erließ 3 Bullen in den Jahren 1296, 1297 und 1298 zu 

Gunſten des Kloſters, ſowie Papſt Gregor IX. und andere. Kaiſer Karl IV. 

(1367) nahm die Kaſtenvogtei zu ſeinen Handen und gab ſie im folgenden Jahre 

an das Kloſter zurück. Allein im Jahre 1371 wurde ſie den Grafen von Oettingen 

wieder als eine Reichsvogtei überlaſſen und ſo fingen die alten Neckereien von 

Neuem an.
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eifriges und thätiges Mitglied des ſchmalkaldiſchen Bundes geworden war 

und, von deſſen Mitgliedern unterſtützt, ſeinen katholiſchen Bruder, Graf 

Martin, vertrieben hatte. Als daher der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach 
und der Kurfürſt von Sachſen und der Landgraf von Heſſen mit ihrem 
Heere in die Umgegend von Neresheim kamen, mußte das Kloſter nicht 
nur Natural⸗, ſondern auch Geldbeiträge liefern, wurde von den heſſiſchen 
Truppen beſetzt und feindlich behandelt. Graf Ludwig von Oettingen 
kam im October 1546 ſelbſt nach Neresheim, zwang das Städtchen, 
ihm als ſeinem Herrn zu huldigen, und wollte, jedoch vergebens, auch 
die Kloſtergeiſtlichen nöthigen, zum Proteſtantismus überzutreten. Dieſen 

Gewaltthätigkeiten machte zwar das ſiegreiche Vorrücken der Heere Kaiſer 
Karls V., welcher ſelbſt nach Neresheim kam, bald ein Ende, allein ſie 
erneuerten ſich, als Kurfürſt Moritz von Sachſen im Jahre 1552 gegen 

den Kaiſer zu Felde zog; da kam im Gefolge des heſſiſchen Heeres Graf 

Ludwig mit bewaffneter Hand in das Städtchen Neresheim und zwang 

dasſelbe abermals, ihm als ſeinem Herrn zu huldigen, führte den damaligen 
Abt Johann wiederholt als Gefangenen nach Wallerſtein, und nöthigte 
denſelben, ihn als ſeinen Herrn anzuerkennen und ihm alle vorräthige 

Baarſchaft, goldene und ſilberne Gefäße, die Urkunden und Privilegien 
einzuhändigen. Im Jahre 1583 kam unter Vermittlung des Herzogs 
von Baiern ein Vergleich zu Stande zwiſchen dem Grafen Wilhelm von 
Oettingen und dem Abt Georg; allein da er die Hauptfrage der Unmittel— 
barkeit und Freiheit des Kloſters unentſchieden ließ, ſo dauerten die 

Zerwürfniſſe fort, da das Kloſter ſeine Reichsunmittelbarkeit, Oettingen 
dagegen behauptete, ihm gehöre die Schirmvogtei und die Oberherrlich— 
keit. Wie früher mit den Waffen, ſo wurde ſpäter mit der Feder ge— 
ſtritten. Um das Jahr 1738 wurde dieſer Rechtsſtreit bei dem Reichs— 

kammer-Gericht in Wetzlar neuerdings anhängig gemacht; es erſcheinen 

weitſchichtige Druckſchriften, welche das Für und Gegen auseinanderſetzten, 
bis endlich beide Theile (unter dem Abt Benedict Maria und dem Grafen 

Philipp Karl von Oettingen-Wallerſtein), der koſtſpieligen Prozeſſe müde, 
ſich im Jahre 1764 verglichen. Durch dieſen Vergleich wurde das Kloſter 
mit einem Theil ſeiner Beſitzungen reichsunmittelbar und die gräflich 
Oettingen-Wallerſtein'ſche Familie verzichtete auf alle weiteren Anſprüche 
und Rechte an dasſelbe. Dagegen erhielt ſie das Städtchen Neresheim, 
und namhafte Güter und Gefälle, welche das Kloſter im Wallerſtein'ſchen 
beſaß, als Eigenthum ꝛc. Von jetzt an war der Abt zu Neresheim 

Reichsprälat und erhielt ohne Anſtand Sitz und Stimme auf der 

ſchwäbiſchen Prälatenbank und ſelbſt auf dem Reichstage. 
Wie ſchon berührt, erwieſen ſich einzelne Glieder der gräflich 

Wallerſtein'ſchen Familie auch als Wohlthäter und Freunde des Kloſters,
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was im Intereſſe der geſchichtlichen Wahrheit nicht verſchwiegen werden 
darf. So erhielt das Kloſter durch Kauf (1311) von den Grafen 
Friedrich und Ludwig von Oettingen „alle Leuth und Güter ſambt dem 

Kirchenſatz zu Elchingen“, welche ſie daſelbſt beſaßen. Im Jahre 1332 
ſchenkte Graf Ludwig der Aeltere, zum Theil als Erſatz des Schadens, 

den er und ſeine Voreltern dem Kloſter zugefügt, das Patronat der 
Pfarrei zu Riffingen. Als im Jahre 1375 ein Andreas Schenk von 
Witeslingen das Kloſter befehdete, den Abt gefangen nahm und ſchimpf— 
lich mißhandelte, die Kloſter-Ortſchaften Kleinbuchen und Stetten ver— 

brannte, bekriegten die Grafen von Oettingen denſelben und ließen ihn 
enthaupten. 1525, da die Bauern, unter und durch die Anreizung 
eines Kaplans, Joh. Anhäuſer in Auernheim, gegen das Kloſter auf— 
ſtanden, räumten die Grafen von Oettingen dem Abt Johann eine 

Zufluchtsſtätte in Wallerſtein ein und ſchützten das Kloſter. Graf 
Martin ſchenkte gegen eine kleine Summe (1539) den Ort Fluerthauſen 
u. ſ. w. Dagegen erwies das Kloſter den Grafen auch manche Dienſte 

durch Darleihen und Geldvorſchüſſe; ja Abt Eberhard, ein Edler von 

Emertshofen, ergriff in der Fehde des Grafen Ludwig von Oettingen 
mit dem Herzog Georg von Baiern (1488) zu Gunſten des erſtern ſelbſt 
zu den Waffen, zog an der Spitze der Seinigen aus und ſchlug ſich 

nur mit Mühe bei einem Ueberfalle einer baieriſchen Streifpartie durch 
ſeine perſönliche Tapferkeit durch. 

Bei dieſem ſteten Wechſel von günſtigen und ungünſtigen Zwiſchen— 
fällen hatte das Kloſter Manches zu leiden, auch die Kloſterzucht und 

Ordnung zerfiel, beſonders in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts; 

doch wollte das Glück, daß die meiſten Aebte tüchtige, für ihre Zeit 

gebildete Männer waren, welche ſich alle Mühe gaben, dem Kloſter in 
jeder Beziehung wieder aufzuhelfen. Nach den Kloſterjahrbüchern wurde 

dasſelbe in den Jahren 1126, 1246, 1249, 1372, 1665, 1666 von 
Feuersbrunſt ſchwer beſchädigt. 

Der 30jährige Krieg wüthete beſonders furchtbar in der Umgegend 

von Neresheim, wo mehrmals des Krieges Schauplatz war und die Truppen 
aller kriegführenden Mächte hin und her zogen, Brand und Verheerung 
anrichteten, in deren Gefolge Hungersnoth und peſtartige Seuchen ſich 
einſtellten. Im Frühjahr 1632 kamen die Schweden in das Kloſter, 
welches im Jahre 1633 von Oxenſtierna dem ſchwediſchen General 
Hofkirch geſchenkt wurde, der die Kloſtergeiſtlichen hart behandelte und 
größtentheils in die Verbannung trieb. Zwar mußte Hofkirch nach der 
Schlacht bei Nördlingen dieſen Beſitz wieder aufgeben, allein die fran⸗ 
zöſiſch⸗ſchwediſche Armee beſetzte 1646 Neresheim von Neuem; der damalige 

Abt Benedict, der unter den größten Drangſalen im Kloſter geblieben
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war, mußte fliehen und ſtarb zu Admont in Steyermark im Jahre 1647. 
Sein Nachfolger Meinrad wurde in Augsburg gewählt und fand bei 

ſeiner Ankunft in Neresheim nichts mehr vor, ſo daß er, um dem 

Hungertode zu entgehen, wieder auswandern mußte. Als er im Jahre 
1648 zurückkehrte, wurde das Kloſter wiederholt ausgeplündert und 

ruinirt; er ſelbſt, ſchwer verwundet, mußte vom Almoſen leben. Noch 
im Jahre 1649 war Niemand in den Dörfern, Niemand auf den ein— 

zelnen Höfen, Niemand in den Pfarrgemeinden, nichts auf den Aeckern, 
Alles verlaſſen, das ganze Härdtsfeld war eine Einöde. Noch im Jahre 
1654 lag das ganze Dorf Elchingen in Schutt und Aſche, kein Haus, 
kein Menſch war vorhanden. Größere Höfe ꝛc. wurden um 2—5 fl., 

öfter umſonſt an Fremde hingegeben, welche den Anbau derſelben 
übernahmen. 

Und doch, trotz dieſen ſo ſchweren und wiederholten Unglücksfällen, 
erhielt ſich das Kloſter. Die Urſachen waren: die reiche urſprüng— 
liche Stiftung und die vielen Gaben, die das Kloſter von der Familie 
des Stifters und andern Wohlthätern in den erſten Zeiten erhielt; das 
Anſehen, welches die Mönche genoſſen, und die Hilfe, welche ihnen Päpſte, 

Biſchöfe ꝛc. angedeihen ließen; die geordnete Lebensweiſe und Kloſter— 
zucht, welche faſt immer in den Mauern von Neresheim herrſchten. Durch 
päpſtliche und biſchöfliche BegünſtigQung wurden dem Kloſter mehrere 

Pfarreien mit ihren Gefällen einverleibt. Schon im Jahre 1223 über⸗ 
ließ Biſchof Sigfried von Augsburg, aus der Familie von Rechberg, dem 

Kloſter die Pfarrei Neresheim, Biſchof Wolfrad (1300) die Pfarreien 
Ummenheim, Auernheim und Ziertheim u. a., ſo daß zur Zeit der Auf— 
hebung außer obigen 4 Pfarreien noch weiter Ballmertshofen, Diſchingen, 

Ebnat, Eglingen, Elchingen, Großkuchen, Trugenhofen ꝛc. dem Kloſter 
incorporirt waren, welches dieſelben durch ſeine Geiſtlichen paſtoriren 
ließ und dafür die urſprünglichen Pfarrzehnten und Gefälle bezog. 

Wie andere ſchwäbiſche Klöſter, trat auch Neresheim der 1448 er— 

richteten Bursfelder Congregation bei, welche jedoch erſt ſeit 1497 unter 
den Aebten Johannes I. und Johannes II. zur Ausführung gelangte. 
Der letztere wurde im Jahre 1511 Delegat, 1514 Conviſitator und 
1518 Vorſteher und Präſes der Congregation für die ſchwäbiſchen 

Benedictiner-Klöſter. Als ſolcher führte er in ſeinem Kloſter eine Ord— 

nung und Zucht ein, durch welche ſich dasſelbe bis zu ſeiner Auflöſung 
rühmlich auszeichnete. 

Reihenfolge der Aebte von Neresheim. 

1. Erneſt, Graf von Dillingen, Oheim des Stifters, 1095 der 

erſte Abt; geſt. 1096 als Märtyrer in Paläſtina. 2. Sein Nachfolger,
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aber erſt 1101, war Hugo, geſt. in demſelben Jahre. 3. Dietrich J. 

von Groſſelfingen, 1001 aus dem Kloſter Zwiefalten als Abt poſtulirt, 

geſt. 1118. 4. Heinrich I. von Berrieden, früher Prior in Zwie⸗ 
falten, Abt in Neresheim bis 1127. 5. Sein Sohn (aus früherer Ehe 
erzeugt) und Nachfolger war Pylgerin, gleichfalls Mönch zu Zwie⸗ 

falten, Abt bis 1137, wo er ſich in Folge von Unruhen nach Zwiefalten 
zurückzog. Auf Bitten der Brüder übernahm er aber die abteiliche Würde 
in Neresheim nochmals; geſt. 1137. 6. Ihm folgte Ortlieb, der Ver⸗ 
faſſer der älteſten Chronik von Zwiefalten, woſelbſt er vorher Mönch 
war. Er ſtarb als Abt zu Neresheim 1164. 7. Heinrich II. von 
Ramſtein, bis 1199, der erſte Abt, der in Neresheim Profeß gethan 
hatte. 8. Degenhard, von 1199 bis 1219. 9. Gottbald von 
Ehingen, wurde im Jahre 1246 zum Abt in Ellwangen erwählt, ſcheint 

aber die Abtei Neresheim beibehalten zu haben, geſt. 1249. 9. Ruggerus, 
von 1249 bis 1257. 10. Ulrich I., wurde von ſeinem Nachfolger 
Walter J. auf gewaltſame Weiſe 1259 von der Abtei verdrängt, ſollte 
dieſelbe nach dem Tode ſeines Gegners Walter im Jahre 1262 wieder 
übernehmen, ſchlug es aber aus, geſt. um das Jahr 1277. 12. Wal⸗ 
ter I., von 1259—1262. 13. Nach Walters Tod war die Abtswahl 

ſtreitig; dieſes zu heben wurde Dietrich II. aus einem fremden Kloſter 
als Abt poſtulirt, was er dann faſt 25 Jahre war; 1287 legte er die 
Würde nieder. 14. Friedrich, ein Edler von Ziplingen, wurde 
von Ellwangen, nach der Abdankung des Abts Dietrich, als Abt nach 

Neresheim berufen, geſt. 1308. 15. Heinrich III. von Merkingen, von 

1308—1329. 16. Colomann, erwählt 1329, geſt. im Sept. d. J. 
17. Ulrich II. von Höchſtetten, ließ die Kloſtergebäude herſtellen und 

ſtarb 1349, wahrſcheinlich an der damals herrſchenden Peſt. 18. Wal⸗ 
ter II. von Bopfingen, wurde von dem Grafen von Wallerſtein 

1353 als Gefangener abgeführt, geſt. 1368. Sein Nachfolger war 
19. Konrad, reſignirte nach 4 Jahren, ſtarb 1372. Nach ihm wurde 

20. Wolfhard von Steinheim erwählt, geſt. 1380. Unter ihm (1372) 
brannte das Dormitorium des Kloſters ab. Nach Wolfhard war Niko— 

laus, Edler von Elchingen, canoniſch als Abt gewählt worden, 

allein 21. Wilhelm von Almansmus bemächtigte ſich der Abtswürde, 
unterſtützt durch den Adel, und behauptete dieſelbe zum großen Schaden 
des Kloſters, ungeachtet Papſt Urban VI. die Wahl des Nikolaus 
1386 beſtätigt und den gegneriſchen Abt Wilhelm und deſſen Anhänger 

mit dem Kirchenbann belegt hatte. Der letztere wurde durch einen 

Spruch Kaiſer Wenzels im Jahre 1392 vertrieben und ſtarb nach zwei— 
jährigem weitern Kampfe 1394. Unter dieſem Wilhelm brannte (1389) 
das ganze Kloſter bis auf wenige Gebäude ab. 22. Im Jahre 1392 

Freib. Dioc.⸗Archiv. XVIII. 18
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war Nikolaus in den Beſitz der abteilichen Würde gelangt, er ſtarb 
1405. In dieſem Jahre wurde faſt das ganze Städtchen Neresheim ein 

Raub der Flammen, wobei 30 Perſonen umkamen. 23. Ulrich III. 
von Roden, von 1405 bis 1423. 24. Heinrich IV. von Stein, geſt. 
1446. 25. Rudolf, beigenannt Jäger, bis 1465. Seine Regierung 
fiel in die Zeit der blutigen Fehden zwiſchen dem Adel und den Reichs— 

ſtädten. Welchen Einfluß dieſes auf das Kloſter hatte, beweist ein 
von ihm erhaltener Ausſpruch: „Da bin ich mines Kloſters auf die 

Zyt nit gewaltig geweſen, da habe ich keinen Gewalt gehabt, dann ſo 
viel über meine Mönche, und über mein Chor.“ Unter ihm trat das 

Kloſter der Bursfelder Congregation und Reform bei. 26. Georg J. 
von Nenningen, geſt. 1476. 27. Eberhard von Emertshofen, ein 
thätiger tüchtiger Abt, aber mehr Weltmann als Mönch, welcher ſelbſt 

in der Fehde des Herzogs Georg von Baiern mit den Grafen von 
Oettingen (1488) für den letztern in's Feld zog und perſönlich mit⸗ 

kämpfte, geſt. 1494. 28. Johann J. von Waiblingen, ſuchte die ver— 

fallene Kloſterzucht wieder herzuſtellen; ſtarb im Jahre 1507. 29. Si— 

mon von Bernſtadt, ſtarb 1510. 30. Johann II. Vinſternau, 
früher Prior zu Elchingen, zeichnete ſich durch ſeine Kenntniſſe, Eifer 
und Ordnungsliebe aus, war ein großer Wohlthäter ſeines und anderer 
ſchwäbiſchen Klöſter, geſt. 1529. 31. Matthias Gutermann, erhielt 

1543 von Rom das Recht, ſich der Pontifical-Inſignien bedienen zu 

dürfen; ſtarb im Jahre 1545. 32. Johann III. Schweickhofer, 
hatte Vieles zu erdulden während des ſchmalkaldiſchen Krieges, wurde 

vom Grafen Ludwig von Oettingen gefangen genommen und mußte alles, 
was das Kloſter beſaß, abgeben; dennoch that er Vieles, namentlich auch 

für die Bibliothek; er reſignirte 1566 und ſtarb 1570. 33. Sein 

Nachfolger, Georg II. Guſtenmayer von Teiſſenhofen, ſah ſich ge— 
nöthigt, 1584 abzudanken; geſt. 1587. 34. Melchior Hänlin, brachte 
das Kloſter in jeder Beziehung zur Blüthe, ſo daß von andern Klöſtern 

Mönche von Neresheim als Lehrer und Vorſteher poſtulirt wurden; geſt. 
12. Juli 1616. 35. Benedict Rohrer, hielt dieſe Blüthe aufrecht, 

bis die Verheerungen des 30jährigen Krieges, beſonders in den Jahren 
1631—1634 und 1646, auch Neresheim betrafen und allen Wohlſtand ꝛc. 

vernichteten; geſt. 19. Juni 1647. 36. Meinrad Dennig, ſuchte nach 
hergeſtelltem Frieden die Wunden des Krieges möglichſt zu heilen. Den 

2. Aug. 1664 legte er die Abtswürde nieder und ging nach Oeſterreich, 

woſelbſt er ſich während des Krieges als Flüchtling aufgehalten hatte; 
er ſtarb zu Welz den 20. Oct. 1670. 37. Benedict Liebhart, wurde 
von 5 allein noch ſtimmfähigen Mönchen (1664) zum Abte erwählt; er 
ſtarb jung im Jahre 1669. 38. Aus dem Kloſter zum hl. Ulrich in
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Augsburg wurde Chriſtoph Weiler als Abt nach Neresheim berufen. 

Beim beſten Willen vermochte er den Erwartungen nicht zu entſprechen 
und legte daher ſein Amt nieder 1682; ſtarb 1684. 39. Simpert 
Niggl, einer der ausgezeichnetſten Aebte des Kloſters; 1692 wurde er 
von Kaiſer Joſeph I. als Hofkaplan nach Augsburg berufen, im Jahre 
1699 begleitete er den Grafen Wolfgang von Oettingen auf ſeiner Reiſe 

nach Konſtantinopel. Vom Kaiſer Leopold I. erhielt er für ſich und 
ſeine Nachfolger den Titel eines kaiſerlichen Raths und Erbkaplans. Um 

dieſe Zeit begann Abt Simpert den Neubau der dermaligen Kloſter— 
gebäude, welcher jedoch durch den ſpaniſchen Succeſſionskrieg unterbrochen 
wurde; ſpäter (1706) legte er wegen Kränklichkeit die Würde nieder; den 
3. März 1711 ſtarb er. 40. Magnus Hel, geſt. 1. Juni 1711. 
41. Amand Fiſcher, erwählt als Abt den 11. Juni 1711, ſetzte den 
Bau des Kloſters fort, welcher den 15. Sept. 1714 vollendet war. Im 
Jahre 1728 reſignirte er wegen Krankheit; ſtarb den 27. Mai 1730. 
Unter ihm wurden auch die anſehnlichen Pfarrkirchen zu Ummenheim, 

Köſſingen und Elchingen erbaut. 42. Edmund Heiſſer, erwählt den 
21. April 1729. Er that Vieles für die Bibliothek; geſt. 13. Febr. 1739. 

43. Aurelius Braiſch von Ehingen a. D., entwarf den Plan zur 

Erbauung der neuen Kloſterkirche, reſignirte 1755, geſt. 9. Dec. 1757. 
44. Benedict Maria Angern aus Hagenſchwyl in der Schweiz, den 
3. Juni 1755 erwählt, einer der vorzüglichſten Aebte in Neresheim; 

führte den von ſeinem Vorgänger entworfenen Plan des Kirchenbaues 
aus, und ſo erſtand eine der ſchönſten und großartigſten Kloſterkirchen 

ihrer Zeit. Außerdem beförderte er den Landbau, legte zwei Weiler, 

Nioſelz und Steinweiler, an, ordnete das Gemeindeweſen und die Rechts— 
pflege, nachdem er ſich mit Oettingen-Wallerſtein (1764) gänzlich ver⸗ 

glichen und als erſter reichsunmittelbarer Abt Sitz und Stimme auf 
der ſchwäbiſchen Prälatenbank und dem Reichstage erhalten hatte. Eben 
ſo ſorgte er als Vater in den theuren Jahren 1770 und 1771 für die 

Unterthanen des Stiftes. Nicht minder ſorgte er für die Ortsſchulen 
und die wiſſenſchaftliche Bildung ſeiner Cleriker, unter welchen ſich u. a. 

B. M. Werkmeiſter, beide Pracher u. ſ. w. befanden. Er ſtarb den 24. Juli 
1787. 45. Michael Dobler, erwählt den 21. Aug. 1787, vollendete 
den Kirchenbau und veranſtaltete die feierliche Einweihung des Tempels 

den 9. Sept. 1792 durch Joh. Nep. Aug. Freiherrn von Ungelter, 

Generalvicar und Suffragan des Bisthums Augsburg, tit. Biſchof zu 
Pelle. Auch ſonſt wandelte Abt Michael in den Fußſtapfen ſeines Vor⸗ 

fahrers. Der franzöſiſche Krieg forderte große Opfer. Die Umgegend 
war wiederholt der Kampfplatz der Oeſterreicher und Franzoſen. Das 

Aergſte brachte der Friede zu Luneville und deſſen Vollzug; nach dem 
18*
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Reichsdeputations⸗Hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 wurde dem Fürſten 

von Thurn und Taxis zur Schadloshaltung für die Einkünfte der 
Reichspoſten in den an Frankreich abgetretenen Provinzen nebſt andern 

anſehnlichen Gütern und Beſitzungen auch die Reichsabtei Neresheim 
zuerkannt, von welcher er noch im Jahre 1803 (22. Dec.) durch Com⸗ 
miſſarien (Grafen von Weſterhold) Beſitz ergreifen ließ. 

Das Kloſter zählte damals 26 Prieſter und 5 Laien. Das Kloſter⸗ 
gebäude wurde zum Theil in ein fürſtliches Schloß verwandelt, theils 

für die Beamten und die Oekonomie verwendet. Seit dem Jahre 1819 

dient ein Theil als Amtsſitz des Taxis'ſchen Amtsgerichts und Ober⸗ 
amts ꝛc. Der Prälat wurde penſionirt und zog ſich zuerſt in das 

Schlößchen Ziertheim zurück, von da nach Dillingen, wo er den 15. Aug. 
1815 ſtarb; die Geiſtlichen, welche nicht als Pfarrer angeſtellt wurden, 
ſebenfalls penſionirt. Bei der Aufhebung des Kloſters hatte dasſelbe ein 

Gebiet von 1½ Quadratmeilen mit 3500 Bewohnern. Das reine jähr— 
liche Einkommen war, offenbar viel zu nieder, zu 50 000 fl. angeſchlagen. 

Obſchon auf dieſe Weiſe das Kloſter als ſolches aufgelöst war, 
ſo blieb doch noch eine Art klöſterlicher Gemeinde in Neresheim. Der 

hochherzige Fürſt Anſelm von Taxis beſchloß nämlich, mit Rückſicht auf 
die Zeitbedürfniſſe und die Tüchtigkeit und den Eifer, welchen die Mit— 

glieder des Kloſters Neresheim im Lehrfache bisher bewieſen hatten, eine 

Lehranſtalt in Neresheim zu errichten, bei welcher in drei Abtheilungen 
a) ſolche, die ſich zu höheren Studien vorbereiten wollten, b) die zu 
bürgerlichen Gewerben beſtimmt waren, und oe) die Schullehramts-Candi— 

daten, theils gemeinſchaftlich, theils nach den Abtheilungen in beſondern 
Klaſſen, unterrichtet werden ſollten. Zu Lehrern, mit einem Rector und 
einem Präfecten an der Spitze, wurden 13 Capitularen des Kloſters 
beſtimmt und ihnen die literariſchen Apparate ꝛc. desſelben zugewieſen; 
auch für Unterhalt und die übrigen Bedürfniſſe der Lehrer dieſer Anſtalt 

ſorgte der Fürſt mit großmüthiger Freigebigkeit. Dieſe Lehranſtalt führte 
den Namen Lyceum Carolinum, und das Errichtungs-Inſtrument, 

welches auch die weitern Beſtimmungen ꝛc. desſelben enthielt, wurde vom 
Fürſten Karl Anſelm den 25. Juni 1803 ausgefertigt. Schön und 
jugendlich blühte dieſe Anſtalt auf, die Schüler vermehrten ſich ſo ſehr, 

daß die großen Gebäude ſie nicht alle aufnehmen konnten. Leider beſtand 
die vielverſprechende Anſtalt nur kurze Zeit. Fürſt Anſelm hatte es ſich 

vorbehalten, dieſe Stiftung abändern und ſelbſt aufheben zu dürfen. Er 
ſtarb den 15. Nov. 1805 zu Regensburg. Die fürſtlich Taxis'ſchen Be⸗ 
ſitzungen wurden 1806 mediatiſirt, damit verlor das fürſtliche Haus 
einen Theil ſeiner Einkünfte u. ſ. w. Dieſe ganz veränderten Verhält⸗ 
niſſe beſtimmten den Fürſten Karl Alexander, den Sohn und Nachfolger
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des Stifters, wie er ſelbſt ſchrieb, mit ſchwerem Herzen und gerechter 
Wehmuth, den 13. Sept. 1806 „dieſes Inſtitut aufzuheben, deſſen erſte 
Blüthen ſchon ſo Vieles verſprachen“. Die Lehrer, unter welchen Karl 
Nack, Peter Sonntag ꝛc. waren, gingen theils an andere Lehranſtalten, 
theils wurden ſie in der Seelſorge verwendet. 

Bau der Kirche und des Kloſters. Zu den ſchönſten Ge— 
bäuden des Stiles des vorigen Jahrhunderts gehört ohne Zweifel die 
Kirche und das Kloſtergebäude zu Neresheim. Auf einer Anhöhe, 
dem St. Ulrichsberge gelegen, bietet der Bau nach allen Seiten hin eine 

ſchöne Anſicht, iſt eine wahre Zierde der Gegend. Der Bau des Kloſters, 

wie es dermalen noch ſteht, war von dem Abte Simpert um das Jahr 
1700 begonnen und von ſeinem zweiten Nachfolger, Abt Amand, im 
Jahre 1714 vollendet. Neben dieſem ſtattlichen Bau nahm ſich die alte 

kleine Kirche ärmlich aus. Da faßte Abt Aurel den Entſchluß, auch 

eine zum Ganzen paſſende Kirche neu zu erbauen. Balthaſar Neumann“!, 
Oberſt der Artillerie, in Dienſten des Fürſtbiſchofs zu Würzburg, ent— 
warf den Plan, ſtarb aber, ehe der Bau vollendet war. Den 4. Juli 
1750 legte Abt Aurel den Grundſtein. Als derſelbe ſeine Würde 1755 

niederlegte, ſo übernahm ſein Nachfolger, Abt Benediet Maria, die 
Fortſetzung dieſes Baues; er ſcheute keine Koſten und Mühe, 1770 war 

das Mauerwerk vollendet und der Abt berief den berühmten Fresco— 
Maler Martin Knoller? und den Bildhauer und Stuccator Thomas 

Scheithauf, welchen die innere Ausſchmückung übertragen wurde. 

Knoller war, mit großen Unterbrechungen, 5 Jahre beſchäftigt. Den 
5. October 1777 ſegnete Abt Benedict vorläufig dieſe Kirche ein; er 
ſtarb 1787 und ſein Nachfolger Michael fand noch Manches zu vollenden, 

unter ihm wurden die Kanzel, der Taufbrunnen, die Beichtſtühle, die 

Erhöhung des Thurms um 20“ und einer Laternenkuppel von 36“7 
erſtellt. Erſt im Jahre 1796 ſtand das Ganze in ſeiner Vollendung 

da und wurde die Kirche den 9. Sept. d. J. durch den Weihbbiſchof 

Auguſt von Ungelter von Augsburg eingeweiht. 
Die Kirche iſt in Kreuzform gebaut; der Eingang iſt gegen Weſten; 

die Fagade von gehauenen Steinen hat 10 in doppelter Reihe über— 
einander ſtehende Fenſter, über welchen 2 auf korinthiſchen Säulen 

ruhende Geſimſe. Neben dem Portale ſtehen 2 korinthiſche Säulen, auf 
denſelben die von Michael Fiſcher von Dillingen gefertigten Statuen der 

Heiligen Ulrich und Afra, über dem Portal ein Altan mit der Inſchrift: 
  

1 Derſelbe Neumann entwarf auch den Riß und die Baupläne zu dem fürſtlichen 

Reſidenzſchloſſe in Würzburg. 

2 Martin Knoller aus Steinach in Tirol erhielt ſeine Bildung auf der Maler⸗ 

akademie in Rom.
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Haec est domus Dei. 2 Paralip. 22, 1. und über dem Frontiſpiz das 

Zifferblatt, und in einer Niſche die Statue des Weltheilands von Scheithauf. 
Die Kirche ſelbſt iſt 300“ lang, in der Mitte, im Kreuz, 175“ breit, 

unter der mittlern Hauptkuppel 105, im übrigen 70“ hoch. Der Plafond 
hat 7 Kuppeln, von welchen 5 die Länge, 2 die Breite oder die beiden 

Nebenarme des Kreuzes einnehmen; die mittlere, große Kuppel ruht auf 
4 Paar freiſtehenden korinthiſchen Säulen, die übrigen auf 12 zu beiden 
Seiten angebrachten Wandpfeilern. Gegen Oſten, 41“ von der öſtlichen 

Wand entfernt, ſteht der Hochaltar, von weißgrauem und röthlichſchwarzem 

Marmor, hinter demſelben, an der Wand, ein Crucifix von Gipsalabaſter. 
Der Raum zwiſchen Hochaltar und Oſtwand war zum Chor beſtimmt. 
In den beiden Seitenbauten der Vierung befinden ſich je 3 Altäre. An 
den 2 Wandpfeilern befinden ſich auf der Epiſtelſeite die Kanzel, der— 

ſelben gegenüber der Taufbrunnen, beide von Marmor, mit Statuen. 
Die Wandpfeiler ſind durch eine fortlaufende Gallerie mit einander ver— 

bunden. An der Weſtſeite bei dem Eingange iſt der große Orgelchor, 
darauf die von Joh. Nep. Holzhay von Ottobeuren in den Jahren 1792 bis 

1796 gefertigte Orgel mit 3 Klavieren und 55 Regiſtern. Sämmtliche 

7 Kuppeln ſind mit Fresko-Gemälden von dem genannten M. Knoller ge— 

ſchmückt, bibliſche Scenen darſtellend; das vorzüglichſte iſt wohl die an der 

Kuppel vor dem Hochaltare angebrachte Auferſtehung Jeſu; das größte, 
das letzte Gericht, iſt in der Hauptkuppel. Unter dem Orgelchore be— 
finden ſich die ältern Denkmäler, welche aus der abgebrochenen Kloſter— 

kirche dahin überſetzt wurden. Der Fußboden beſteht aus großen Sand— 
ſteinplatten, jene des Chores ſind geſchliffen. — Dieſe Kirche wurde bisher 
auf das Beſte unterhalten; in den Jahren 1827 und 1828 ließ der Fürſt 

eine Reparatur vornehmen, deren Koſten ſich auf 12 000 fl. beliefen. 
So baute eine nicht große Kloſtergemeinde aus ihren Mitteln eine 

Kirche, welcher, die alten, ehrwürdigen mittelalterlichen Münſter abge— 
rechnet, nur wenige von derſelben Stilart an die Seite geſtellt werden 

können; ein Denkmal und ein Beweis ihres frommen, religiöſen Sinnes, 
ſowie ihres (für ihre Zeit) gebildeten Geſchmacks und ſchöner Würdigung 
der Kunſt im Dienſte des Höchſten, der Religion. 

3. Och ſenhauſen !. 

Das ehemalige Kloſter Ochſenhauſen liegt auf einer Anhöhe, 
das anſehnliche Pfarrdorf am Fuße derſelben, in dem Thale an den 

1Quellen. Mehrere Chroniken und Diarien, welche von einzelnen Aebten 

und Mönchen verfaßt und im Manuſcripte bis zur Zeit der Aufhebung im Kloſter⸗ 

archive aufbewahrt wurden. Unter dieſen nebmen den erſten Rang ein: Vitae ab-
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beiden Rottum, die ſich im Orte vereinigen. Beide nehmen ſich ſehr gut 
aus; beſonders anſehnlich ſind die Kloſtergebäude, welche den Ort und 
das ganze Thal beherrſchen. Die Entfernung der' Oberamtsſtadt Biberach 
beträgt 3½ Stunden. Das Kloſter war eine Reichsabtei, Schutzpatron der 

hl. Georg. Das Wappen ein aus einer Kirche herausſchreitender Ochſe. 

Stiftung. Nach alter Volksſage ſoll ſchon-zu Anfang des 10. Jahr⸗ 

hunderts an dieſem Orte ein von den Grafen zu Grünfurt gegründetes 

Frauenkloſter beſtanden haben. Als die Huninen oder die Ungarn auf 
ihren Raubzügen wiederholt bis nach Schwaben und Alemannien vor— 

drangen, ſollen die Kloſterfrauen um 955 das Kloſter verlaſſen haben, 

nach Salzburg gezogen ſein; in der Hoffnung auf baldige Rückkehr aber 
hätten ſie die Heiligthümer und Koſtbarkeiten in einer Truhe auf dem 
Felde begraben. Die fortgeſetzten Einfälle der Hunnen hätten aber die 

Rückkehr der Nonnen verhindert, und gegen 150 Jahre hätten dieſe 
Schätze unbeachtet in der Erde geruht, bis zu Ende des 11. Jahrhunderts 
ein Landmann beim Pflügen, bei dem Auftreten der Ochſen durch den 
dumpfen Wiederhall aufmerkſam gemacht, die Truhe aufgefunden habe. — 

Herr dieſer Gegend war ein Ritter (miles) Hatto, der ſich von Wolfarts⸗ 
ſchwendi (Wolvoldiswendi) nannte und mit ſeinen drei Söhnen Hawin, 

Adalbert und Konrad daſelbſt den Wohnſitz hatte. Benachrichtigt von 
dieſer Entdeckung, angeeifert durch den Erzbiſchof Thiemo von Salz— 

burg, der, als Anhänger des Papſtes in dem Inveſtiturkriege von den 
Freunden des Kaiſers Heinrich IV. vertrieben, unter dem Schutze der 

Welfen ſich in dieſer Gegend aufhielt, beſchloſſen die Ritter, auf dem 
Orte, wo der Fund gemacht wurde, mit Zuſtimmung des Biſchofs 
Heinrich von Conſtanz, ein Kloſter zu ſtiften. Nach einer Urkunde vom 

31. Dec. 1109 vergabten die drei Brüder Hawin, Konrad und Adalbert 
zu dieſem Zweck den Ort, den man Ochſenhauſen nennt, mit der 

Kirche Goldbach (die frühere Pfarrkirche unten im Thale), die mit 
4 Huben (mansus) dotirt war, die Kapelle in Laubach, ihren Antheil 

an der Kirche zu Reinſtetten, die Sarkgenmühle an der Rottum, 6 Huben, 
und einen Wald. Dieſem fügten die Brüder Hawin und Konrad noch 
weitere Huben in Berkheim und in der Nachbarſchaft bei. Die Uebergabe 
dieſer Güter erfolgte am genannten Tage in Gegenwart des Erzbiſchofs 

batum, von Bern. Klaus, 1676, fortgeſetzt von Hermann Hörmann 1762 Chrouicon 

Bened. Ochsenhusanum, 2. tom. fol. Diarium Barthol. Ehinger Abb. u. ſ. w. 

Archivum mon. Ochsenhusani, jussu Urbani abb. ab Hieronymo Marchthaler 

priore coeptum et ab Alberto Kalhart absolutum. 1608. 2 tom. in fol. Gedruckte 

Hilfsmittel ſind: H. Hörmann, Trifolium nobile felix et adauctum, 1750. 

P. Georg Max Geiſenhof, Kurze Geſchichte des vormaligen Reichsſtifts Ochſen⸗ 

hauſen ꝛc. Ottobeuren 1829. Bruschius, Mon. Germ. praecip. etc.
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Thiemo, mehrerer Grafen, unter welchen Hermann von Gerhuſen, Man⸗ 

gold mit ſeinem Sohne Wolfrad von Isny und Altshauſen, des Hart⸗ 

mann und ſeines Bruders Otto von Kirchberg, ſowie mehrerer Edelleute 
der Umgegend 1. Der päpſtliche Legat übernahm und beſtätigte im Namen 
der Kirche dieſe Stiftung, welche dem Benedictiner-Orden und insbeſondere 

dem Kloſter St. Blaſien auf dem Schwarzwalde übergeben wurde. 
Dieſe klöſterliche Stiftung ſollte unter einem Propſte, welcher die Ver— 

waltung derſelben, ſowie unter einem Prior, welcher die klöſterliche Zucht, 

den Chor und Gottesdienſt zu beaufſichtigen hätte, beide aber von dem 
jeweiligen Abt zu St. Blaſien aufgeſtellt wurden, ſtehen. Abt Uto 

von St. Blaſien, aus der Familie der Grafen von Kyburg, kam ſelbſt 

nach Ochſenhauſen und übernahm, nachdem er Alles eingeſehen, die Stif— 
tung, und ſchickte gleich einige ſeiner Mönche unter dem Propſte Burkard 

dahin, welche den Bau eines Klöſterleins mit einer kleinen Kirche be— 
gannen, wobei ſie ſelbſt Hand anlegten und, von den Bewohnern der 

Umgegend vielfach unterſtützt, den Bau bald vollendeten und bezogen2. 
Einfach und arm war der erſten Brüder Lebensweiſe?, ſowie ihre 

Wohnung, welches ihnen aber viele Freunde und Gönner erwarb, be— 

ſonders da ſie ſich eifrig im Gottesdienſte, dem Chorgebete ꝛc. bewieſen. 
Eine Folge hievon war, daß ſich die Schenkungen und Vergabungen an 
das Kloſter häuften. Die Welfen (Herzog Welf und ſein Bruder Herzog 
Heinrich von Baiern), Herzog Friedrich von Schwaben, der Hohenſtaufe, 

die Grafen von Kirchberg, namentlich aber Graf Rudolf von Bregenz, 

ſowie mehrere Adeliche und Miniſterialen obiger Herren überließen theils 
größere, theils kleinere Güter dem Kloſter. Letzterer (Graf Rudolf 
von Bregenz) übernahm den Schutz des Kloſters und ſeiner Beſitzungen. 
Aber auch die Päpſte nahmen ſich dieſer Stiftung an: dieſe wurde 

von den Päpſten Innocenz II. (1137, 29. Nov.), Adrian IV. (1157, 

8. Juni), Alexander III. (1174, 6. März!), Gregor IX. (1232, 29. Oct.) 
  

1 Die Urkunde iſt abgedruckt bei M. Gerbert, Hist. Silv. nigrae. III. 38. 
Nr. 27. Hiernach bei Memminger, O.⸗A. Biberach S. 147 und im Württemberg. 

Urkundenbuch I, 321. Nr. 256. (D. R.) 

2 Dieſe Zugehörigkeit zu St. Blaſien wurde in der Folge oft durch die Kaiſer, 

die Päpſte, die Biſchöfe von Conſtanz beſtätigt; ſo durch den König Lothar 2. Jan. 

1126, Kaiſer Konrad III. 12. Jan. 1152 (in Freiburg), Papſt Calixt 1173, Biſchof 

Hermann von Conſtanz 8. Juli 1157 u. ſ. w. Vgl. Württemberg. Urkundenbuch I, 

369. II, 57, 114, 173, 265. (Anm. d. R.) 

Das ganze Kloſter nahm nur den Raum des ſpätern Kreuzgärtleins ein. Für 

die Brüder waren nur zwei heizbare Gelaſſe vorhanden: eines für die Geſunden 

während des Tages (Refectorium) und eines für die Kranken (Infirmarium). 

4Dieſe päpſtlichen Bullen abgedruckt bei M. Gerbert, Hist. Silv. nigrae III. 

P. 70. Nr. 47, p. 82. Fr. 55, P. 102. Nr. 66, p. 139. Nr. 96.
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beſtätigt und dem mächtigen Schutz des Heiligen Stuhls unterſtellt. Die 

Bulle Papſt Adrians IV. von 1157 zeigt das ſchnelle Aufblühen des 

Kloſters, da in derſelben die Pfarrkirchen Reinſtetten, Miltbuoch (wahr⸗ 
ſcheinlich Buoch), Bergheim, Thanheim, Arlen und Wolpen, als zur Zelle 
Ochſenhauſen gehörig, ſchon namentlich aufgeführt ſind. Herzog Friedrich 

von Schwaben beſtätigte zu Salem im Jahre 1185 die Kloſterſtiftung 
mit deſſen Beſitzungen. Als anweſend und Zeugen werden in dieſer 

Urkunde namentlich aufgeführt: Herzog Welf, die Grafen Otto Hartmann 
und Rudolf von Kirchberg, Otto, Pfalzgraf von Wittelsbach, Graf 

Ludwig von Sigmaringen, Markgraf Heinrich von Rumesperg (Burgau), 
die Grafen Heinrich von Wartſtein, Manegold und Heinrich von Veringen, 

Gebhard und Wolfrad, Brüder, Söhne des Grafen Manegold, Albert 
und Ulrich von Kyburg, Gottfried und Manegold von Rordorf bei Isny, 

Burkard von Hohenberg, Berthold und Friedrich von Zollern, Egeno 
von Urach, Berthold von Berg, Konrad von Heiligenberg und mehrere 

Edelleute. 
Statt des Grafen Rudolf von Bregenz übernahmen die Hohen— 

ſtaufen den Schutz des Kloſters, und als dieſes Geſchlecht ausſtarb, 

wählte der Convent ſeine Schirmvögte aus dem benachbarten Adel, welcher, 
minder mächtig, die Rechte des Kloſters nicht wohl beeinträchtigen und 
ſich eine Gewalt anmaßen konnte, die für andere Klöſter oft ſo ver— 

derblich war, zumal die Aebte von St. Blaſien, angeſehen und in mehr— 
facher Verbindung mit mächtigen Fürſten, z. B. den Habsburgern ſtehend, 
Ochſenhauſen als ihnen zuſtehend anſahen und demſelben daher alle Hilfe 

leiſteten. Dieſe Schirm- und Kaſtenvögte waren die Freiherren von Crolz— 
heim, ca. 1300, dann die von Schellenberg, welche die Vogteirechte an 
die von Grieſingen und die von Stadion um 1000 Pfd. verpfändeten. 
Von letzteren waren Ludwig, Ital und Walter von Stadion Kaſtenvögte 

von 1335-—1362. Das Kloſter war damit, beſonders mit den Schellen— 

berg, unzufrieden, begab ſich unter den Schutz des Kaiſers Ludwig 

des Baiers, im Jahre 1343, welcher der Stadt Ulm auftrug, das 
Kloſter zu ſchützen. Um aber allen Anfeindungen und Anſprüchen der 

von Schellenberg los zu werden, bezahlte dasſelbe dem Georg von 
Schellenberg (1367) 1250 Pfd., nach Geiſenhof ſogar 4250 Pfd., überließ 
aber im Jahre 1376 dem Burkard von Ellerbach um 800 Pfd. und im 
Jahre 1392 dem Heinrich von Ellerbach um die gleiche Summe die 
nutzbringenden Schirmvogteirechte. Im Jahre 1449 löste das Kloſter 
dieſe Rechte mit 1200 fl. wieder an ſich und übertrug die Ausübung 
und Wahrung einem beſoldeten, eigenen Oberamtmann, ſpäter Kanzler 
genannt. Der erſte, der als ſolcher vorkommt, iſt im Jahre 1460 
Peter von Ruhſel. Ulm, ſowie der ſchwäbiſche Bund, deſſen Mitglied
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das Kloſter war, ließen dieſem ihren Schutz angedeihen, bis letzterer ſich 

auflöste und die Stadt Ulm zur neuen Lehre übertrat und, geſtützt auf 

den ſchmalkaldiſchen Bund, die Kloſterbewohner der Neuerung auch bei— 

zutreten im Jahre 1547 mit Gewalt zwingen wollte. Auf den Befehl 
Kaiſer Karls V. kündete das Kloſter der Stadt Ulm das von ihr geübte 

Schirmrecht auf und begab ſich unter den Schutz Oeſterreichs, welches 
dieſe Pflicht gegen einen jährlichen Canon von 50 fl. übernahm. 

Durch dieſe Vorgänge erhielt das Kloſter die volle Gerichtsbarkeit, 
ſelbſt die hohe, über alle ſeine Kloſterunterthanen, wozu noch jene in 
drei ſpäter erkauften Herrſchaften kam, deren frühere Beſitzer dieſelbe 

ſchon ausgeübt hatten. In einzelnen Fällen bezahlte das Kloſter oft 
nicht unbedeutende Summen, um ſich dieſe Rechte zu ſichern. So bildete 
das Kloſtergebiet ein dem Reiche unmittelbar unterworfenes. Kaiſer 

Friedrich III. nannte daher im Jahre 1494 und 1495 den damaligen 
Abt Simon einen Reichsprälaten, ſowie auch Kaiſer Max I., und ohne 

allen Anſtand erhielten die Aebte von Ochſenhauſen Sitz und Stimme 

auf den Reichstagen und der ſchwäbiſchen Prälatenbank. 
Was das innere Leben der Kloſtergemeinde betrifft, ſo pflanzte ſich 

der urſprüngliche Geiſt in derſelben auch bei dem zunehmenden Reich— 

thume und Anſehen fort. Sie lebte einfach, in ſtrenger Zucht nach der 

Ordensregel, mit Vermeidung aller äußerlichen Pracht, ſo weit dieſelbe 
ſich nicht auf die Feier des Gottesdienſtes bezog. Vieles hat dazu ohne 
Zweifel die Abhängigkeit von St. Blaſien beigetragen, da von da 
aus in der Regel erprobte und ausgezeichnete Ordensmänner (Propſt und 
Prior) geſchickt wurden, die ihr Anſehen wohl zu behaupten wußten und es 

als Fremde auch vermochten. Mit der innern Ordnung mehrte ſich der 
äußere Wohlſtand durch viele Schenkungen, deren Ertrag mit Sorgfalt ver— 

waltet und geſammelt wurde. Da mit Ende des 14. Jahrhunderts bei der 

Verarmung eines großen Theils des Landadels die Schenkungen aufhörten, 
begann das Kloſter ſeine Beſitzungen durch meiſtens vortheilhafte Käufe 

zu vermehren. Hier ein Verzeichniß aller dieſer Käufe aufzuzählen, erſcheint 
überflüſſig, und es wird genügen, nur die größern Erwerbungen anzu— 
führen. Im Jahre 1365 erwarb das Kloſter von Ulrich von Eſſendorf 

das Dorf Mittelbuch mit Füramos um 1754 Pfd.; 1392 von den von 
Mungoldingen das Schloß und den Ort Oberſtetten mit der Pfarrkirche 
Alahuſen, d. Z. die Gemeinde Steinhauſen; 1565 von Matthias Mannlich, 
einem Patricier zu Augsburg, das Schloß und Dorf Ummendorf, die 
Zehnten zu Dietenwengen mit der hohen Gerichtsbarkeit um 70 000 fl.; 
1595 von Ludwig von Ratzenried um 25 000 fl. das Dorf Bellamont; 
1613 von den Erben des Chriſtian von Hinwiel um 29 500 fl. das 

Dorf Humeratsried; 1621 das Schloß Herſperg am Bodenſee mit den
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dazu gehörigen Weinbergen um 32 000 fl. von Friedrich von Herſperg; 

1699 von den von Ulm zu Erbach Oberſulmetingen um 90000 fl.; 

1735 von den Grafen von Fugger zu Kirchberg das Schloß und Dorf 

Unterſulmetingen um 170 000 fl.; im Jahre 1748 von den von Staufen⸗ 
berg Hornfiſchbach um 126 000 fl. und 3000 fl. für die hohe Gerichts— 
barkeit. Verkäufe kommen nur zwei bedeutendere vor: im Jahre 1565 
Altusried und Rumelshauſen um 13 000 fl. an das Kloſter Ottobeuren, 

und im Jahre 1570 Wain (früher Weſterwain und Wöſterhaimb genannt) 

an Euſtach von Landfried, welcher dasſelbe aber der Stadt Ulm überließ. 

Von der erſten Stiftung an war, wie oben bemerkt, Ochſenhauſen 
eine dem Kloſter St. Blaſien untergebene Propſtei, welche zwar eine 

eigene Kloſtergemeinde bildete, deren Vorſteher aber der jeweilige Abt 
zu St. Blaſien beſtellte, ohne deſſen Einwilligung keine wichtigeren Ver— 

änderungen vorgenommen werden durften, ſowie auch die Haupturkunden 

in St. Blaſien aufbewahrt wurden, woſelbſt ſie, zum Schaden für die 
Geſchichte, im Jahre 1330 mit dem Kloſter verbrannten. Bei dem ſtei— 
genden Reichthume dieſer Propſtei und der großen Entfernung derſelben 

von St. Blaſien wurde den Mönchen in Ochſenhauſen dieſe Abhängigkeit 
im Laufe der Zeit läſtig; auch der Umſtand, daß fremde Moͤnche ihnen 

als Vorſteher geſetzt wurden, mochte dazu beitragen, daß ſie dieſes Band 

aufgelöst wünſchten. Die kirchlichen Verhältniſſe, wie ſie ſich gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts geſtalteten, halfen den Ochſenhauſern, ihren Wunſch 
in Erfüllung zu bringen. Nachdem nämlich die Päpſte ſeit Clemens V. 
(1305-—1377) ihren Sitz in Avignon gehabt hatten, kehrte Papſt Gre— 

gor XI. im Jahre 1377 nach Rom zurück. Nach deſſen Tode wurde 
den 8. April 1378 Urban VI., ein Neapolitaner, zum Papſte erwählt. 

Ein Theil der Cardinäle, mit dieſer Wahl unzufrieden, ſchritt zu Fondi 
den 20. Sept. 1378 zu einer neuen Wahl. Robert, ein Graf von Cler— 

mont, Biſchof zu Genf, wurde unter dem Namen Clemens VII. zum 
Papſte gewählt, welcher ſeine Reſidenz wieder nach Avignon verlegte. 
Nun hatte die Chriſtenheit zwei Päpſte, beide hielten und gaben ſich für 
die allein rechtmäßig gewählten aus. Die chriſtlichen Völker Europa's 

ſpalteten ſich, indem die einen Papſt Urban VI., die andern Clemens VII. 
anhingen. Auch die deutſchen Fürſten und Großen, Geiſtliche und Laien, 

ſtets unter ſich uneins, erklärten ſich die einen für dieſen, die andern 
für jenen. Kaiſer Wenzeslaus mit weit dem größern Theile der deutſchen 
Nation erkannten Urban für den rechtmäßigen Papſt, andere aber 
Clemens. Zu den letzteren gehörte das Kloſter St. Blaſien mit dem 
damaligen Abte Heinrich von Eſchenz. Wie St. Blaſien ſich für den 
Papſt Clemens zu Avignon erklärte, ſo erkannte Ochſenhauſen den Papſt 

Urban VI. für das einzig rechtmäßige Oberhaupt der Kirche. Die beiden
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Vorſteher in Ochſenhauſen verſuchten, als Angehörige St. Blaſiens, auf 

alle mögliche Weiſe, ſelbſt mit Gewalt, ihre Untergebenen für ihre Anſicht 
zu gewinnen; letztere dagegen wendeten ſich an den Biſchof zu Conſtanz, 
und durch ihn an den Papſt Urban ſelbſt, um Schutz. Dieſer, um 
ihre treue Anhänglichkeit zu belohnen, ſprach ſie von allem Gehorſam 
gegen ihre ſchismatiſchen Oberen und das Kloſter St. Blaſien los, und 
geſtattete ihnen, aus ihrer Mitte einen eigenen Vorſteher (Propſt), der 
zugleich die Stelle des Priors verſehen ſollte, zu wählen. Die St. Bla⸗ 

ſianiſchen Conventualen wurden nun ausgewieſen, und alle Bemühungen 
des Abts Heinrich, der ſelbſt nach Ochſenhauſen geeilt war, um die alten 

Verhältniſſe herzuſtellen, waren um ſo weniger von Erfolg, da der Ulmer 
Magiſtrat, als Schiedsrichter, Ochſenhauſen ſo lange von dem Gehorſam 

des Abts in St. Blaſien freiſprach, als er ſich nicht dem Papſt Urban 

unterworfen haben würde (1388). Nun wählte der Convent in Ochſen— 

hauſe aus ſeiner Mitte einen Propſt in der Perſon des Nikolaus 
Faber (Schmid), von Biberach gebürtig. Nach dem Tode Papſt Ur⸗ 

bans VI. erneuerte Abt Heinrich von St. Blaſien den Verſuch, den 
alten Verband wieder herzuſtellen, allein der Nachfolger Papſt Urbans VI., 

Papſt Bonifaz IX., trennte, mittelſt Breve's vom 14. Febr. 1391, 
Ochſenhauſen für immer von St. Blaſien und ſo wurde dieſe Propſtei 
in eine eigene, ſelbſtändige Abtei verwandelt!; in Folge deſſen die 

damaligen 17 Capitulare den 19. April 1392 ihren Propſt Nikolaus 
Faber zum Abt erwählten, welchem der Biſchof Burkard von Conſtanz 
die kirchliche Einweihung und Beſtätigung ſogleich ertheilte. St. Blaſien 

beharrte auf ſeinen Anſprüchen bis zum Jahre 1404, wo es auf Ver— 

wendung des Biſchofs von Conſtanz dieſelben aufgab. 

Die Erwerbungen an Gütern, welche unter den Aebten gemacht 
wurden, ſind oben angegeben. Hier ſollen nur jene Vorgänge noch 
berührt werden, welche ein allgemeines hiſtoriſches Intereſſe darbieten. 

Die große Achtung, welche die Päpſte, Biſchöfe, ſowie der benachbarte 
Adel gegen das Kloſter Ochſenhauſen hegten, insbeſondere in Folge des 
guten Rufes und der Befähigung ſeiner Mönche zur Seelſorge, verſchaffte 
demſelben ſo viele Kirchenſtellen, wie ſie kein anderes Kloſter beſaß 2. 
  

1 Unrichtig iſt, was Bruſchius, Feyerabend und andere hierüber ſchreiben, 

daß Papſt Martin V. im Jahre 1422 Ochſenhauſen von St. Blaſien getrennt und 

zu einer eigenen Abtei erhoben habe. Papſt Martin V. beſtätigte bloß, und zwar im 

Jahre 1417, dem Kloſter Ochſenhauſen ſeine Rechte und Freiheiten. Das Breve 

Papſt Bonifacius' IX. findet ſich in M. Gerbert, Hist. Silv. nigrae III, p. 317. 

Nr. 203, p. 319. Nr. 344, und p. 322. Nr. 345. 
2 Darüber iſt ein Verzeichniß erhalten im Archiv. Ochsenhus. I. p. 730, wo es 

heißt: Catalogus incorporatarum parochiarum et ecelesiarum. Parochiae propriae
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Ochſenhauſen war wohl das einzige Kloſter, welches von ſeiner 
Stiftung an bis zu ſeiner Aufhebung nie durch Brand verheert wurde. 
So kam es, daß die alten urſprünglichen Kloſtergebäude mit der Kirche 
bis 1489 ſtanden. Erſt von 1489—1495, da die Kirche die Pfarr⸗ 

angehörigen nicht mehr faßte, erbaute Abt Simon Langenbayer die jetzt 
noch ſtehende im gothiſchen Stile, für welche der bekannte G. Syrlin 

von Ulm von 1496—1499 einen Hochaltar herſtellte, welcher zu den 
Meiſterſtücken dieſes berühmten Künſtlers gehörte, den aber Abt Al— 
phons im Jahre 1664 bedauerlicher Weiſe beſeitigen ließ. 

Der Bau der Kirche veranlaßte Unzufriedenheit bei den Unter— 
thanen, welche zu Frohnen verpflichtet und bei den ſonſtigen Laſten der 

Leibeigenſchaft und des Lehenſyſtems über ihre Kräfte in Anſpruch ge— 
nommen wurden. Es kam zu einem förülichen Aufſtande im Jahre 
1501. Die Bauern von 38 Kloſterorten, 555 an der Zahl, zogen vor 

das Kloſter, kündigten den Gehorſam auf, wenn ihren Klagen nicht ab— 

geholfen würde. Abt Hieronymus, Simons Nachfolger, unterhandelte 

mit ihnen, und es kam eine Uebereinkunft zu Stande, durch welche ihren 
Forderungen größtentheils entſprochen wurde. Aber ſchon im folgenden 

Jahre (1502) wiederholte ſich die Auflehnung, die bewaffneten Bauern 
mußten mit Gewalt durch den ſchwäbiſchen Bund zur Ruhe gebracht 
werden (der erſte Bauernaufſtand und Vorläufer des großen Bauern— 
krieges im Jahre 1525). Der ſchmalkaldiſche Krieg (1546—1548) be⸗ 
rührte das Kloſter inſoweit, als die proteſtantiſchen Schirmherren, die 

Ulmer, das Kloſter im Jahre 1546 mit Soldaten beſetzten, in der Perſon 

Gregys, eines Ulmer Patriciers, einen Verwalter anſtellten und die 

Reformation mit Gewalt einführen wollten. Allein das kräftige Ein— 
treten des Weingartner Abtes Gerwig Blarer — ſeit 1547 zugleich Abt 
in Ochſenhauſen —, ſowie die Niederlage der ſchmalkaldiſchen Bundes— 

fürſten ließ dieſe Gefahr ſchnell und ſpurlos vorbeigehen. 
Da das bisherige Kloſtergebäude für deſſen zahlreiche Bewohner zu 

klein geworden, ſo ließ Abt Johann Lang von 1615—1618 ein neues 
Conventgebäude, jedoch mit möglichſter Sparſamkeit, aufführen, welches 
im Weſentlichen bis 1803 unverändert blieb, nur daß der letzte Abt, 
Romuald Weltin, von 1783—1789 die Bibliothek und den Conventſaal, 
mit einem Koſtenaufwand von 30000 fl., neu und koſtbar herſtellen ließ; 

ſchon früher hatte Abt Cöleſtin Frener (1728—1730) eine große Orgel 
  

et non incorporatae: Baltingen, Bellamont, Orsenhausen, Oberopfingen. 

Parochiae incorporatae: Füramos, Kirchdorf, Laupheim, Mittebuch, Ochsen- 

hausen, Reinstetten, Ringschnaidt, Schafhausen, Schönenbürg, Steinhausen, 

Thanheim, Ummendorf Capellaniae: Laupheim et Fischbach. Primis- 

säriatus: Achstetten, Fischbach.
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durch Joſ. Gabler von Ochſenhauſen, welcher auch die Orgel zu Wein⸗ 
garten baute, erſtellen laſſen. 

Der dreißigjährige Krieg laſtete, wie überall, ſchwer auf dem Kloſter 
und deſſen Unterthanen. Schon die Durchzüge und Einquartierungen der 

kaiſerlichen und ligiſtiſchen Truppen im Beginn desſelben, die Beiträge zur 

katholiſchen Liga, die von 1620—1630 von Seite des Kloſters 34190 fl. 
betrugen, ſowie die Auslagen, um, im Verein mit den übrigen ſchwäbi⸗ 

ſchen Abteien, die Klöſter in Altwürttemberg, welche nach dem bekannten 

Reſtitutions-Edict des Kaiſers Ferdinand II. wieder hergeſtellt werden 
ſollten, um die früheren geiſtlichen Orden zu erhalten, — all das erheiſchte 
große Auslagen :, die bis 1630 auf 112 363 fl. 20 kr. für Ochſen⸗ 
hauſen allein berechnet wurden. Auch für die Unterthanen waren dieſe 
Zeiten ſchwer drückend, ſo daß im Jahre 1622 allein gegen 2000 aus 
der Umgegend nach Ungarn und Oeſterreich auswanderten; im Jahre 
1628 brach eine bösartige Epidemie aus. Noch ſchlimmer wurde es, als 
die Schweden, nach Eroberung Ulms, im Frühjahre und Sommer 1632 
nach Ochſenhauſen vordrangen, das Kloſter beſetzten, plünderten und 

brandſchatzten; der Abt (Bartholomä) mit dem größern Theil der Con— 

ventualen waren geflohen, die Zurückgebliebenen wurden mißhandelt, die 
Felder konnten nicht mehr angebaut werden, eine große Hungersnoth 
entſtand, in Folge derſelben eine peſtartige Krankheit, die in den Jahren 

1634 und 1635 ſo überhand nahm, daß einzelne Orte, z. B. Bellamont, 
all ihre Bewohner verloren. Das Kloſter ſelbſt mit deſſen Beſitzungen 
ſchenkte der Kanzler Oxenſtjerna 1633 dem ſchwediſchen General Graf 
von Hohenlohe; doch blieb dieſe Schenkung ohne weitere Folgen, da 1634, 

nach der Schlacht von Nördlingen, die Schweden Oberſchwaben ver— 
ließen, wohin ſie erſt im Jahre 1646 zurückkehrten, um den alten Raub⸗ 

und Vertilgungskrieg mit ſeinen Schauerſcenen zu erneuern. Den 6. Dec. 
1646 wurden die klöſterlichen Oekonomiegebäude angezündet und ver—⸗ 

brannt, das Kloſtergebäude kaum gerettet. Ebenſo waren auch die 

ſpäteren Kriege mit Frankreich in den Jahren 1675, 1701—1704, die 

· Nach dem Tagebuch des Abts Bartholomäus Ehinger ließ auf dem 

Prälatentag zu Waldſee den 8. Jan. 1630 der kaiſerliche Commiſſär Dr. Hilden⸗ 

prandt durch einen Dritten den Antrag ſtellen: ſie, die Prälaten des Reichs, 
möchten den Reichshofräthen 100 000 Reichsthaler anbieten, damit ſie auf ihrer Seite 

ſeien. Der Agent der ſchwäbiſchen Prälaten in Wien, Pr. Schönheinz, forderte 

ſie den 8. März 1630 auf, dieſen Gegenſtand in Rom bei der Congregatio Regu- 

larium zu betreiben und die „Speſen“ nicht zu ſcheuen. Die ſchwäbiſchen Klöſter 

reüſſirten auch, und das Kloſter Ochſenhauſen erhielt insbeſondere das württembergiſche 

Kloſter Alpirsbach zugetheilt. Allein die ſpätern Kriegsereigniſſe, noch mehr der weſt— 

phäliſche Frieden, vernichteten alle dieſe Zugeſtändniſſe und Erwerbungen.
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neueren von 1796—1801 für das Kloſter mit großem Schaden ver— 

bunden. Doch der ſo bedeutend angewachſene Grundſtock, die große 
Sparſamkeit und der geordnete Haushalt ließen dieſe Ausfälle leicht decken, 
und Ochſenhauſen gehörte nicht nur zu den reicheren Abteien Schwabens, 
ſondern hatte faſt immer bedeutende Geldvorräthe. So fand man nach 

dem Tode des Abts Beda Werner im Jahre 1725 in der Hauptkaſſe 
allein 100 000 fl. baares Geld. So groß aber auch die Sparſamkeit 
war, ſo wurden doch keine Koſten geſcheut, wenn es ſich um Verwirk— 
lichung höherer, edler Zwecke handelte. Seit dem Jahre 1613 hatte das 

Kloſter ein unter dem Abt Johannes Lang gegründetes Gymnaſium, 
welches bis zur Aufhebung beſtand; die fähigern jüngern Conventualen 
wurden auf Univerſitäten, namentlich nach Salzburg, Dillingen ꝛc. ge— 
ſchickt, um ſich in der Theologie, in den claſſiſchen Sprachen und Mathe— 

matik auszubilden. Und ſo hatte dieſes Kloſter, wenn auch nicht viele 
gerade ausgezeichnete Gelehrte, ſo doch immer eine gute Zahl brauchbarer 
und tüchtiger Seelſorger, gute Gymnaſiallehrer und einige tüchtige Mathe— 

matiker, wie denn im Kloſter ſelbſt eine eigene, mit guten Inſtrumenten 

verſehene Sternwarte war. Auch auf die Bibliothek wurde viel ver— 

wendet, namentlich erkaufte der letzte Abt, Romuald, mit Zuſtimmung 
des Capitels, um 5000 fl. die aus 9000 Bänden beſtehende Bibliothek 

des letzten Grafen von Waldburg Trauchburg, Franz Karl, Biſchofs von 
Chiemſee, im Jahre 1788. Noch größere Ausgaben wurden gemacht zur 
Anſchaffung reicher Kirchenparamente, und zur Unterhaltung und Her— 

ſtellung der vielen Pfarr- und Filial-Kirchen, der Pfründgebäude, durch 
welches Alles ſich Ochſenhauſen vortheilhaft auszeichnete. 

Es kam das verhängnißvolle Jahr 1802, in welchem auch Ochſen— 
hauſen der Säculariſation anheimfiel. Seine Beſitzungen wurden zer— 

trümmert, weit den größten Theil erhielt der Fürſt von Metternich— 

Winenburg, das Amt Thanheim der Graf von Schaesberg, das über 
dem rechten Illerufer gelegene Winterrieden der Graf von Sinzendorf. 

Die Beſitzungen des Kloſters waren: 1. Das Amt Ochſenhauſen, be— 
ſtehend aus dem Kloſter, 10 Dörfern und 15 Höfen; 2. Thanheim, 
mit 1 Schloß, 3½ Dörfern, 9 Weilern und 6 einzelnen Höfen; 3. Ummen— 
dorf, mit 2 Schlöſſern, 2 Dörfern, 3 Weilern und 6 Höfen; endlich 
4. Sulmetingen, mit 2 Schlöſſern, 2 Dörfern und 3 Höfen, im Ganzen 
21 Dörfer, 27 Weiler und 23 Höfe und einzelne Häuſer. Außerdem 
beſaß das Kloſter noch das Schloßgut Herſchberg am Bodenſee und den 
Ort Humeratsried mit Zugehörde im O.-A. Waldſee. Die Bevölkerung 

wurde auf 11000 Seelen, die Einkünfte auf 100 000 fl., nach dem 
Reichsdeputations-Hauptſchluß auf 87 000 fl. geſchätzt. Da mehrere ober— 

ſchwäbiſche Abteien verſchiedenen Herren und Grafen zur Entſchädigung zu—
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gewieſen wurden“, ſo geſchah die Vertheilung an die einzelnen durch eine 

baieriſche und württembergiſche Commiſſion, welche den 2. Nov. 1802 
zu Ochſenhauſen zuſammentrat und ſofort die Beſtimmungen feſtſetzte, 
welche der Reichsdeputations⸗Hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 enthält. 

Nach der Beſitznahme durch den gräflich von Metternich'ſchen Commiſſär 
wurde Abt Romuald mit 7500 fl. penſionirt und bezog den 1. März 
1803 das Schloß zu Sulmetingen, woſelbſt er den 19. Januar 1805 

ſtarb. Zur Zeit der Kloſter-Aufhebung waren in Ochſenhauſen 46 Prieſter 

ohne den Prälaten und 4 Laienbrüder. Ein großer Theil der erſtern 
blieb im Kloſter und beſorgte die lateiniſchen Schulen, bis durch die 
rheiniſche Bundesacte am 12. Sept. 1806 Ochſenhauſen unter die 

württembergiſche Landeshoheit kam und die Mönche im Jahre 1807 das 
Kloſter räumen mußten. Der Graf von Metternich (ſeit 1805 Fürſt) 
verkaufte den 12. Febr. 1805 an den Fürſten von Taxis Karl Anſelm 

Oberſulmetingen mit Mittenweiler um 260 000 fl. und 10 000 fl. Schlüſſel⸗ 
geld, Unterſulmetingen für 150 000 fl.; im Jahre 1825 aber alle ſeine 

Beſitzungen in und um Ochſenhauſen (14 Dörfer, 15 Weiler und 
14 Höfe) um 1 200 000 fl. an die Krone Württemberg, mit Ausnahme 
von Herſchberg, welches im Jahre 1830 als ein Rittergut an den Frei— 

herrn Kremp von Freudenſtein gelangte. 

Pröpſte, Prioren und Aebte des Kloſters Ochſenhauſen 

(von 1100 bis 1803). 

Wie oben erwähnt, hatte Ochſenhauſen anfänglich zwei Vorſteher, 

einen Propſt, welcher die Oekonomie verwaltete, und einen Prior, welcher 

die Kloſterzucht und den Gottesdienſt ꝛc. überwachte. Beide wurden bis 

1388 von dem jeweiligen Abt des Kloſters St. Blaſien ernannt. 

Nach den vorhandenen Urkunden und Tagebüchern iſt die Reihe der 
Pröpſte und Prioren folgende: 

I. Pröpſte. 1. Burkard 1100—1160, welcher mit den erſten 

Mönchen von St. Blaſien nach Ochſenhauſen kam. 2. Berthold 1160 
bis 1178. 3. Rudolf bis 1185. 4. Trutto bis 1234. (Hier ſcheint 
eine Lücke zu ſein; wahrſcheinlich verſah der Prior Konrad, da er auch 

Propſt genannt iſt, bis 1194 das Amt.) 5. Heinrich bis 1276. 6. Al⸗ 
bert bis 1288. 7. Richard bis 1300. 8. Luitram bis 1330. 
9. Walcho, von Eſſendorf, bis 1330. 10. Joannes bis 1378. 

11. Heinrich Laurin bis 1388, in welchem Jahre, mit Ausſchluß 
der St. Blaſianer, der Convent aus ſeiner Mitte den Nikolaus Faber 

zum Propſt und zum Prior erwählte. 

1 Vgl. das Nähere bei Memminger, Beſchreibung des O.⸗A. Biberach S. 153.
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II. Prioren von 1100 bis 1388. 1. Burkard, zugleich Propſt, 

von 1100 bis 1160. 2. Konrad bis 1194. 3. Hermann bis 1222. 
4. Arnold bis 1238. 5. Heinrich, der Heilige, bis 1262. 6. Rei⸗ 
ner bis 1304. 7. Ulrich bis 1332. 8. Peter bis 1370. 9. Hein⸗ 

rich bis 1383. 10. Heinrich von Hödorf bis 1388, der letzte von 
St. Blaſien geſetzte Prior. 11. Nikolaus Faber, 1388 vom Con— 
vente gewählt, zugleich Propſt. 

III. Aebte von 1392 bis 1803. 1. Nikolaus Faber, bisher 
Propſt und Prior, als Abt gewählt 1392, reſign. im Jahre 1422. 

2. Heinrich Faber, ſeit 1422, geſt. 1434. 3. Michael Ruſhel, 

reſign. 1468, geſt. 1469. 4. Johann Knus 1468, geſt. 1476. 5. Jo⸗ 
docus Bruder 1476, reſign. 1482, geſt. 1529. 6. Simon Lengen⸗ 

berger 1482, geſt. 1498, erhielt von Papſt Alexander VI. und ſeinen 
Nachfolgern 1495 das Recht, die Inful zu tragen. 7. Hieronymus 
Buchelberger 1498, geſt. 1508. 8. Andreas Küntſcher 1508, 

geſt. 1541. 9. Georg Müller 1541, reſign. 1547, geſt. 1556. 

10. Gerwig Blarer, zugleich Abt des Kloſters Weingarten, geſt. 1567. 
11. Andreas Sonntag, Coadjutor des Abts Gerwig ſeit 1562, zum 

Abt erwählt 1567, reſign. 1585, geſt. 1587. 12. Johann Ernſt 

1587, reſign. 1593, geſt. 1594. 13. Chriſtoph Spieß 1593, reſign. 
1605. 14. Urban Mayer 1605, geſt. 1613. 15. Johann Lang 

1613, geſt. 1618. 16. Bartholomäus Ehinger 1618, geſt. 1632. 
17. Wunibald Waibel 1632, geſt. 1658. 18. Alphons Klein— 
hans 1658, geſt. 1671. 19. Balthaſar Buolamer 1671, geſt. 

14. Mai 1681. 20. Placidus Kobolt 1681, wurde geiſtesſchwach und 

deßhalb abgeſetzt 1689. 21. Franz Kleſin 1689, geſt. 8. Juni 1708. 
22. Hieronymus Lindau 1708, geſt. 8. Dec. 1719. 23. Beda 
Werner 1719, geſt. 9. Mai 1725. 24. Cöleſtin Frener 1725, 

geſt. 8. Sept. 1737. 25. Benedict Denzel 1737, geſt. 1767. 

26. Romuald Weltin aus Oberzell in der Reichenau, geb. 29. Jan. 
1723, erwählt 1767, der letzte Abt, geſt. 19. Jan. 1805 zu Ober⸗ 
ſulmetingen, begraben in Niederkirch. 

4. Weingarten . 

Stiftung. In dem freundlichen Schuſſenthal, drei viertel Stunden 

von der Stadt Ravensburg, auf einem Vorſprung des Martinsberges, 

1 Libri abbatiales mon. imp. Weingart. 2 Bde. Fol. Manuſcript. Nach dem⸗ 

ſelben verfaßte Gerard Heß ſeinen Prodromus monumentorum Guelficorum, seu 

Catalogus abbatum imp. monast. Weingartensis ete. Augsburg 1781. Von dem⸗ 

ſelben Verfaſſer: Monumenta Guelfica. Pars historica. Campid. 1784. Bucelini 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 19
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gegen den Fluß Schuſſen, liegt das ehemalige Kloſter Weingarten, Bene⸗ 

dictiner⸗Ordens; am Fuße der Anhöhe breitet ſich aus der uralte Flecken 
Altdorf, um das Kloſtergebäude ſelbſt die Wohnungen der Beamten und 
die Oekonomiegebäude des ehemaligen Reichsſtiftes. So ſchön der Anblick 
des Kloſters für den Reiſenden iſt, der von Waldſee auf der Haupt⸗ 
ſtraße nach Ravensburg und dem Bodenſee wandert, ſo prachtvoll ſich 
die Kirche zeigt: ebenſo ſchön, ja vielleicht noch lieblicher und freund⸗ 
licher iſt die Ausſicht von dem großen Portal der Kirche auf das 

Schuſſenthal und, über dasſelbe hinweg, auf einen Theil Oberſchwabens, 
der Donau zu, ſowie andererſeits auf die Schweizer Alpen und den 
Bodenſee. Auf dieſer Stätte, welche zugleich als Warte des Schuſſen— 
thales und zur Burg des alten Fleckens Altdorf diente, hausten die 

alten Grafen von Altdorf, die unmittelbaren Vorfahren der ſo berühmten 

nachmaligen Welfen, deren Nachkommen noch in England und (bis vor 

Kurzem) auch in Hannover und Braunſchweig herrſchten. Die Macht und 
die Beſitzungen dieſer Grafen, die ſich von Altdorf nannten, waren ur— 
ſprünglich in Oberſchwaben ſchon bedeutend und erſtreckten ſich ſelbſt nach 
Baiern, woſelbſt ſie im Ammergau bedeutende Beſitzungen hatten!. 

Im Geiſte der damaligen Zeit war dieſe mächtige und reiche Familie 
auf die Stiftung von Klöſtern und anderen wohlthätigen Anſtalten 

bedacht, was um ſo weniger auffallen kann, als die Welfen, ſchon aus 

politiſchen Rückſichten, Gegner der fränkiſchen Kaiſer, ſtreng kirchlich, ſich 
an den römiſchen Stuhl in ſeinem Kampfe mit den deutſchen Kaiſern 
früher anſchloſſen und in Deutſchland die Vorkämpfer und Hauptſtütze 

der päpſtlichen Partei waren, was ſie jedoch nicht abhielt, die Anhänger 
der Kaiſer, auch wenn ſie dem geiſtlichen Stande angehörten, zu be— 

kriegen und auf eine ſchauderhafte Weiſe ihre Beſitzungen zu verheeren, 
wie es beſonders in Augsburg ꝛc. geſchah. Dieſes mag auch ein weiterer 

Historia sacra et prof. Const. Ferner eine zahlreiche Sammlung von Urkunden, 

Tagebüchern. Letztere allein nehmen 27 Folio⸗Bände ein. 
Die hier folgende Geſchichte Weingartens iſt etwas ausführlicher als die der 

anderen Klöſter, weil das vorhandene Quellen-Material reichlicher und weil Weingarten 

die berühmteſte Abtei der dermaligen Diöceſe Rottenburg war. 

» Zu den gedruckten Quellen insbeſondere noch die im Anhang zum IV. Bd. des 

Württemberg. Urkundenbuchs publicirten Zwei Weingartener Codices aus der 

zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Der erſte und größere enthält den Traditions⸗ 

codex, das Verzeichniß der Aebte, der Gefälle und Gerechtigkeiten. Der zweite, codex 

minor traditionum Weing artensium, iſt ſehr mannigfachen Inhalts. (D. R.) 

1 Die weitere Geſchichte der Welfen, ihre Erhebung zur herzoglichen Würde, 
die Erwerbung der ſo bedeutenden Herzogthümer Baiern, Sachſen und der gräflich 

Calwiſchen Güter in Schwaben und des Herzogthums Spoleto in Italien, glauben 

wir hier übergehen zu ſollen.
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Grund geweſen ſein, daß ſie einen Theil der Kriegsbeute zu frommen, 

geiſtlichen Stiftungen verwendeten, um ihr Gewiſſen zu beruhigen. So 
ſtifteten die Welfen nach und nach die Klöſter Altomünſter, Steingaden, 
das Krankenhaus bei Memmingen, begabten die Klöſter Weiſſenau, 

Wiblingen und Ochſenhauſen, und traten an die Bisthümer Augsburg 

und Freiſing mehrere Güter ab, als Erſatz des denſelben zugefügten 
Schadens. Doch von allen dieſen ihren Stiftungen nahm Weingarten 
den erſten Platz ein. Dieſes Kloſter lag in der Nähe ihrer alten ſchwäbi⸗ 

ſchen Stammburgen, war die Ruheſtätte mehrerer ihrer verſtorbenen 
Familienglieder und wurde von dieſen am reichlichſten bedacht, ſowohl 
bei der urſprünglichen Stiftung ſelbſt, als durch ſpätere Abtretung an⸗ 
ſehnlicher Güter. Die älteſte welfiſche klöſterliche Stiftung war im Schar— 

nizer Wald (Scerinza), wohin ſich Ethiko, der Vater Graf Heinrichs 

von Altdorf, mit 12 Gefährten zurückzog, weil er mit ſeinem Sohne 
unzufrieden war, welcher ſich dem Kaiſer als Lehensmann und Vaſall 
unterworfen hatte. Hier führte Ethiko, durch eine faſt unzugängliche 

Wildniß von der Welt abgeſchloſſen, ein klöſterliches Leben und ſtarb um 
das Jahr 907—910. Nach deſſen Tode verſetzte ſein Sohn Heinrich 
die noch lebenden Brüder (c. 915—920) nach Altomünſter an der Ilm 

(zwiſchen Augsburg und Freiſing), wo nach einigen ſchon um das Jahr 
750 eine von einem Schüler des hl. Bonifacius, Alto, gegründete Kloſter⸗ 
ſtiftung beſtanden haben ſoll, vereinigte die beiden Gemeinden und ſtiftete 

und begabte dieſes Kloſter ziemlich reichlich. Aber auch zu Altdorf, neben 
der nachmaligen Pfarrkirche, am Fuße der Martinsburg, die er bewohnte, 

wollte Graf Heinrich ein Frauenkloſter ſtiften. Doch übereilte ihn der 

Tod, und ſeine hinterlaſſene Wittwe Beata (Ata), eine Gräfin von Hohen⸗ 

wart, mit ihrem Sohne, dem hl. Konrad, Biſchof in Conſtanz, voll— 
zogen die Stiftung (920—925). 

Nach etwa 100 Jahren faßte Graf Welf II. (e. 1020) mit ſeiner 

Gattin Irmengard, einer Tochter Graf Friedrichs von Luxemburg, den 
Entſchluß, die Benedictinermönche von Altomünſter nach Altdorf, die 
daſigen Kloſterfrauen dagegen nach Altomünſter zu überſiedeln. Allein 
die Kriege, in welche Welf, als Genoſſe des Herzogs Ernſt von Schwaben, 
mit dem Kaiſer Konrad verwickelt wurde, vielleicht auch noch andere 

Hinderniſſe, traten der Ausführung dieſes Vorhabens entgegen, und erſt 
unter deſſen Sohne Welf III., Herzog von Kärnthen, kam dieſe Ueber⸗ 
ſiedelung im Jahre 1047 zu Stande, wozu deſſen Mutter, Gräfin 
Irmengard, Vieles beitrug 1. Mit dieſem Jahre beginnt der Aufenthalt 

der Benedictinermönche in Altdorf, welche das von den Kloſterfrauen 

1 Vgl. hierüber P. F. Stälin, Geſchichte Württembergs I. 239, Note. (Heeren 

und Ukert, 44. Lief.) (D. R.) 
19*
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verlaſſene Kloſter bezogen und deren in und um Altdorf gelegenen älteren 
Stiftungsgüter in Beſitz nahmen. Der letzte Abt, der zu Altomünſter 

wohnte und von da nach Altdorf zog, war Heinrich, welcher daher 
auch erſter Abt des Kloſters Altdorf-Weingarten war; doch wird er 

von mehreren als dritter Abt aufgeführt, indem die beiden Aebte Beringer 
und Adelhelm, welche nach der Wiederherſtellung und Redotation des 
verfallenen und in Abgang gekommenen Kloſters Altomünſter von 1000 

bis 1040 daſelbſt die abteiliche Würde beſaßen und die unmittelbaren 

Vorfahrer des Abts Heinrichs waren, auch gezählt wurden. Nur eine 
kurze Zeit verweilte die neue Kloſtergemeinde in dem alten Frauenkloſter. 

Dasſelbe verbrannte im Jahre 1053 bis auf den Grund; nun trat der 
alte Stifter, Herzog Welf III., wieder in das Mittel und überließ der 

obdachloſen Kloſtergemeinde ſein altes Stammſchloß und Burg auf dem 
Martinsberg bei Altdorf zur Wohnung, welche ſie, nachdem die Um— 

wandlung in ein Kloſter vollendet war, im Jahre 1055 noch unter dem 

obigen Abt Heinrich bezog. Dieſes nunmehrige Kloſter wurde genannt 
nach dem Namen ſeines Patrons, des hl. Martin, gemeiniglich aber von 

den Weingärten, welche den Hügel ſchmückten, das Kloſter in den Wein— 

gärten bei Altdorf (ad vineas, Winigartin). 
Für die Geſchichte der Gegend war dieſe Verlegung von Folgen, 

indem die Welfen, ſeither die Grafen von Altdorf genannt, nun den 
Flecken Altdorf verließen und in die alte Veitsburg bei Ravensburg 

zogen, welchem Umſtand die Stadt Ravensburg ihren Urſprung, Ver— 
größerung und nachmalige Bedeutung verdankte, während Altdorf ein 
Flecken blieb und ſelbſt ſeinen Namen mit dem von Weingarten ver— 

ſchmolz. Wie ſehr aber Welf III. an ſeiner Stiftung in Weingarten 
hing, beweist die Thatſache, daß er ſeinem Tode nahe (geſt. 13. Nov. 
1055 zu Bodman am Bodenſee) alle ſeine Herrſchaften und Güter dem 
Kloſter Weingarten vermachte, und ſeine beiden Vaſallen, die Brüder 

Reginhard und Dietrich von Urſin, eidlich verpflichtete, dieſen ſeinen 
letzten Willen zu vollziehen. Allein die eigene, noch lebende Mutter des 
Herzogs Welf widerſetzte ſich dem Vollzug des Teſtaments. Sie hatte 

noch eine Tochter, Kunigunde, welche mit dem Markgrafen Azo II. 
von Eſte vermählt war. Den Sohn desſelben, Welf IV., berief die 
Großmutter aus Italien und übergab ihm die deutſchen Beſitzungen ſeines 
Oheims, mit Ausnahme von 30 Bauerngütern (mansus), von welchen 
ſie 22 an das Kloſter Weingarten, die übrigen 8 an andere Stiftungen 
vergabte. Die erſteren gehörten zu den Weilern und Dörfern Lankrein, 
Lauterbrunnen, Gulenweiler, Friedenweiler, Azzenweiler, Heiligenbuch, 

Krotenbach und Hettenhofen. Noch reichlicher bedachte Herzog Welf IV. 
nach dem Tode ſeiner Frau, Juditha, einer Tochter des Grafen Balduin
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von Flandern (geſt. 1090), das Kloſter, indem er demſelben an die 
100 Huben (mansus) zuwies, auch die Hauskapelle ſeiner Gemahlin, die 

auf 1000 Mark Silber geſchätzt wurde, mit dem heiligen Blute ſchenkte. 
Bis zu dieſem Jahre hatte das Kloſter Weingarten weder eine 

päpſtliche noch kaiſerliche Beſtätigung erhalten. Die gewaltige Familie 
der Welfen, der Herren der ganzen Umgegend, die Stifter und Beſchützer 
dieſes ihres Kloſters, hielten ſich für mächtig genug und waren es auch, 
das Beſte des Kloſters zu wahren, ohne einer weitern Hilfe von kirchlicher 

oder weltlicher Seite zu bedürfen. Allein die großen Zerwürfniſſe zwiſchen 
Kirche und Reich, zwiſchen dem römiſchen Stuhle und den deutſchen Kaiſern, 
das in Deutſchland in Folge des Inveſtiturſtreites ſteigende Anſehen der 

Päpſte mögen den dem Kloſter Weingarten ſo wohl geſinnten Herzog 

Welf IV. beſtimmt haben, zur größern Sicherheit das Kloſter unter den 
Schutz des päpſtlichen Stuhles zu ſtellen. So kam es, daß, ungeachtet 

das Kloſter Weingarten ſchon ſeit 1047 in Altdorf-Weingarten beſtand, 
erſt Papſt Urban II. den 30. April 1098 dasſelbe in ſeinen Schutz 
nahm und als unmittelbar dem päpſtlichen Stuhle unterworfen erklärte, 

was Papſt Pascal II. den 5. April 1106 gleichfalls that. Nun war, 
nach den Anſichten der damaligen Zeit, die Stiftung des Kloſters erſt 
geſichert und gewiſſermaßen vollendet. 

So erſcheint das Kloſter Weingarten mit wahrhaft fürſtlicher Frei— 
gebigkeit ſchon bei ſeiner erſten Stiftung begabt. Aber bei dieſen erſten 
und urſprünglichen Vergabungen blieb es nicht, von allen Seiten erhielt 

Weingarten Mehrungen an größern und kleinern Stiftungen und Gütern. 

Dazu gehörten die anſehnlichen Güter und Gefälle, welche im Jahre 
1082 ein Berthold, Graf von Brunſperch und Lunen, dem Kloſter in 

Tirol und Graubünden ſchenkte 1; dann die Güter, welche Herzog Welf V. 
noch vor ſeinem Tode (11. Juni 1190) an dasſelbe überließ. Nach 
dieſer Urkunde, welche einen großen Theil der ältern Stiftungsgüter auf— 
zählt, überläßt er dem Kloſter noch die Dörfer Hoßkirch (Hussikilch), 

Bergatreute und Weiler, die Aufſicht und die Verwaltung über das 
Frauenkloſter Hofen mit der Pfärrkirche in Buchhorn (cellam S. Pan- 

taleonis cum ecel. par. in Buchorn)? das Recht, in dem Altdorfer 

1 In der Beſtätigungsbulle Papſt Innocenz' II. vom 9. April 1143 ſind dieſe 

Güter aufgeführt: Praedium Unuste, pratum Campis et Senaus, praed. ad Las, 

ad Corcis, ad Sirna, ad Valrin, ad Blaers, ad Quarten, ad Magis, ad Lünun 

cum suis Capellis S. Oswaldi et Georgii, Capella super Brunesperch et super 

Buwigel. Praedium ad Ultun super Baugigili; Eecles. S. Paneratii in Ultun, 

praed. super Chisivis, vineam ad Nallas. 

2 Bertha, die Gemahlin oder Mutter des letzten Grafen Otto von Buchhorn 

(geſt. 1089), hatte ein kleines Frauenklöſterlein in dem nahe bei Buchhorn gelegenen
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Wald Bau⸗, Brenn⸗ und Nutzholz, ſo viel das Kloſter brauche, zu 
ſchlagen, ſowie nach Belieben ſich einen Schirmvogt (advocatum) zu 

wählen. Das Beiſpiel der Welfen ahmten ihre Vaſallen, Lehensleute und 
Miniſterialen nach, die, ſei es, um ihren Lehensherren zu gefallen, oder 

im Geiſte der damaligen Zeiten, mit einander wetteiferten, gleichfalls 
Stiftungen an das Kloſter der Welfen zu machen. Es iſt vielleicht keine 

Familie des Adels der Umgegend, die nicht einzelne Höfe, Huben oder 

andere nutzbringende Rechte an das Kloſter vergabt hätte. Die alten 
Abteibücher und zahlreichen Urkundenſammlungen beweiſen dieſes, noch 
mehr aber die beiden Urkunden von 1143 und 1153, 23. Sept. Nach 
erſterer beſtätigt Papſt Innocenz II. dem Kloſter ſeine Privilegien und 
Beſitzungen, welche namentlich aufgeführt ſind. Das Nämliche thut Kaiſer 
Friedrich I. d. d. Ueberlingen 23. Sept. 1153. In letzterer kommt eine 

große Reihe neuer Beſitzungen vor, ungeachtet zwiſchen dieſen beiden 

Urkunden nur ein Zwiſchenraum von 10 Jahren liegt. 
Mit dem Tode Herzog Welfs V. im Jahre 1190 kamen ſämmtliche 

ſchwäbiſche Beſitzungen an den Kaiſer Friedrich I., den Schweſterſohn 
des Herzogs Welf, welcher ſchon früher dieſelben durch geleiſtete Geld⸗ 

vorſchüſſe für ſich und ſeine Familie erworben hatte. Mit denſelben kam 

auch die Schirmvogtei über das Kloſter Weingarten an das hohen⸗ 
ſtaufiſche Haus: ob im Namen des Reichs oder als Appertinenz der 
neuerworbenen welfiſchen Güter, hierüber wurde viel geſtritten; immer⸗ 
hin iſt es gewiß, daß nach obiger Urkunde von 1153 Kaiſer Friedrich, 

ehe er in den Beſitz der welfiſchen Güter kam, folglich als Kaiſer, das 
Kloſter in ſeinen und des Reiches Schutz nahm. Die Hohenſtaufen ließen 
ſich ebenfalls das Wohl des Kloſters ſehr angelegen ſein, begünſtigten 

daher auch die vielen Vergabungen, welche ihre Diener und Ritter an 
dasſelbe machten; unter dieſen waren die Ritter von Radirai, die von 
Limburg und Löwenthal, die von Königsegg ꝛc. die vorzüglichſten Gut⸗ 

thäter. Durch die italieniſchen Kriege und den faſt ununterbrochenen 

Kampf der Hohenſtaufen mit den Päpſten, die vielen Fehden, welche 
erſtere auch in Deutſchland zu beſtehen hatten, erſchöpften die Hohen⸗ 
ſtaufen ihre Mittel, ſo daß Abt Konrad von Urſperg ſchon ſchrieb: Kaiſer 
Philipp, Friedrichs I. Sohn, habe faſt alle ſeine ſchwäbiſchen Beſitzungen 
theils verkauft, theils ſeinen Lehensleuten und Dienern als Belohnung für 

geleiſtete oder zu leiſtende Dienſte hingegeben, ſo daß er, mit Ausnahme 

Schloſſe geſtiftet. Nach dem Tode des letzten Grafen Otto von Buchhorn zogen deſſen 

Beſitzungen die Welfen an ſich, als die nächſten Verwandten; doch wollen Andere, Graf 

Ulrich von Bregenz ſei näher verwandt geweſen, habe auch die Erbſchaft angeſprochen, 

ſei aber von den Welfen mit Gewalt verdrängt worden, was zu einer Fehde Anlaß 

gegeben habe.
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einiger Städte und Schlöſſer, nur noch dem Namen nach Herr dieſer 

Gegenden geweſen ſei. 
Wenn ſchon dadurch einzelne adelige Familien ihre Beſitzungen ver⸗ 

größerten, ſo verarmte doch, durch die vielen Fehden, durch die Kriegs⸗ 
züge, die er im Gefolge der Hohenſtaufen, oft in entfernte Gegenden, 

mitmachte, noch mehr aber durch den Luxus, welcher von den durch den 
Handel reichen Städten in die Schlöſſer des Adels eindrang, der Adel 
ſo ſehr, daß nicht nur gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts die reichen 
Schenkungen an die Klöſter größtentheils aufhörten, ſondern der Adel 
ſich gezwungen ſah, um ſeine Schulden tilgen zu können, nach und nach 
ſeine Güter zu veräußern. Dieſe günſtige Gelegenheit benutzte das Kloſter, 

welchem bei ſeinen reichlichen Einkünften und geordneten Haushaltung, 

bei der einfachen und mäßigen Lebensweiſe der Mönche die Mittel zu 

Gebot ſtanden, Güter, Rechte und ſelbſt ganze Herrſchaften zu erkaufen. 

So wie die früheren Kloſterbücher zahlreiche Schenkungen enthalten, 

ſo berichten dieſe ſpäteren von gemachten Erwerbungen und Käufen. 
Unter dieſen ſind die von den Wildenmann zu Wildenegg, welche nach und 

nach alle ihre Güter dem Kloſter verkauften; die von Königsegg in Fron⸗ 
hofen. Graf Hugo von Werdenberg in Heiligenberg veräußerte (1294) 
um 109 Mark Silber die Burg zu Reuti mit allen dazu gehörigen 

Gütern. Der bedeutendſte Kauf war der von Eberhard, Truchſeß von 
Waldburg, welcher im Jahre 1357 auf einmal 60 Höfe um 1062 Pfund 
Heller an das Kloſter abgab; ferner im Jahre 1380 um 70 Mark 

Silber ſeine Güter und Rechte in und um Altdorf. Im Jahre 1404 
verkaufte Ulrich von Hörningen das Schloß Beienburg mit der dazu ge⸗ 
hörigen Herrſchaft, welche er von ſeiner Frau Urſula, Schenkin von Itten⸗ 
dorf, erhalten hatte, an Weingarten, welches noch weitere Güter von den 

Klöſtern Weiſſenau und Waldſee, von der Commende Mainau erwarb, 
ſowie im Jahre 1433 die Gerichtsbarkeit über Hofen und Hagnau bei 
Meersburg. So vermehrten ſich die Beſitzungen der Abtei Weingarten, 
wozu noch in ſpäteren Zeiten die Johanniter⸗Commende in Feldkirch 
kam, welche Weingarten den 3. Dec. 1610 von dem Orden um 62 000 fl. 
erwarb und daſelbſt ein Priorat errichtete; Gabriel Bucelin, der be— 

kannte Hiſtoriograph, ſtarb hier 1666 als Prior. Später verkaufte (19. Mai 
1695) das Kloſter dieſen Beſitz an die Stadt Feldkirch, und letztere ihn 
an das Kloſter Ottobeuren 1. Bedeutender war die Erwerbung der reichs⸗ 

1 Der Erlös wurde auf die Erbauung des Schloſſes oder des Kloſters und der 

Kirche zu Hofen verwendet, wohin das Priorat verlegt wurde, und woſelbſt von nun 

an 8—H10 Kloſtergeiſtliche von Weingarten unter einem Prior wohnten und zugleich 

die Pfarrei Buchhorn verſahen.
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unmittelbaren Herrſchaft Blumenegg in Vorarlberg, welche (3. Dec. 1613) 

von Graf Rudolf von Sulz um 150000 fl. erkauft wurde!. 

Auch mehrere reiche Pfarreien mit dem Kirchenſatz wurden dem 
Kloſter einverleibt; doch ließ Weingarten die meiſten derſelben durch 
Weltgeiſtliche gegen ein in der Regel reichliches Einkommen verſehen, 

weil dieſer Modus, für die geordnete ſtrengere Kloſterdisciplin, vortheil— 
hafter war. 

Daß trotz alledem der Wohlſtand und Reichthum nicht derart 
ſich mehrte, wie man erwarten ſollte, namentlich im Vergleich mit meh— 

reren benachbarten, urſprünglich gering dotirten Klöſtern, z. B. Ochſen— 

hauſen ꝛc., davon liegen die Urſachen beſonders in den Unglücksfällen, 
welche Weingarten betrafen. Faſt kein Kloſter wurde ſo oft mit Brand 
heimgeſucht, wie Weingarten. Solches geſchah in den Jahren 10538, 
1215, 1247, 1375, 1476 und 1578. Eine weitere Haupturſache zur 

Minderung des Wohlſtandes lag in den politiſchen Zeitverhältniſſen, wie 
ſich dieſe bei dem Verfall des hohenſtaufiſchen Hauſes gegen das Ende 

des 12. Jahrhunderts beſonders in Oberſchwaben geſtalteten; nicht nur 

die Fürſten, ſondern auch der niedere Adel (Ritter und Miniſterialen) 
benützten die Schwäche der Kaiſer und der Lehensherren, um einerſeits 

ſich immer mehr unabhängig zu machen, anderſeits ihre Güter auf jede 
Weiſe, auch mit Gewalt und Unrecht, zu vergrößern; nur das Recht des 

Stärkern, beſonders in der Mitte des 13. Jahrhunderts, galt, die Waffen 
entſchieden. Die Ordnung und die Geſetze waren gelähmt, die frühere 
Pietät gegen die Kloſter erloſchen. Als die Kämpfe zwiſchen den Hohen— 

ſtaufen und den Päpſten den Charakter von Religionskriegen annahmen, 

ſteigerte ſich einerſeits der Haß gegen die Klöſter auf einen oft hohen 
Grad, anderſeits waren dieſe in der mißlichen Lage, in Folge ihrer kirch— 

lichen Stellung zum päpſtlichen Stuhle, wohl oft gegen ihre Ueber— 
zeugung, ſich gegen ihre weltlichen Beſchützer und Wohlthäter aus⸗ 

zuſprechen, wobei ſie, ſelbſt wehrlos, mit ihren Reichthümern eine leichte 
und ergiebige Beute für die Gewaltthätigen darboten. Beſonders war 

dieſes der Fall mit Weingarten, deſſen Beſitzungen über ganz Ober— 

ſchwaben, vom Bodenſee und Vorarlberg bis an die Donau zerſtreut 

lagen und früher von den mächtigen Welfen und Hohenſtaufen treu und 
  

1 Blumenegg, Schloß und Herrſchaft, war eine alte gräflich von Montfortiſche 

Beſitzung, welche nach dem Tode des Grafen Hugo an die Linie Montfort-Werdenberg, 

und bei weiterer Vertbeilung der gräflich Werdenbergiſchen Güter an die Linie von 

Werdenberg⸗Sargans in Vaduz kam. Biſchof Hartmann von Chur, der letzte Graf 

dieſer Linie, überließ Blumenegg den Freiherren Wolfhart und Ulrich von Brandis 

(16. Juni 1398), die er ſeine Brüder nennt. Von der Familie Brandis kam die 

Herrſchaft durch Heirath an die Grafen von Sulz.
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kräftig geſchützt waren. Jetzt aber, bei den veränderten Zeiten, mußte 

man ſich nach neuen Schirmvögten und Beſchützern umſehen, welche 

ſich zwar zahlreich an allen Orten fanden, aber mehr auf ihren als 
des Kloſters Nutzen bedacht waren, die vogteilichen Rechte bis in's Un— 
gebührliche ausdehnten, und am Ende die Güter, zu deren Schutze ſie 
berufen waren, als Eigenthum an ſich riſſen. Beſonders ſteigerten ſich 
dieſe Gewaltthätigkeiten während der Dauer des Interregnums, ſo daß 

Weingarten faſt ſeines ganzen Einkommens beraubt wurde und kaum 
noch im Stande war, ſeine Mönche zu ernähren. Selbſt der damalige 

Biſchof Heinrich von Conſtanz, der natürliche Beſchützer des Kloſters, 
durchzog mit kriegeriſchem Gefolge die Kloſterbeſitzungen (um 1242 bis 
1247), wahrſcheinlich als Verbündeter und Helfer ſeiner Verwandten, 

der Truchſeſſen von Thann und Waldburg, in den Fehden mit den 
von Winterſtetten und deren Helfer. Sogar die Verheerung und der 

Brand des Kloſters im Jahre 1246/1247 wird dem Biſchof zugeſchrieben. 
Mit der Wahl des Grafen Rudolf von Habsburg zum deutſchen 

Kaiſer (1273) ging auch für Weingarten ein neuer günſtiger Stern 

auf. Kaiſer Rudolf erkannte ſeine Zeit; nur dadurch konnten in dem 
deutſchen Reiche, namentlich in Schwaben, woſelbſt die Unordnung, gewalt— 

ſame Fehden, Unterdrückung der Schwächern die höchſte Stufe erreicht 
hatten, Ruhe und Ordnung wieder hergeſtellt werden, wenn das Recht 

wieder gehandhabt wurde. Entſchloſſen, feſt und kräftig trat Kaiſer 
Rudolf auf, wie dieſes in ſeinem Charakter lag. Nach ſeiner Krönung 

gegen Ende des Jahres 1273 kam er ſelbſt nach Weingarten und hörte 
da die Klagen der Mönche, fand ſie gegründet und beſchloß, Abhilfe zu 
ſchaffen. Seinen alten, vielgeprüften Freund, den Grafen Hugo von 
Werdenberg, ernannte er zu ſeinem Stellvertreter und kaiſerlichen Land— 
vogt in Oberſchwaben und gab ihm (1274) d. d. Rottweil den Auftrag, 

das, was mit Unrecht dem Reiche entzogen worden war, namentlich die 
ehemaligen hohenſtaufiſchen Güter, wieder an das Reich zu bringen, den 

Frieden herzuſtellen; insbeſondere aber auch die ſchirmvogteilichen Rechte 
über die Güter des Kloſters Weingarten, welche der benachbarte Adel 
an ſich geriſſen hatte, zu unterſuchen und überhaupt dasſelbe gegen 
jedermann in ſeinem und des Reiches Namen zu ſchützen. Er befahl 

ihm daher, namentlich die Schenken von Winterſtetten, die von Liebenau 
und die Truchſeſſen von Waldburg, fowie alle, welche als Schirmvögte 
Anſprüche auf einzelne Kloſtergüter machten, vor das kaiſerliche Land⸗ 
gericht (curiae se sistant) zu berufen. Zu ſchwach, ſich der Macht des 

Kaiſers zu widerſetzen, unterwarfen ſie ſich dem Spruche desſelben. Nach 
einer Urkunde von 1275 überließ Truchſeß Eberhard von Waldburg 
dem Kloſter für den ihm zugefügten Schaden 2 Mühlen und 2 Höfe in
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Baienfurth, 2 Mühlen und 1 Hof in Kerenberg, deßgleichen einen Hof 
in Chriſtensberg und Schafhofen, ſowie mehrere Güter in Unter- und 

Ober⸗Ankenreute; Berthold, der Truchſeß, ſeine Güter in Ankenreute 

und Giſelhart; Ulrich von Königsegg (1289) den Hof (euriam) Mauren 

bei Ebenweiler; ſein Bruder Berthold von Fronhofen den Hof in Beyen⸗ 
bach u. ſ. w. Unter dem Schutze des Kaiſers Rudolf ruhte und gedieh 
nun wieder das Kloſter. Außerdem nahm der Kaiſer alle die Privi⸗ 
legien, Rechte und Güter in ſeinen und des Reiches beſondern Schutz; 

die früheren Gnadenbriefe des Kaiſers Friedrich I. von 1153, des Kaiſers 
Heinrich VI. von 1193 und Kaiſer Philipps von 1197 beſtätigte er, 

was auch von den ſpäteren Kaiſern bis auf Kaiſer Max J. geſchah. 
Bald wieder wurde die Ruhe dieſer Gegend durch die zwieſpältige 

Kaiſerwahl Friedrichs von Oeſterreich und Ludwigs des Baiern geſtört. 
Zwar ſtand der ſchwäbiſche Adel und die Klöſter Anfangs auf Seite 

Friedrichs von Oeſterreich, doch fand auch Ludwig der Baier An— 

hänger, und nach dem für Friedrich ſo unglücklichen Treffen bei Mühl⸗ 
dorf mehrte ſich ihre Zahl derart, daß ſie die Oberhand zwar erhielten, 

aber doch nicht verhindern konnten, daß die Freunde Oeſterreichs nicht 
jede Gelegenheit ergriffen, die Anhänger Ludwigs zu ſchädigen, und wo 
es an materieller Macht fehlte, zu den kirchlichen Waffen, Cenſuren und 
Interdict ihre Zuflucht nahmen. So verfiel auch das Kloſter, weil es 

mit ſeinem damaligen Abte Konrad von Ibach auf Ludwigs Seite ſtand, 
mehrere Jahre der Excommunication und dem Interdict, und nur das 
kräftige Einſchreiten des kaiſerlichen Landvogts, des Grafen Heinrich 

von Werdenberg, konnte dasſelbe vor größerem Schaden bewahren. Selbſt 
nach dem Tode des obigen Abts Konrad verblieb das Kloſter im Inter⸗ 

dict bis zum Tode des Kaiſers Ludwig. Von weiteren feindlichen An⸗ 

fällen blieb das Kloſter verſchont, da der minder mächtige Adel die Reichs⸗ 
gerichte, ſowie die bewaffnete Macht der vereinigten Reichsſtädte fürchten 

mußte, zudem die kaiſerlichen Landvögte immer wechſelten. 
Kaiſer Wenzel verſetzte im Jahre 1379 dem Herzog Leopold von 

Oeſterreich die kaiſerliche Landvogtei in Schwaben, und als dieſer (1386) 
bei Sempach gefallen war, Kaiſer Sigmund im Jahre 1415 dem 
Truchſeſſen Johann von Waldburg. In dieſem Verſatzbriefe nennt 
Kaiſer Sigmund den Abt des Kloſters Weingarten einen Fürſten des 
Reichs (principem S. R. Imperii) und ſagt, daß das Schirmvogtei⸗ 
recht über das Kloſter dem Kaiſer und dem Reich unmittelbar zuſtehe. 

Demnach wäre das Kloſter wie alle übrigen Reichsklöſter Niemanden 
als dem Reiche unterworfen geweſen und hätte die hohe Gerichtsbarkeit 
über ſeine Unterthanen beſeſſen; allein Kaiſer Friedrich III. geſtattete 

dem Herzog Sigmund von Oeſterreich-Tirol (1464), die kaiſerliche Land⸗
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vogtei in Oberſchwaben von dem Hauſe der Truchſeſſen von Waldburg 
einzulöſen, was auch im Jahre 1486 wirklich geſchah, und ſo kam die⸗ 

ſelbe an das Haus Oeſterreich, dem ſie bis 1806 verblieb. Die öſter⸗ 
reichiſchen Beamten der Landvogtei ſuchten nun zum Vortheile ihrer 

Herrſchaft die Landvogteirechte immer mehr zu erweitern; beſonders kam 
hierbei das Kloſter Weingarten in das Gedränge, indem die Schirmvogtei⸗ 
rechte auch auf die Landeshoheit über faſt alle Kloſterbeſitzungen, welche 

in der Landvogtei lagen, ausgedehnt wurden. Nur Liebenau und Brochen⸗ 
zell, zum Rittercanton Hegau gehörig, und die ſpäter erworbene Herr— 

ſchaft Blumenegg, als reichsunmittelbar, waren ausgenommen. Selbſt 
die niedere Gerichtsbarkeit wurde dem Kloſter zum Theil ſtreitig gemacht, 
wie dieſes beſonders im Jahre 1499 der Fall war, in welchem Oeſter— 
reich von 565 Gütern des Kloſters die Gerichtsbarkeit und das Be⸗ 

ſteuerungsrecht mit Gewalt an ſich zog, und erſt im Jahre 1675 dieſe, 

durch Vergleich mit dem Kaiſer Leopold I., über 180 Güter, gegen 
Verzichtleiſtung auf die übrigen 385, wieder zurückgab. Durch dieſe ſich 
öfters wiederholenden Rechtsſtreite wurde das Kloſter in langwierige 
und koſtſpielige Prozeſſe verwickelt, was neue Erwerbungen in der Nach⸗ 

barſchaft verhinderte. Nur auf dem Kloſterberge beſaß und übte das 
Kloſter die hohe Gerichtsbarkeit als ein Lehen aus; auch den Blutbann 

erhielt es durch Vertrag von 1740 mit Oeſterreich in jenen Orten, wo 
es die niedere Gerichtsbarkeit beſaß. 

Seine Reichsunmittelbarkeit behauptete das Kloſter Weingarten auf 
dem Reichstage, hatte Sitz und Stimme auf der ſchwäbiſchen Prälaten⸗ 

bank und beim ſchwäbiſchen Kreistage zwiſchen Salem und Ochſenhauſen 
und ſtellte ſein Contingent zu den ſchwäbiſchen Kreistruppen. Ein Theil 

der Kloſtergüter, die Vogteigüter genannt, ſtand unter der Schirmvogtei 
der Truchſeſſen von Waldburg, ein anderer unter der Stadt Ravensburg. 
Ueber erſtere liegen Verträge und Reversbriefe deren von Waldburg 
aus den Jahren 1305, 1310, 1359, 1362 und 1475 vor; ein weiterer 

Vertrag von 1522 zwiſchen dem Truchſeſſen Johann und der Stadt 
Ravensburg einer- und dem Kloſter Weingarten andererſeits regelt die 

Rechte des letztern an den Altdorfer Wald. Auch die Grafen von Mont⸗ 
fort als Herren von Tettnang übten die Schirmvogt- und Hoheitsrechte 
in jenen Orten aus, welche in der ſogen. Grafſchaft Tettnang lagen 
und mit genannter Grafſchaft durch Kauf gleichfalls an Oeſterreich kamen. 

Das bisher über die Geſchichte Weingartens Mitgetheilte bezieht ſich 
auf die Stiftung, die Zunahme an Gütern, ſowie die Urſachen mehrfacher 

Verluſte. Es ſollen nun noch andere Vorgänge, welche das Schickſal 
des Kloſters und zum Theil auch der Umgegend nahe berührten, in 

gedrängter Kürze hier ihren Platz finden. — Wie in allen Klöſtern, war
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im 11. und 12. Jahrhundert die Kloſterzucht ziemlich ſtrenge, von der 

Außenwelt abgeſchloſſen brachten die Mönche ihre Zeit in der Kirche 

mit dem canoniſchen Officium, mit Gebet und Betrachtung zu. Wenn 
ſie im Allgemeinen ſich auch nicht mehr mit Urbarwachung von Wild— 
niſſen, wie früher, beſchäftigten, ſo machte Weingarten in ſoweit eine 

Ausnahme, daß durch ſeine Mönche und unter ihrer Leitung größere 
Strecken des Altdorfer Waldes ausgerodet wurden, und mehrere Weiler 
und Höfe daſelbſt entſtanden. 

Andere waren mit Abſchreiben von Büchern beſchäftigt; Weingarten, 
ungeachtet der vielen Brandunglücksfälle und der öfteren, namentlich die 

Kloſterbibliothek ſchädigenden Plünderungen, beſaß zur Zeit der Auf— 
hebung eine bedeutende Zahl von werthvollen Manuſcripten, meiſtens 

im 11. bis 14. Jahrhundert im Kloſter ſelbſt geſchrieben. 

Im 16. und noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts ſcheint die 
klöſterliche Zucht in Verfall geweſen zu ſein; doch wurde auch dieſe 

bald wieder hergeſtellt, beſonders durch den Abt Georg Wegelin, von 

dem man ſich Mönche erbat, um durch ſie Klöſter in Oeſterreich, Elſaß ꝛc. 
zu reformiren. Abt Gerwig Blarer ſtiftete eine eigene Congregation 

der ſchwäbiſchen Benedictiner-Abteien, deren Aufgabe war, ſich gegenſeitig 

zu unterſtützen und für die Erhaltung der klöſterlichen Disciplin und 
Ordnung zu wachen; der Stifter war auch der erſte Director dieſes 
Vereins. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts wurde der Fortbeſtand des 
Kloſters Weingarten in ſeiner bisherigen Geſtalt in eigener Weiſe bedroht; 

Papſt Sixtus IV. erließ den 12. Juli 1477 eine Bulle, welche dasſelbe 
mit allen ſeinen Beſitzungen dem Cardinal Peter, Biſchof zu Thyraſon (7), 
als eine Commende zuwies, mit der Auflage, die Mönche zu unterhalten, 
jedoch von dem Grundſtock und den Pretioſen nichts zu veräußern. Das 

Kloſter nahm ſeine Zuflucht zu dem Kaiſer Friedrich III.; dieſer befahl 
den 5. Nov. 1478, dem Herzog Sigmund von Oeſterreich-Tirol „die 

Abtey Weingarten, die on Mittel under uns, und das Hailig Reich 
gehört“, zu ſchützen, und nicht zu geſtatten, daß der Cardinal von dieſer 

Bulle Gebrauch zu machen ſich unterſtehe, indem „das uns und dem 
hailigen Reiche, wo das geſtatet werden ſolt, zu merklichen Abpruch und 

Schaden reichen würde“. So blieb die Bulle auf ſich beruhen, von Rom 
aus wurde die Sache nicht weiter verfolgt. 

Wenige Jahre ſpäter erhob ſich für Weingarten von einer andern 
Seite eine ähnliche Gefahr. Biſchof Hermann von Hohenlandenberg zu 

Conſtanz war geſtorben (1473). Der größere Theil des Domcapitels 
wählte (1474) als ſeinen Nachfolger den Grafen Otto von Sonnenberg; 
nur wenige Stimmen waren für Ludwig von Freyberg zu Neuen—
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ſteußlingen, welcher von Papſt Sixtus IV. durch eigene Bulle zum 
Biſchof in Conſtanz ernannt worden war. Die Fürſten, der Kaiſer 
Friedrich III., der Adel, die Klöſter und die Städte nahmen Partei, 
die einen für dieſen, die einen für den andern; es trat ein fünf— 
jähriges Schisma ein und die beiden Parteien bekämpften ſich mit geiſt— 

lichen und weltlichen Waffen. Die päpſtliche Partei unterlag. Alles, 
was ſie bewirkte, war ein Vergleich, welcher dem Ludwig von Freyberg 

eine Entſchädigung in Ausſicht ſtellte. Zu dieſem Zwecke ſchlug Propſt 
Stör den Eidgenoſſen auf dem Tag zu Baden im Namen des Ludwig 

von Freyberg vor, daß Otto, dem, mit Ausnahme von Bern, ſämmtliche 
Cantone der Schweiz anhingen, das Bisthum Conſtanz behalten, dagegen 
Ludwig von Freyberg das Kloſter Weingarten erhalten ſolle. Da die 
päpſtlichen Legaten dieſen Vorſchlag unterſtützten, die Schweizer, ſowie 
beide Parteien des langen Schismas überdrüſſig waren und Propſt Stör 

ſich bemühte, glauben zu machen, das Kloſter habe weder ſelbſt die 

Macht, noch auf Zeiten zu hoffen, um Widerſtand zu leiſten, ſo ſchien 
die Verweltlichung des Kloſters unvermeidlich; zumal da Herzog Sigmund 

von Oeſterreich, der damalige Schirmvogt, den Mönchen geradezu jede 

Hilfe verſagte. In dieſer Nothlage wendeten ſich der Abt und das 

Convent an den damals mächtigen und ihnen gut geſinnten Canton 

Zürich und wußten es zu bewirken, daß dieſer die Schirmvogtei des 

Kloſters übernahm und demſelben das Bürgerrecht ertheilte. Nun wollte 
Niemand gegen das Kloſter vorgehen, das unter einem ſo mächtigen und 
gefürchteten Schutze ſtand; ein Krieg mit Zürich hätte auch einen Krieg 

mit den Eidgenoſſen zur Folge gehabt. Damit war die Hoffnung Ludwigs 
von Freyberg vereitelt; hochbetagt ging er nach Rom, woſelbſt er 

1479 ſtarb. 
Einem dritten ähnlichen, doch weniger gefährlichen Anſturm war 

Weingarten um das Jahr 1560 ausgeſetzt. Ein gewiſſer Pfinßing von 

Gänſeſtett, Notarius und Schreiber im niederländiſchen Cabinette Kaiſer 

Karls V., wollte das Verſprechen erhalten haben, für ſeine geleiſteten 
Dienſte mit einer geiſtlichen Commende belohnt zu werden. Er wendete 
ſich deßhalb 1560 an den päpſtlichen und kaiſerlichen Hof (Ferdinand I.) 

mit der Bitte, ihn zum Coadjutor der beiden Abteien Weingarten und 
Ochſenhauſen — in beiden war Gerwig Blarer Abt — zu ernennen, 
und dieſe ihm nach dem Tode des letztern einzuräumen. Auch den Abt 

Gerwig ſuchte er für ſich zu gewinnen, ihm vorſtellend, bei den damaligen 
Zeiten würde es für beide Klöſter von großem Nutzen ſein, wenn ein an— 
geſehener, erfahrener Geſchäftsmann deren Vortheil wahren würde. Abt 

Gerwig wies (1561) dieſes Anſinnen mit Unwillen zurück, und bewirkte 
durch ſeine alten Freunde bei Hof und in Rom, daß der Bitte des
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Pfinßing keine Folge gegeben wurde. Um aber ähnlichen Verſuchen zu 
begegnen, ernannte Gerwig für beide Klöſter aus der Mitte der Con— 

ventualen je einen Coadjutor, welchen er die Beſorgung der Temporalien 
übertrun. Für Weingarten war es Johann Hablützel, der auch ſein 
Nachfolger wurde. 

Später gerieth die Benedictiner-Congregation mit den Jeſuiten 
in Streit. Anlaß gab das Reſtitutions-Edict Kaiſer Ferdinands II. 
vom 6. März 1629, vermöge deſſen die in Württemberg durch die Her⸗ 
zoge Ulrich und Chriſtoph aufgehobenen Klöſter wieder hergeſtellt werden 
ſollten. Die Benedictiner-Congregation ſprach dieſe Klöſter an, inſoweit 
ſie früher ihrem Orden angehörten, um ſie wieder mit ihren Mönchen 

zu beſetzen. Sie wendete ſich deßhalb an den Kaiſer, welcher ſich auch 
geneigt zeigte, dieſer Bitte zu entſprechen. Dagegen glaubten die Jeſuiten, 
es ſollen die betreffenden Klöſter, Stiftungen ꝛc. den Diöceſan-Biſchöfen 

überlaſſen werden, damit die Beſitzungen derſelben zur Herſtellung von 
Jeſuiten⸗Collegien und Seminarien verwendet würden, durch welche allein 

gegen die eingeriſſene Häreſie der kräftigſte Widerſtand könnte geleiſtet 

werden, wozu die veralteten Klöſter weniger geeignet wären. Dieſe 
Vorſchläge fanden bei den Biſchöfen, namentlich zu Conſtanz und Augs⸗ 
burg, ein williges Gehör, und ſie unterſtützten, in Verbindung mit den 
päpſtlichen Nuntien, dem P. Lamormain, Beichtvater des Kaiſers, und 

den übrigen zahlreichen Anhängern der Societät, dieſe Beſtrebungen. 
Die Jeſuiten Laymann, Lavanda u. a. gaben Druckſchriften heraus 
mit ſtarken Ausfällen gegen die alten Orden. Sie fanden in Hay, 

Scioppius u. a. ſtrenge Gegner, obſchon der Biſchof von Conſtanz und 
der päpſtliche Nuntius bei Strafe der Suſpenſion und Excommunication 
den Druck der Schriften unterſagt hatten. Doch die kaiſerlichen Hofräthe, 

beſonders Queſtenberg, Dr. Hildebrand ꝛc. verwendeten ſich mit Erfolg 

bei dem Kaiſer, welcher die Benedictiner und Norbertiner in ſeinen Schutz 

nahm. Nachdem dieſer Streit auch in Rom verhandelt worden war, 

wurden die Jeſuiten aller angewendeten Mittel ungeachtet zurückgewieſen. 
Aber auch für die Benedictiner-Abteien war dieſer Handel mit großen 
Koſten verbunden; für den Aufwand der Zuſammenkünfte, die Sen⸗ 
dungen nach Rom, Wien ꝛc., für Geſchenke an die kaiſerlichen Räthe und 
Offiziale ſollen die aufgewendeten Summen mehr als 100 000 fl. betragen 
haben. Das Kloſter Weingarten erhielt das Priorat Reichenbach und 
das Kloſter Blaubeuren, wohin Raym. Rembolt, Conventual von Wein⸗ 

garten, den 28. Nov. 1631 als Abt geſetzt wurde. Der Gang des 

Krieges, noch mehr aber der weſtphäliſche Friede, vereitelten alle dieſe 
Bemühungen und Erfolge, und die in Württemberg gelegenen Klöſter, 

Stiftungen ꝛc. waren und blieben für die Katholiken verloren.
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Andere Vorfälle traten ein, welche das Kloſter Weingarten nahe 
berührten und zugleich einen, wohl nicht unerwünſchten Beitrag zur 

Geſchichte Oberſchwabens liefern. 
So ſind nicht zu übergehen die Streitigkeiten des Kloſters mit den 

eigenen Angehörigen (Kloſterleuten), beſonders aber mit den Bewohnern 
von Altdorf. Letztere beſtanden aus reichsfreien Leuten, welche ihren 
eigenen Reichsammann hatten und eine beſtimmte Steuer an das Reich 

bezahlten, und aus leibeigenen Anſiedlern, die unter verſchiedenen ade⸗ 
ligen Leibherren ſtanden, von welchen ſie dann, theils durch Schenkungen, 
theils durch Kauf, an das Kloſter kamen; auch das Ammannenamt erwarb 
das Kloſter, als Pfandinhabung vom Reich, von dem Grafen Ulrich 

von Helfenſtein im Jahre 1370, mit Zuſtimmung Kaiſer Karls IV. 

Dieſe ganz verſchiedene bürgerliche und politiſche Stellung der Bewohner 
des gleichen Ortes mußte zu Zerwürfniſſen führen, da ſowohl das 

Kloſter wie die freien Bürger ihre Anſprüche immer weiter ausdehnten 
und die Kloſterleute den Bürgern gleichgehalten werden wollten. Mehrere 
kaiſerliche Commiſſionen, kaiſerliche Entſcheidungen (1403, 1408, 1409, 

1415 und 1432) bewirkten zwar Vergleiche, theils über die Beſetzung 

und die Rechte des Ammannenamtes, theils über die Verleihung, Vererbung 
der Fall⸗Lehen und deren Abgaben bei Sterb- und Veränderungsfällen; 
allein der Keim des Mißtrauens und Mißvergnügens blieb und drohte 

auf eine für das Kloſter gefährliche Art auszubrechen, ungeachtet das— 
ſelbe ſämmtlichen Kloſterleuten, auch außer Altdorf, im Jahre 1495, noch 
mehr aber im Jahre 1523, nicht unbedeutende Zugeſtändniſſe machte. 

Allein der durch lange Zeit genährte Geiſt der Unzufriedenheit ließ ſich 
durch ſolche einzelne Palliativ⸗Mittel nicht beſchwö'ren. Da und dort 
auf dem linken Rheinufer, im Klettgau, Schwarzwald (1523 und 1524) 
zuckte die Flamme des Aufruhrs auf, bis der allgemeine Bauernaufſtand 
im Jahre 1525 ausbrach und ſich ſofort gleich einem verheerenden Gewitter 
faſt über ganz Deutſchland verbreitete. Auch die Bauern im Allgäu, am 
Bodenſee, die waldburgiſchen Unterthanen bildeten zahlreiche bewaffnete 
Haufen, die mit Raub, Brand und Plünderung ihren Weg bis Wein— 
garten nahmen, den Abt und den Convent aufforderten, dem Bunde 

beizutreten und die Bundesartikel zu unterſchreiben, widrigenfalls ſie 

drohten, das Kloſter zu zerſtören. Der Abt floh, im Kloſter wurde 

arg gewirthſchaftet und die Gefahr ſtieg auf das Höchſte. Da rückte 
Georg, Truchſeß von Waldburg, mit dem Heere des ſchwäbiſchen Bundes, 

nachdem er die Bauern an der obern Donau (Leipheim und bei Zwie⸗ 
falten) geworfen, gegen die um Weingarten verſammelten Aufrührer 

heran, verſprengte den Vortrab bei Eſſendorf und traf die Vorbereitungen 
zu einer Schlacht. Dazu kam es aber nicht, indem Graf Hugo von
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Montfort, Wolfgang Gremlich von Jungingen und Zußdorf, die Raths— 

boten von Ravensburg, als Vermittler dazwiſchen traten, vorerſt einen 

Waffenſtillſtand, dann einen Frieden zu Stande brachten, nach welchem 
die Bauernhaufen ſich auflösten und Truchſeß Georg nach Württemberg 
und Franken abzog. So wurde das Kloſter Weingarten gerettet. 

Die Reformation, namentlich von den Zürichern unterſtützt, brei— 
tete ſich in Oberſchwaben ſchnell aus, beſonders in den Reichsſtädten 

Conſtanz, Ravensburg, Isny, Leutkirch, Biberach und Lindau; nicht ſo auf 
dem Lande. Oeſterreich, die Grafen von Montfort und Fürſtenberg, die 
Truchſeſſen von Waldburg, die vielen und reichbegüterten Klöſter mit 
dem übrigen Adel bildeten eine feſte und ſtarke Schutzmauer der katho— 

liſchen Kirche, ſei es aus innerer Ueberzeugung, oder zugleich aus äußeren 

Gründen, da ſelbſtverſtändlich der Fortbeſtand der Klöſter und ſelbſt eines 
Theils des Adels von dem Fortbeſtand der katholiſchen Kirche, be— 
ziehungsweiſe der katholiſchen Stifte abhing. 

Trotzdem wurden insbeſondere die Klöſter von allerlei und vielen 

Bedrängniſſen betroffen. Der ſchmalkaldiſche Bund und die Liga ſtanden 
ſich bewaffnet gegenüber. War auch die katholiſche Partei in Oberſchwaben 
die mächtigere, ſo herrſchte doch unter den proteſtantiſchen Bundesgenoſſen 
mehr Einigkeit; Oeſterreich war anderwärts in Anſpruch genommen, 

die Kloſter und der katholiſche Adel ſtanden unvorbereitet da. All dieſes 

gab den proteſtantiſchen Städten, welche dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei— 
getreten waren, ſo ſehr das Uebergewicht, daß ſie ſich als die Herren 
der Klöſter ꝛc. anſahen. Da nun der Abt Gerwig Blarer von Wein⸗ 

garten am kaiſerlichen Hofe in hoher Geltung ſtand und die Intereſſen 
der Katholiken in kräftiger Weiſe wahrte, ſo erließen die ſchmalkaldiſchen 
Fürſten im Jahre 1546 an den Convent von Weingarten den Befehl, 
den Abt Gerwig nicht mehr als ihren Abt anzuerkennen, ihm keine 

Mittel zukommen zu laſſen, ſich vielmehr an den proteſtantiſchen Magiſtrat 

zu Ravensburg als ihre Obrigkeit zu halten; auch ſollten ſie ihre jüngeren 
Mönche zu dem proteſtantiſchen Superintendenten nach Ravensburg ſchicken, 
damit dieſelben „in der evangeliſchen Lehre unterwieſen würden“. Die 

Ravensburger vollzogen willig dieſe Aufträge. Aber der Siegestaumel 
war von kurzer Dauer. Der Ausgang des ſchmalkaldiſchen Krieges 

zwang die ſchwäbiſchen Reichsſtädte zur Unterwerfung unter die Macht 
der kaiſerlichen Waffen. Zwar erhob der ſchmalkaldiſche Bund, unter 

dem Kurfürſten Moritz von Sachſen, nochmals ſein Haupt (1552). Der 

Kriegsſchauplatz näherte ſich wieder der Gegend, und die in Obermarch— 

thal befindlichen Bundesfürſten forderten mit Drohung 20 000 fl. als 

Kriegsbeitrag von dem Kloſter Weingarten; dasſelbe zahlte auch wirklich 
an die Kriegskaſſe in Augsburg 12 000 fl. Der bald darauf geſchloſſene
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Friede machte jedoch den weiteren Beſorgniſſen und Gefahren ein Ende. 

Es trat nun eine mehrere Jahre andauernde äußere Ruhe ein, ohne daß 
deßhalb der Kampf zwiſchen Proteſtanten und Katholiken aufhörte, nur 

wurde er mehr auf dem Wege der Diplomatie und der Intriguen geführt. 
Es war die Ruhe vor dem Ausbruche eines verheerenden Sturmes. 

Der Tod des Kaiſers Matthias, die Abneigung der Proteſtanten 
gegen ſeinen Nachfolger, Kaiſer Ferdinand II., der als ein eifriger 

Katholik und Zögling der Jeſuiten bekannt war, unterbrachen dieſe 
Scheinruhe und brachten den ſchrecklichen Krieg zum Ausbruch, welcher 
durch 30 Jahre Deutſchland von einem Ende zum andern in der ſchauder— 

hafteſten Weiſe verheerte und demſelben die tiefſten Wunden ſchlug. Zuerſt 
brachen die Unruhen in Böhmen aus (1618). Der reformirte Kurfürſt 

Friedrich von der Pfalz wurde zum Könige erwählt. Kaiſer Ferdinand, 

unterſtützt von dem Herzog Max von Baiern, welcher an der Spitze der 

katholiſchen Liga ſtand, machte ſein Erbrecht auf die böhmiſche Krone 

mit den Waffen geltend. Von Böhmen aus verbreitete ſich der Krieg 

vorerſt im Norden Deutſchlands und in der Rheinpfalz. Oberſchwaben 
war zwar nicht Kriegsſchauplatz, aber der Sammelplatz für die öſter— 
reichiſch-ligiſtiſchen Truppen und die Heeresſtraße von und nach Italien, 

und hatte von den zügelloſen beuteluſtigen Soldaten ſehr Vieles zu er— 
dulden. Dieſes Kriegsvolk machte große Anforderungen, erlaubte ſich die 

grauſenhafteſten Erpreſſungen und Mißhandlungen gegen die Bewohner, 

hinderte den Anbau der Felder u. ſ. w. Hieraus entſtand Theurung, 
die in Hungersnoth überging und peſtartige Krankheiten im Gefolge 

hatte. So ſtarben im Jahre 1628 allein in der Pfarrei Altdorf 
173 Erwachſene in wenigen Monaten, in der Umgegend verhältnißmäßig 

noch mehr. 
Im Frühjahre 1632, im April, näherten ſich die Schweden von Ulm 

her dem Kloſter Weingarten und beſetzten Ravensburg, von wo aus 
ſie den Verſuch machten, Weingarten und Altdorf zu überfallen. Allein 

die Bewohner bewaffneten ſich und ſchlugen die Feinde wiederholt zurück, 
die hierauf dieſe Gegend verließen. Doch den 6. Inli d. J. kehrten ſie 

unter den Herzogen Ernſt und Bernhard von Sachſen-Weimar über 

Saulgau in größerer Anzahl zurück; brennende Dörfer und Weiler be— 
zeichneten ihren Zug; die Landleute, welche Schanzen und Verhaue im 
Altdorfer Walde, von Waldſee bis an den Schreckenſee angelegt hatten, 
wurden zurückgeworfen, zerſprengt und bis Weingarten verfolgt; was 

auf dem Felde angetroffen wurde, ward getödtet oder ſchwer miß— 

handelt, das Kloſter ausgeplündert, die Vorräthe und Hausgeräthſchaften 
weggeſührt oder zertrümmert, die Mönche flüchteten ſich in die Schweiz 

und nach Vorarlberg; ein einziger konnte krankheitshalber nicht fliehen, 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 20
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dieſer wurde grauſam ermordet. Anfangs Januar 1634 kehrte ein Theil 
der Kloſtergeiſtlichen zurück, ſie wurden aber durch den ſchwediſchen General 
Guſtav Horn gegen Ende dieſes Monats überfallen und retteten ſich 
durch Flucht über die Gartenmauer. Später, nach der Schlacht bei 

Nördlingen (6. Sept. 1634), kam ein Theil der kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Sol⸗ 
daten nach Weingarten; auch ſie verübten die größten Grauſamkeiten und 
zerſtörten Alles mit wahrhaft kannibaliſcher Wuth:. Im Jahre 1635 

brach die Peſt aus; die Bewohner, welche ſich noch retten konnten, flohen 
in die Schweiz und nach Vorarlberg, die Felder blieben ungebaut. Faſt 
3 Jahre verfloſſen, bis auch nur einigermaßen wieder Ordnung und 

Sicherheit hergeſtellt war (1634—1637), und auch dieſe wurde wieder 

in Bälde unterbrochen. Der württembergiſche Oberſt Widerhold, Com— 
mandant der Feſtung Hohentwiel im Hegau, im Dienſte des Herzogs 
von Württemberg, von Frankreich und den proteſtantiſchen Fürſten unter⸗ 

ſtützt, hatte daſelbſt einen Heerhaufen tapferer und verwegener Söldner 

geſammelt, welchen es nur um Raub und Beute zu thun war; wo ſich 

eine Gelegenheit darbot und auf Beute zu hoffen war, machten dieſe 

Hohentwieler von ihrer geſicherten Bergfeſte aus Ueberfälle und kehrten 
meiſt mit reicher Beute zurück; ſo auch nach Weingarten. Der Abt 

Dominik, welcher nach Ravensburg geflohen war, lieferte ſich den 
3. Sept. 1645 ihnen aus, um die angedrohte Verheerung der Umgegend 

abzuwenden. Er wurde nach Hohentwiel geſchleppt und mußte nach 8 Mo—⸗ 
naten mit 8000 fl. ausgelöst werden. Das nächſte Jahr (Sept. 1646) 

kam Widerhold abermals, und da die Stadt Ravensburg ſich weigerte, 

die verlangte Brandſchatzung zu erlegen, verbrannte er über 20 Höfe 
und Weiler der Umgegend. Gegen Ende des Jahres (10. Dec. 1646) 
ſammelten ſich mehrere ſchwediſche Haufen, quartierten ſich im Kloſter 

ein, ſperrten die vorhandenen Mönche in ein Gewöͤlb, plünderten das 

Kloſter, und nahmen bei ihrem Abzuge Geiſeln mit, welche mit 20 000 fl. 
ausgelöst werden ſollten. Gegen Ende dieſes Monats nahte das ſchwe— 
diſche Hauptcorps unter den Generalen Wrangel und Douglas. Gleich bei 

ihrer Ankunft wurden 68 Höfe und Weiler, die größtentheils dem Kloſter 
gehörten, verbrannt. Am Bodenſee bemächtigten ſie ſich der feſten Plätze 

Langenargen, Buchhorn und Mainau, einige Zeit auch der Stadt und 
des Paſſes Bregenz; die Baiern übergaben ihnen Memmingen und Ueber— 

lingen; Conſtanz und Lindau blieben von den Kaiſerlichen beſetzt. Nun 
begann für den Landbewohner ein wahrer Raubkrieg; die kaiſerlichen 

1 Statt mehreren nur ein Beiſpiel aus den Weingartener Tagebüchern dieſer 

Zeit: Die italieniſchen Truppen des Herzogs von Modena, im ſpaniſchen Solde, 

nahmen zwei Geiſtliche auf ihrem Heimzuge gefangen; den einen zerſägten ſie, den 

andern ſpickten ſie mit Zündſtrickchen, zündeten dieſe an und verbrannten ihn.
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wie die ſchwediſchen Soldaten waren durch die lange Kriegszeit ganz ver⸗ 

wildert; ohne geordnete Verpflegung, häufig ohne Sold, ſahen ſie ſich auf 
Plünderung angewieſen; gleich Raubthieren machten ſie aus ihren Feſtungen 
Ausfälle und nahmen den verarmten Landleuten das Wenige weg, was 
ſie wieder gepflanzt hatten. Von 1647 bis 1649, ja bis 1651 dauerte 
dieſe traurige Lage. Mit dem Friedensſchluß 1648 hörten zwar die Feind— 
ſeligkeiten auf, allein die Einquartierung und mit derſelben die Plün⸗ 
derung und Mißhandlung der Bewohner dauerte fort, bis endlich die 
Truppen in den Jahren 1649 und 1651 das Land räumten und damit 

Ruhe und Sicherheit des Eigenthums nach und nach wieder möglich wurden. 
Abt Dominik, ſowie die in's Ausland geflohenen Mönche kehrten gleich— 
falls zurück, Kirche und Kloſtergebäude wurden zur Noth hergeſtellt und 
die ökonomiſchen Verhältniſſe ſoweit möglich geordnet. Bei der ſtrengen 

Sparſamkeit erholte ſich das Kloſter in kurzer Zeit, ſo daß in den Jahren 
1688 und 1689 Neubauten von mehreren Kirchen, z. B. in Ravensburg, 

Buchhorn ꝛc., der Ankauf der Herrſchaft Ittendorf, im Jahre 1695, von dem 

Kloſter Einſiedeln ꝛc. ausgeführt werden konnten. Die Gebäude des Priorats 
in Feldkirch wurden an dieſe Stadt (1695) verkauft, das Priorat aber nach 

Hofen verlegt und hier die Kirche mit den zwei Thürmen (1695-1698) 
ganz neu erbaut, ebenſo, nach Vollendung der Kirche, das neue Priorats— 
gebäude, wie es dermalen noch beſteht .. Den 24. Nov. 1702 wurden 
12 Prieſter mit 3 Laienbrüdern von Weingarten nach Hofen abgeſendet. 

Der franzöſiſch-pfälziſche Krieg (1688) berührte Weingarten nicht 
unmittelbar, dagegen der ſpaniſche Succeſſions-Krieg, da nach der durch 
die Baiern erfolgten Beſetzung Ulms (9. Sept. 1702) Oberſchwaben bis 

nach der Schlacht von Höchſtädt (13. Aug. 1704) zeitweiſe der Kriegs⸗ 

ſchauplatz war, was Lieferungen, Einquartierungen und Kriegsbeiträge ꝛc. 
im Gefolge hatte. Trotzdem war der Wohlſtand des Kloſters wieder 
derart geſichert, daß der Abt Sebaſtian Hiller (von 1697—1730) den 

Entſchluß faſſen konnte, eine neue Kirche und ein neues Kloſter, ent— 
ſprechend der äußern Stellung als der erſten Benedictiner-Abtei Schwabens, 
zu erbauen. So entſtand die jetzige Kloſterkirche Weingartens, welche 

durch ihre Größe, Feſtigkeit und harmoniſche Vollendung ein in ihrer 
Art impoſanter Bau iſt. In demſelben Stile ſchloſſen ſich die Kloſter⸗ 
gebäude an, blieben aber unvollendet. Den Riß und die Pläne fertigte 

Joſ. Friſoni, herzoglich württembergiſcher Hofbaumeiſter. Im Jahre 1715 
wurde die alte baufällige Kloſterkirche, welche noch von Herzog Heinrich 
dem Schwarzen (1124) herrührte, niedergelegt, und den 22. Aug. war 

die Grundſteinlegung zum Neubau, und nachdem dieſer in der Hauptſache 

1 Das Priorat Hofen iſt jetzt das königliche Schloß Friedrichshafen. 
20*
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vollendet war, wurde die Kirche den 10. Sept. 1724 durch den Con⸗ 

ſtanzer Generalvicar und Weihbiſchof IJ. Marquard von Sirgenſtein 
feierlich eingeweiht 1. Die Kirche iſt erbaut auf einer Anhöhe, Frontiſpiz 

und Haupteingang in der Richtung gegen das Schuſſenthal. Die Fagçade 
iſt 140“ hoch, zu beiden Seiten erheben ſich die 205“ hohen, aus Sand— 

ſtein erbauten Thürme. Die Kirche, in Kreuzesform angelegt, iſt mit 
dem Chor 353“ lang, im Langhaus und Chor 100“ breit, und im Kreuze 
150“.x Zwiſchen dem Chor und dem Schiff erhebt ſich die prächtig con— 
ſtruirte Kuppel bis zu einer Höhe von 2337“r, ſie erhält ihr Licht durch 
8 Nebenfenſter. Durch das ganze Langhaus läuft eine Gallerie auf den 
Muſikchor. Im Chor ſteht der Hochaltar von rothem Marmor, 4 große 

Säulen mit goldenen Capitälen tragen einen mit vielen Figuren ge— 
zierten Aufſatz, gefertigt von Ant. Corbellini; die Statuen und Ver— 
zierungen von Diego Carloni, die Nebenaltäre, mit Marmor bekleidet, von 

Schmutzer. Die Gemälde und Altarbilder ſind von Julius Penſo, einem 
Genueſer, von Carloni, dem Bruder des obigen, und von Spiegele. Die 
Fresco-Malereien ſind von dem kurfürſtlich baieriſchen Hofmaler Cosm. 

Dam. Aſſam. Eine Hauptzierde dieſes Tempels iſt die Orgel, die 

größte Deutſchlands. Sie zählt 6666 Pfeifen, 12 Blasbälge ꝛc. Mit 

der Orgel ſtand ein Glockenſpiel in Verbindung, welches über den Gallerien 
hinlief. Joſeph Gabler aus Ravensburg, der erſte Orgelbauer ſeiner 
Zeit, verfertigte dieſelbe. Unter Abt Alphons Jobſt wurde der Bau 

derſelben begonnen (1736), allein vollendet erſt im Jahre 1750. Dieſer 
Kirchenbau hatte den Kloſterſchatz ſchon ſtark angegriffen, und Alphons' 
Nachfolger, Abt Placidus Renz (reſignirte 1745), erſchöpfte den⸗ 

ſelben gänzlich durch verſchiedene Nebenbauten, noch mehr durch ſeine 
koſtſpieligen alchemiſtiſchen Verſuche. Abt Dominik Schnizer, Nachfolger 

des Placidus, vollendete den Orgelbau, und ſowie die Finanzen wieder 
geordnet waren, begann er den Bau der Kloſtergebäude, welchen ſein 

Nachfolger Anſelm Rittler fortſetzte. Vollendet wurden die Abteiwohnung 
und der Flügel für die Fremden ꝛc. Aber da brach die franzöſiſche 

Revolution aus, man konnte oder wollte nicht mehr fortbauen und ver— 
ſchob die Vollendung des Ganzen auf friedlichere, beſſere Zeiten. Die 

1 Ueber dem Haupteingange wurde nachſtehende Inſchrift angebracht: Priuni 

Deo, pretiosissimo e Christi latere profluo Sanguini thaumaturgo, patriae asylo, 

immaculate conceptae Benedictini ordinis protectrici virgini Deiparenti Mariae, 

tutelaribus patronis Martino et Oswaldo: potentissimorum Guelphorum prin- 

cipum insigni pietate et liberalitate fundata Vinea sub revmi D. D. Se- 

bastiani abbatis Weingartensis XXXVI ter felici regimine, praesentem basilicam 

aedificavit, septennio consummavit, dedicavit, consecravit die X. Sept anno 

MDCCXXIV.
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Clauſur, die Bibliothek u. ſ. w. blieben unvollendet, da auch dieſes alte, 
reiche Kloſter der Säculariſation im Jahre 1802 anheimfiel, und als 

Entſchädigung dem Erbſtatthalter von Holland, Wilhelm V., zugewieſen 
wurde, welcher dieſe Beſitzung ſeinem Sohne, dem Prinzen von Naſſau— 

Oranien, dem ſpätern Könige von Holland, überließ, der auch alsbald 
durch eine Commiſſion Beſitz ergreifen ließ. Bei der Aufhebung des 

Kloſters befanden ſich in demſelben 42 Patres, 7 Fratres und 10 Laien— 
brüder. Der letzte Abt war Anſelm Rittler; er und der größere 
Theil der Conventualen wurden penſionirt, ein anderer für die Seel— 
ſorge angeſtellt. 

Weingarten hatte ein Gebiet von 6 Quadratmeilen mit 11000 Ein⸗ 

wohnern und 100 000 fl. Einkünften; es galt neben Salem als das 

reichſte Kloſter in Schwaben. Das Gebiet des Kloſters war in fol— 
gende Ammann-Aemter eingetheilt: Aichach, Bergatreute, Blitzenreute, 
Blonried, Bodnegg, Brochenzell, Eſenhauſen, Fronhofen, Haſenweiler, 

Karſee, Schlier, Waldhauſen, das Zehntamt diesſeits und das Zehntamt 

jenſeits der Schuſſen, das Vogteiamt Hagnau, das Priorat und Amt 
Hofen und das Gericht Ausnang; hierzu kam die reichsunmittelbare Herr— 
ſchaft Blumenegg mit St. Gerold und Bendern in Vorarlberg. Oeſter— 
reich, als Beſitzer der ſchwäbiſchen Landvogtei, legte auf alle diejenigen 

Güter Beſchlag, über welche ihm die Landeshoheit zuſtand. Am 12. Juni 
1804 wurde zwiſchen Oeſterreich und Oranien ein Vertrag abgeſchloſſen, 
welcher den Beſitz und das Eigenthum beider Theile ſeſtſetzte. Durch 
den Preßburger Frieden 1805 kam die öſterreichiſch -ſchwäbiſche Landvogtei 
und 1806 durch die rheiniſche Bundesacte die Landeshoheit über Wein⸗ 
garten mit Ausnahme von Hagnau und einigen Gütern an den Staat 

Württemberg, den 25. Nov. 1806 legte Württemberg Beſchlag auf die 
oraniſchen Beſitzungen, den 14. Nov. 1808 wurden dieſe Württemberg 
ganz einverleibt. Die Kloſterkirche wurde für Altdorf und die dahin 
eingepfarrten Filialen Pfarrkirche, die Altdorfer Pfarrkirche und das 

Pfarrhaus verkauft, die Kloſtergebäude wurden zu einem Waiſenhaus und 
einer Anſtalt für verwahrloste Kinder beſtimmt. 

Verzeichniß der Aebte des Kloſters Weingartent. 

1. Erſter Abt, nach Wiederherſtellung des Kloſters Altomünſter, 

war daſelbſt Rudolf, circa 1000—1025. 2. Eberhard, von 1025 
bis circa 1040, gleichfalls noch in Altomünſter. 3. Heinrich, der letzte 

t Dem Abt Verzeichniß liegt das von Gerard Heß nach den Abteibüchern ge— 
fertigte zu Grunde. Vgl. hierzu Württemberg. Urkundenbuch IV, pag. XVI.
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in Altomünſter; unter ihm wurden (1047) die Mönche von Altomünſter 
nach Altdorf, im Jahre 1055 aber auf den Martinsberg in das Schloß 
der Welfen überſiedelt; Abt Heinrich ſtarb den 15. Jan. 1070. 4. Be⸗ 
ringer, geſt. 13. Mai 1080. 5. Adilhelm, geſt. 25. Aug. 1088. 
6. Walicho, geſt. 27. Dec. 1108; unter ihm ſchenkte Judith, die 

Gemahlin des Herzogs Welf, dem Kloſter das heilige Blut! (1090). 
7. Kuno, aus der Familie der Truchſeß von Waldburg, erwählt 1109, 
geſt. 14. Aug. 1132. 8. Arnold, geſt. 18. Oct. 1140. 9. Gebhard, 

1141 bis 30. Jan. 1149. 10. Burkard, geſt. 4. Febr. 1160. 11. Diet⸗ 

mar, geſt. 14. Oct. 1180. 12. Marquard 1180, war, wie es ſcheint, 
gewählt, aber nahm entweder die Wahl nicht an, oder legte die Würde 
bald nieder, denn 1181 bis den 25. Mai 1188 iſt 13. Werner Abt 
zu Weingarten, welcher die Geſchichte Weingartens (Chronicon Wein— 
gartense) geſchrieben haben ſoll. 14. Meingoz, von 1188 bis 22. April 

1200. Die Todestage dieſer Aebte ſind aus den alten Nekrologien ge⸗ 

nommen, doch ſetzten dieſe nie das Sterbejahr bei, welches daher nur 

annähernd angegeben werden kann. Erſt vom Jahre 1200 wird neben 
dem Todestage auch das Sterbejahr beſtimmt angegeben. 15. Berch⸗ 

told, von 1200 bis 19. Sept. 1232. 16. Hugo, von 1232 bis 
28. Nov. 1242. 17. Konrad von Wagenbach, 1242 bis den 31. Dec. 
1265. 18. Hermann von Biechtenweiler, 1266 bis 28. Dec. 

1 Die Legende berichtet: Longinus, der römiſche Centurio, welcher bei der 
Kreuzigung Chriſti befehligte, habe, als er die Wunder bei dem Tode des Herrn ſah 
und ſich bekehrte, das Blut geſammelt, welches aus der Seitenwunde floß. Er nahm 

es mit ſich nach Mantua, woſelbſt er ſtarb. Als Kaiſer Karl der Große und 

Papſt Leo III. (795) in dieſer Stadt waren, ſoll das heilige Blut auf eine wunder⸗ 

bare Weiſe entdeckt und mit der größten Feierlichkeit in der Andreaskirche beigeſetzt 

worden ſein. Der koſtbare Schatz kam aber in Vergeſſenheit bis gegen die Mitte des 

11. Jahrhunderts, wo er durch eine wunderbare Erſcheinung wieder entdeckt wurde 

und das heilige Blut, nach einigen von dem Biſchof zu Mantua (1047), in Gegen⸗ 

wart Kaiſer Heinrichs III., nach anderen von Papſt Leo IX. (1049) erhoben und dem 

Kaiſer ein Theil desſelben überlaſſen worden ſei. Kaiſer Heinrich III. ſchenkte vor 

ſeinem Tode das Heiligthum als Belohnung treu geleiſteter Dienſte dem Grafen 

Balduin von Flandern, dieſer gab es ſeiner Tochter Judith, welche zum zweiten 

Male mit Herzog Welf IV. vermählt wurde und das heilige Blut nach Altdorf brachte. 

Von ihr erhielt dasſelbe das Kloſter Weingarten (im J. 1090), woſelbſt es der Gegenſtand 

der größten Verehrung bis auf den heutigen Tag geblieben iſt. Beſonders am Feſttage 

des heiligen Bluts ſtrömen Tauſende zu Fuß und zu Pferd nach Weingarten, um 

der zu allen Zeiten mit großer Feierlichkeit begangenen Prozeſſion (Blutritt) beizu⸗ 

wohnen. Gegen Ende des 17. und im 18. Jahrhundert ſtieg die Zahl der Reiter 

auf 1300 bis 2000, im Ganzen oft auf 10 000 Wallfahrer. S. G. Hess, Monum. 

Guelfica p. 111. De S. S. Sanguine. M. Gerbert, Iter Allemannicum. 1765. 

P. 225. Ein Büchlein von 1781 gibt eine ausführliche Beſchreibung der Feier in 

früherer Zeit.
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1299. Die Veitskirche in Ravensburg, bisher Filiale von Altdorf, 
wurde 1299 zu einer eigenen Pfarrei erhoben. Unter dem Abt Hermann 
wurde die Pfarrkirche Altdorf mit ihrem Einkommen im Jahre 1278 durch 
den Papſt Gregor IX. dem Abteitiſche einverleibt und für Altdorf ein 

Weltgeiſtlicher als Pfarrer aufgeſtellt. 19. Friedrich Heller, 1300 
bis 23. April 1315. 20. Konrad von Ibach, geſt. 16. März 1336, 

war ein treuer Anhänger Kaiſer Ludwigs des Baiern, als ſolcher vom 
Papſte excommunicirt, blieb jedoch Abt, geſchützt von Graf Heinrich von 
Werdenberg, kaiſerlichem Landvogt. 21. Konrad von Ueberlingen, 

1336 bis 7. April 1346. 22. Heinrich von Ibach, geſt. 24. Sept. 
1363. 23. Ludwig von Ibach, geſt. 19. Febr. 1393. 24. Jo⸗ 
hann von Eſſendorf, geſt. 28. Sept. 1418. Kaiſer Sigmund 

nennt ihn in einer Urkunde von 1414 des heiligen römiſchen Reichs 

Fürſt. 25. Johannes Blarer oder Blaurer von Warten⸗ 
ſee, geſt. 17. April 1437. Die Streitigkeiten mit den Kloſterfrauen 
in Hofen wurden 1420 durch den Biſchof von Conſtanz dahin bei⸗ 

gelegt, daß Weingarten die noch lebenden Nonnen bis zu ihrem Tode 
in Hofen unterhalten, dieſe aber keine Novizen mehr aufnehmen ſollten. 
26. Erhard, auch Eberhard von Freydang, reſignirte 7. Juni 
1455, geſt. 8. Juni 1462. 27. Jodok Bentelin, von 1455 bis 
17. Mai 1477. 28. Caſpar Schiegg, reſignirte 1491, geſt. 
6. Sept. d. J. 29. Hartmann Wigelin von Burgau, geſt. 
25. Febr. 1520. 30. Gerwig Blarer von Wartenſee, geſt. 

31. Aug. 1567, der berühmteſte Abt von Weingarten, welcher auch in der 

Geſchichte Deutſchlands, namentlich Schwabens, eine bedeutende Rolle 
ſpielte. Er war ein Verwandter des bekannten Reformators Ambros 

Blarer. So wie dieſer das Haupt der Proteſtanten in den Seeſtädten, 
namentlich für Conſtanz wurde, ſo war der Abt Gerwig das Haupt und 
der unermüdliche Führer der katholiſchen Partei. Er war geboren zu 
Conſtanz den 25. Mai 1495, machte ſeine Studien in Wien, Freiburg 
und Ferrara, woſelbſt er ſich beſonders juridiſchen Studien widmete; 
den 29. Febr. 1520 wurde er zum Abte in Weingarten, den 5. März 
1547 auch zum Abte in Ochſenhauſen erwählt, welchen beiden Abteien 
er bis an ſeinen Tod vorſtand. Kaiſer Karl V. ernannte ihn 1530 zu 

ſeinem Kaplan und Rath, ebenſo Kaiſer Ferdinand I. im Jahre 1531. 

Von beiden Fürſten wurde er zu den größten und wichtigſten Reichs⸗ 
geſchäften, beſonders für die kirchlichen Streitigkeiten dieſer Zeit, ver⸗ 

wendet. Als erſter Director der von ihm in das Leben gerufenen Congre— 
gation der ſchwäbiſchen Prälaten, ſowie von den Kaiſern Karl V. und 
Ferdinand I. beauftragt, wohnte er faſt allen Reichs- und Fürſtentagen 

bei, ſo in Worms, Eßlingen, Nürnberg, Augsburg, Speier, Regensburg ꝛc.
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Ebenſo wurde er an den kaiſerlichen Hof nach Prag, Wien, Innsbruck 2c., 
im Jahre 1536 ſelbſt nach Neapel berufen. Außer dieſen Staatsgeſchäften 
beſorgte er die Angelegenheiten des Kloſters, führte einen ausgebreiteten 
Briefwechſelt, trat ſelbſt als Miſſionär auf, um die proteſtantiſche Lehre 
zu bekämpfen. Als der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach und die ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundesfürſten den Abt Gerwig gleichſam in die Acht erklärten und 
aus Weingarten vertrieben, hielt er ſich im Lager Kaiſer Karls auf, welcher 
ihn zum General-Proviantmeiſter und erſten Verpflegungs-Commiſſär 
für das ganze Heer (1546) ernennen wollte; er lehnte aber dieſe Stelle 

ab. Nach dem für den ſchmalkaldiſchen Bund unglücklichen Ausgange 
des Krieges wendeten ſich die Städte am See und von anderwärts an 
Abt Gerwig und baten ihn um ſeine Fürſprache und Vermittlung bei 
dem Kaiſer. Nachdem dieſer, freilich unter harten Bedingungen, die Städte 
wieder zu Gnaden aufgenommen hatte, wurde Abt Gerwig abgeordnet 
(1547), im Namen des Kaiſers die Huldigung derſelben entgegenzu— 
nehmen 2. Ebenſo wurde er beauftragt (1551), die neue Städteordnung 
einzuführen, nach welcher das demokratiſche Princip der Zünfte bei dem 
Stadtregiment beſchränkt und die Gewalt wieder mehr in die Hände der 

Patricier gegeben wurde. Im Jahre 1556 wurde er mit der Viſitation 
des Reichskammergerichts vom Kaiſer beauftragt. So lebte Abt Gerwig 
faſt ganz den Reichsgeſchäften. Abt Georg Wegelin, ſein dritter Nach— 

1 Der Briefwechſel des Abts Gerwig nimmt faſt einen ganzen Folio⸗Band 

(Tom. IX. der Abteibücher) ein. Darin ſind Briefe von Kaiſer Karl V., Ferdinand I., 

Papſt Paul III., von mehreren Cardinälen, von Herzog Albrecht von Baiern, den 

Markgrafen von Baden, den Grafen von Montfort, Helfenſtein, ſowie vieler von dem 

angeſehenſten Adel ꝛc., von Biſchöfen und Aebten, welche den Adreſſaten wegen ſeines 

Eifers und ſeiner treuen Dienſte für die katholiſche Kirche beloben, um ſeinen Rath 

und Verwendung bitten ꝛc. 

2 Mit ſeiner Vaterſtadt Conſtanz kam er in heikle Berührung. Dieſe war, 

wie bekannt, in des Kaiſers Ungnade gefallen, in die Reichsacht erklärt und hart be— 

drängt. Von ihren Freunden und alten Bundesgenoſſen verlaſſen, blieb ihr nichts 

übrig, als ſich dem Kaiſer Ferdinand zu unterwerfen, auf die Reichsunmittelbarkeit 

zu verzichten und eine öſterreichiſche Municipalſtadt zu werden, wobei ihr die für ſie 

härteſte Bedingung gemacht wurde, wieder katholiſch zu werden; außerdem mußte ſie 

den Biſchof und das Domkapitel wieder aufnehmen, eine öſterreichiſche Beſatzung er— 

halten und als Strafe und Entſchädigung ſchwere Geldopfer bringen. Da bat der 

Magiſtrat den Abt Gerwig um ſeine Verwendung, die er auch inſoweit leiſtete, daß 

die Geldbußen bedeutend gemildert wurden; auf das aber, was die Stadt vorzüglich 

wünſchte, eine wenigſtens theilweiſe Ausübung und Beibehaltung des proteſtantiſchen 

Gottesdienſtes, darauf konnte und wollte Abt Gerwig nach ſeinen bekannten Grund⸗ 

ſätzen nicht eingehen, vielmehr wirkte er aus allen Kräften dahin, daß der Prote— 

ſtantismus aus ſeiner Vaterſtadt ganz entfernt und nur der katholiſche Cultus ge⸗ 

ſtattet wurde.
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folger, ſchreibt deßhalb wohl mit Recht von ihm, nachdem er deſſen Ver— 
dienſte anerkannt und hervorgehoben, daß durch ſeine Perſönlichkeit das 

Anſehen des Kloſters Weingarten hoch geſtiegen und deſſen Freiheiten 
und Privilegien auf alle Weiſe gewahrt wurden, es jedoch für das Kloſter 
ſelbſt vortheilhafter geweſen wäre, wenn er weniger den Staatsgeſchäften 
und mehr für erſteres gelebt hätte, daß ſeine, wenn noch ſo ehrenvollen, 
Abordnungen und Commiſſionen dem Kloſter bedeutende Koſten ver— 
urſachten, welche demſelben nie ganz erſetzt wurden. In der That mußten 
unter dem Abt Gerwig mehrere Kloſtergüter veräußert werden, und ſein 

Nachfolger fand eine leere Kaſſe vor und hatte Schulden zu bezahlen. 
Abt Gerwig konnte ſich das nicht verhehlen; als Kaiſer Karl die Re— 

gierung (1558) niedergelegt und Kaiſer Ferdinand (1564) geſtorben war, 
zog er ſich von den Geſchäften zurück und beſtellte zur Beſorgung der 
ökonomiſchen Angelegenheiten, in der Perſon des Joh. Hablüzel, für 
Weingarten (1564) einen Coadjutor; das Gleiche geſchah auch für das 

Kloſter Ochſenhauſen. Abt Gerwig Blarer ſtarb den 31. Aug. 1567. 
Sein Nachfolger war 31. der genannte Joh. Hablüzel 1567, geſt. 
14. Nov. 1575. 32. Chriſtoph Raitner, reſignirte 1586, geſt. 
27. Dec. 1590. 33. Georg Wegelin, von 15?, geſt. 10. Oct. 1627, 

nachdem er den 1. Aug. d. J. die Würde niedergelegt hatte. Dieſer Abt 
that für ſein Kloſter ſo Vieles, daß er der Wiederherſteller des— 

ſelben genannt wurde. Vor Allem war er darauf bedacht, die Kloſter— 

disciplin nach der Regel des hl. Benedict und den Provinzialſtatuten 
herzuſtellen, wobei er aber große Milde walten ließ. Das Archiv und 

die Regiſtratur wurden neu geordnet: ein großer Folio-Band, von ſeiner 
eigenen Hand geſchrieben, gibt Zeugniß darüber. Deßgleichen war er 

ein guter Haushalter, über 200 000 fl. vermochte er auf neue Erwer⸗ 
bungen von Liegenſchaften zu verwenden und dennoch ſeinem Nachfolger 
einen Vorrath an Geld und Koſtbarkeiten zurückzulaſſen. 34. Franz 

Dietrich, von 1627, geſt. 1. Oct. 1637. 35. Dominik Laymann, 
mehrere Monate gefangen auf Hohentwiel, geſt. 15. Sept. 1673. 36. Al⸗ 
phons Stadelmayer, geſt. 19. Juli 1683. 37. Willibald Kobel 
(Kobold?), geſt. 17. Juli 1697. 38. Sebaſtian Hiller, geſt. 10. Mai 
1730. 39. Alphons Jobſt, geſt. 13. Nov. 1738. 40. Placidus 
Renz, reſignirte im Jahre 1745 und zog ſich nach Hofen zurück, woſelbſt 
er den 28. Juli 1748 ſtarb. Sein Nachfolger war 41. Dominik 
Schnizer von Wangen, geſt. 1784, und auf dieſen folgte 42. der 
letzte Abt des Kloſters Weingarten, Anſelm Rittler, wurde erwählt 

21. Dec. 1784, bis dahin Profeſſor der Theologie in Salzburg. Geboren 
zu Aichach 20. Febr. 1737, hatte er 1754 in Weingarten Profeß ab— 

gelegt; geſt. 19. Jan. 1804.
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Mitglieder, welche durch literariſche Werke ſich auszeichneten, hatte das 

Kloſter nicht gerade viele. Gabriel Bucelin aus Dieſſenhofen (geb. 1599), 
welcher im Jahre 1666 als Prior in Feldkirch ſtarb, verfaßte mehrere hi⸗ 
ſtoriſche Werke, welche (wie die Germania topo-chrono-stemmatographica, 
4 Fol.⸗Bde.) manches Werthvolle enthalten, beſonders zur Geſchichte Ober⸗ 

ſchwabens und der vielen adeligen Familien daſelbſt, aber es mangelt 
dieſen Schriften die nöthige Kritik. Gerard Heß, geſt. 1802, der 
den Prodromus monumentorum Guelfic. (Augsb. 1782) ſchrieb und 
einen Auszug aus den Abteibüchern unter dem Titel: Prodromus monu⸗ 
mentorum Guelfic. seu Catalogus abbatum imp. monast. Weing. 
Von den älteren waren die Aebte Werner und G. Wegelin literariſch 
thätig. Auch zur Zeit der Aufhebung waren mehrere als theologiſche, 
philoſophiſche und homiletiſche Schriftſteller bekannt.“ S. die Nekrologien 

von Gams.



Kleinere Mittheilungen. 

Protokolle über die Inventaraufnahme der dem deutſchen Orden 
als Entſchädigung überwieſenen Klöſter. 

Nachtrag zu der Mittheilung im Dibe.⸗Archiv Bd. 16, S. 136. 

Von P. Benvenut Stengele in Würzburg. 

Der Einſender iſt nun in der Lage, über das Schickſal und den 
Inhalt des ganzen Protokollbandes, wie ihn der deutſchorden'ſche Rath 

und Amtmann Wilhelm Moſthaff zu Gelchsheim als bevollmächtigter 
Civilbeſitzcommiſſär (wohl aus ſeinen Concepten) geſammelt und hinter⸗ 
laſſen hat, genauere Auskunft geben zu können (ogl. Diöc.-Arch. Bd. 16, 
S. 136 Anm.). Das Manuſcript befand ſich als Familienſtück zunächſt 
in den Händen der Kinder W. Moſthaffs, welcher als baieriſcher Ober⸗ 
aufſchlagsbeamter in den vierziger Jahren zu Würzburg geſtorben iſt, und 

kam nach dem Tode des Sohnes in den Beſitz ſeines Enkels, des königlich 
baieriſchen Oberamtsrichters O. Hundriſſer in Heidenheim, wo es ſich 

noch befindet. Mit größter Bereitwilligkeit theilte mir dieſer Herr das 

Verzeichniß der Klöſter mit, über deren Verhältniſſe ſein Großvater im 
Jahre 1803 Particular-Relationen niedergelegt hat. 

Es waren dieß: 
a) im damaligen churbadiſchen Gebiete: Das Franziskaner⸗ 

Mannskloſter Ueberlingen; die Kapuziner-Mannsklöſter Ueber⸗ 

lingen, Markdorf, Würmlingen und Biberach; die Domini⸗ 
kaner⸗Frauenklöſter Meersburg und Pfullendorf; das Augu⸗ 
ſtiner-Frauenkloſter Adelheiden; die Franziskaner-Frauenklöſter 

Ueberlingen, Grünenberg, Neuhauſen und Biberach; die 

Kapuziner-Frauenklöſter Pfullendorf und Markdorf. 
b) im damaligen churbaieriſchen Gebiete: Das Carmeliter⸗ 

Mannskloſter Ravensburg; das Kapuziner⸗-Mannskloſter Memmingen; 
die Franziskaner⸗-Mannsklöſter Heiligkreuz, Lenzfried, Füſſen und Lech⸗ 

feld; die Kapuziner⸗Mannsklöſter Ravensburg, Wangen und Dillingen;
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das Benedictiner-Frauenkloſter Wald; das Dominikaner-Frauenkloſter 

Dillingen; die Franziskaner-Frauenklöſter Leutkirch, Lenzfried, Kauf— 
beuren, Memmingen, Beuren und Dillingen. 

Den Inventurprotokollen dieſer Klöſter ſchloß ſich an die Relation 
über die Verhältniſſe jener Klöſter, welche dem deutſchen Ritterorden 

von Seiten Churbayerns vorenthalten wurden, und zwar waren dieß: 
Das Ciſtercienſer-Frauenkloſter Oberſchönfeld, das Benedictiner— 

Mannskloſter Fuldenbach und das Kreuzherren-Kloſter Memmingen; 
c) im damaligen churbrandenburgiſchen Gebiete: Das Carme— 

liter⸗ und das Kapuziner⸗Kloſter Dinkelsbühl; endlich 
d) im württembergiſchen Gebiete: das Franziskaner⸗Hoſpitium 

Oeffingen. 

Die Protokolle Moſthaffs über die Inventaraufnahme der Klöſter— 
lein Grünenberg und Adelheiden, beide im jetzigen Amtsbezirk 
Conſtanz gelegen, berichten wie folgt: 

Franziskaner-Frauenkloſter zu Grünenberg :. 

Es liegt im Gerichtsbezirk des vormals conſtanziſchen, nun chur— 

badiſch gewordenen Obervogteiamtes Bohlingen, ganz iſolirt und ſo 
ſehr unzugänglich, daß es nicht einmal von den Franzoſen gefunden 

wurde, mitten im Walde, eine halbe Stunde vom ſogen. Unter- oder 

Zellerſee, 6 Stunden von Schaffhauſen und zu Waſſer 4 Stunden 
von Conſtanz. 

Schon zu Ende des 13. Jahrhunderts lebten da Eremiten; denn 
es findet ſich eine Urkunde von 1282 in lateiniſcher Sprache vor, ver— 

möge welcher der Ritter Berthold aus der Höri dieſen Clausnern 
ſeine Hofſtatt, zum Grünenberg genannt, mit Recht und Gerechtigkeit 
um 2 Pfund Conſtanzer Währung verkauft hat. Bald nachher ſind die 
Laienbrüder vertrieben, oder, wie die Urkunden ſich ausdrücken, aus— 
gereutet worden, und es haben Büßende? weiblichen Geſchlechts anno 
1344 dieſe Clauſe bezogen und die Regel des hl. Franciscus ange— 

nommen. Eliſabetha (Elſa), Gräfin von Habsburg, war die 

1 Vgl. hiezu die geſchichtlichen Mittheilungen über Grünenberg im Diö— 

ceſan-Archiv 10, 351 und in der (ältern) Badenia 2, 248. (Anm. d. R.) 

2 Von eigentlichen Büßerinnen (poenitentes) oder Magdalenerinnen kann hier 

nicht die Rede ſein, ſondern vielmehr, wie auch im Folgenden angedeutet iſt, von 

Tertiarerinnen, in klöſterlicher Gemeinſchaft lebenden Mitgliedern des dritten Ordens 

des hl. Francicsus, genannt „von der Buße“.
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erſte Vorſteherin davon, ſie ſtarb anno 1400 im Rufe der Heiligkeit, und 
ihre Gebeine liegen hier begraben, zu welchen heute noch andächtige 

Seelen wallfahrten. 

Der wirklichen Conventualinnen, welche zur Zeit der proviſoriſchen 
Beſitznahme ſich da befanden, waren mit Einſchluß der Mutter Angela 

Lang (al. Lambin) fünf, von denen die jüngſte 45 Jahre zählte, die 
älteſte 80 Jahre. 

Beichtvater war P. Ambros Fuſſenegger, Pauliner-Ordens 
vom Kloſter Bonndorf. 

Die Kloſtergebäude einſchließlich der davon untrennbaren Gärten 
ſind angeſchlagen zu 3000 fl., die vom Gebäude trennbaren Gärten zu 
300 fl., die Aecker zu 3122 fl., die Wieſen zu 1367 fl., die Weinberge 

zu 1313 fl. Einzelne Hoͤfe keine. Die dem Kloſter eigenthümliche Mühle 
in Weiler wurde 1786 in Erblehen abgegeben. Die Waldungen ſind 

angeſchlagen zu 904 fl. 30 kr. Das Kloſter erhebt an Gülten: 1. von 
der Mühle in Weiler an Getreide 66 fl., 2. zu Bohlingen von 4 Hub— 
gütern an Getreide 5 Malter Kernen = 60 fl., 3. zu Weiler von zwei 

halben Hubgütern an Getreide und ſonſtigen Naturalien 31 fl. 12 kr. 
Das Kloſter hat den Zehnten von 7 Krautländern zu Moos, welcher 

im Durchſchnitt jährlich rentirt 6 fl. Die Activkapitalien betragen 

1590 fl. 28 kr. Die ſämmtlichen Fahrniſſe 1835 fl. 46 kr. Die Kirchen— 
geräthſchaften 440 fl. 30 kr. — Summa des ſämmtlichen Activvermögens 
mit Einſchluß der Gülten 17 903 fl. 14 kr. 

Die Kloſtergebäude, welche anno 1732 ganz von Stein neu auf— 
geführt wurden, haben einen Umfang von 5 Jauchert 3 Viertel und be— 

ſtehen: a. in einer geräumigen Wohnung für 20 Kloſterfrauen und einer 
daran angebauten Kirche, b. in einem eigenen, gegenwärtig aber ſtark 
ruinirten Beichtvaterhauſe, c. in einem abgeſondert ſtehenden Oekonomie— 

gebäude, worin Wohnungen für Dienſtboten oder einen Pächter, dann 

Stallungen für 4 Pferde und 50 Stück Rindvieh nebſt Scheuer und 
Futterkammer befindlich ſind, d. in einem für die Lage des Kloſters 
ziemlich gut unterhaltenen, mit einer Mauer umgebenen Küchen- und 

Baumgarten. 
Die Laſten, die auf den Gütern haften, berechnen ſich zu 72 fl. 

7½ kr. Die Kloſterfrauen ſind vermöge Stiftungen ſchuldig, jährlich 
207 Meſſen leſen zu laſſen, die aber bisher der Beichtvater unentgelt— 

lich beſorgte. 
Die Currentſchulden betragen nach dem ſpecificirten Verzeichniß 

1292 fl. 2 kr. Verzinsliche Paſſivkapitalien 100 fl. 
Die Gärten können einen Ertrag abwerfen von 50 fl. Die Aecker 

werden durch drei in Koſt und Lohn ſtehende Knechte bebaut, zu deren
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Beſtellung 4 Ochſen unterhalten werden. Der Ertrag vom letzten Jahre 
beſtand in 40 Malter Dinkel = 480 fl., 19 Malter Gerſte = 152 fl., 
10 Malter Erbſen = 80 fl. Die Weinberge haben nach einem ſechs— 
jährigen Durchſchnitt jährlich ertragen 3 Fuder Moſt (1 Fuder = 30 Eimer, 
1 Eimer = 32 Maß). Das Fuder nach einem 10jährigen Durchſchnitt 
zu 130 fl. angeſchlagen, macht 390 fl. Aus den Waldungen, welche 
meiſtens aus Nadelholz beſtehen, durch ſchlechte Unterhaltung und durch 
Einquartierung noch mehr ruinirt worden ſind, ſind zwar bisher gegen 
50 Klafter Holz jährlich behauen worden. Da aber, wenn ſie nach⸗ 
haltig benützt werden ſollen, nur 25 jährlich behauen werden dürfen, ſo 
wird der Ertrag auch nur dahin berechnet, und betragen dieſe 3 fl. 
per Klafter & 75 fl. Ausgeſäet werden 6 Malter Dinkel = 72 fl., 

3 Malter Gerſte = 24 fl., 1 Malter Erbſen = 8 fl. Der Geſinde⸗ 
lohn beträgt für 3 Knechte und 4 Mägde, einſchließlich 1½ Fuder Wein, 
welcher für dieſelben beſtimmt iſt, à 100 fl. für die Perſon mit Koſt 
und Lohn, 700 fl.; die Weinbergkoſten, excluſive deſſen, was durch die 
Dienſtboten beſorgt wurde, haben jährlich betragen 120 fl. 

Von den jährlichen Einnahmen zu 1569 fl. 42 kr. gehen ab an 

Laſten, Dienſt⸗- und Arbeitslöhnen ꝛc. jährlich 1084 fl. 43 kr., ſo daß 
den Kloſterfrauen zur Suſtentation nur übrig bleiben 484 fl. 59 kr. 

Das Frauenkloſter war nie wohlhabend. Dasſelbe ſetzte immer 
ſeine Zuverſicht auf das zufällige Einbringen neuer Candidatinnen, auf 
Stiftungen und milde Beiträge, welch letztere die Kloſterfrauen unter 
dem Panier ihrer erſten Stifterin, der Gräfin Eliſabetha von Habsburg, 
beſonders in den öſterreichiſchen Staaten ſuchten und da zu finden 
glücklich genug waren, indem die höchſtſelige Kaiſerin Maria Thereſia, 
unvergeßlichen Andenkens, ihnen, ſo lange ſie lebte, jährlich 20 Malter 
Früchte in der Grafſchaft Nellenburg zu erheben anwies. 

Da nur 5 Kloſterfrauen exiſtiren, ſo ſollte man billig auf die Auf— 
löſung des Kloſters den Antrag machen, zu deren Suſtentation, à 300 fl., 

1500 fl. erforderlich ſind. Der Deutſche Orden hätte aber in dieſem 
Fall 891 fl. zuzulegen. Nachdem die Kloſterfrauen den Vorſchlag des 
Commiſſärs unter ſich berathen hatten, gaben ſie zur Penſionirung ihre 

Zuſtimmung. 

Grünenberg, 14. Oct. 1803. 

Wilhelm Moſthaff. 

Auguſtiner-Frauenkloſter zu Adelheiden. 

Eine kleine Viertelſtunde von der Landſtraße, welche dicht am Bodenſee 

von der öſterreichiſchen Municipalſtadt Radolfzell durch das con⸗
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ſtanziſche und churbadiſche Dorf und Kameralgut Hegen (Hegne) nach 

Conſtanz führt, der ſchönen Inſel Reichenau gerade gegenüber, noͤrdlich 

durch den Wald in einem angenehmen, mit einem lebendigen Hage um⸗ 
gebenen Wieſenthale liegt das Frauenkloſter Adelheiden, genügſam 
gebaut und nothdürftig unterhalten, im Gerichtsbezirke der Obervogtei 
Reichenau. 

Im Jahre 1370 wohnten hier 5 Clausner, welche nach der Regel 
des heiligen Benedict lebten und dem Abte und Convente zu Reichenau 
unterworfen waren. Im Jahre 1442 nahmen Frauen ihren Platz ein; 
es findet ſich aber nicht, auf welche Art und Weiſe die geiſtlichen Brüder 
von den geiſtlichen Schweſtern verdrängt worden ſeien; aus einer Urkunde 

von demſelben Jahre iſt nur ſo viel erſichtlich, daß Abt Friedrich von 
Wartenberg dieſe Frauen in beſondere Obhut genommen und „Si 

aliqui excessus enormes per sorores committerentur“, die Beſtrafung 
ſich ſelbſt vorbehalten habe. 

Wie die Kloſterfrauen zur Regel des heiligen Auguſtinus gekommen 
ſeien, findet man ebenſo wenig. Im Jahre 1667 nahm der Auguſtiner⸗ 

Provinzial die Viſitation in spiritualibus zwar vor: als er aber darauf 
beſtand, ſelbige auch in temporalibus eintreten zu laſſen, legte ſich das 
Vicariat von Conſtanz als Nachfolger der Aebte von Reichenau da— 

zwiſchen, und von nun an haben ſich die Kloſterfrauen, abgeſondert von 

ihren Ordensbrüdern, lediglich an die biſchöfliche Curie gehalten, welche 

in einer eigenen Urkunde die Verſicherung ertheilt, ſie gegen alle fernern 
Zudringlichkeiten ihrer geiſtlichen Brüder in Schutz und Schirm zu nehmen. 

Das nächſte deutſchorden'ſche Amt iſt zu Mainau, 1½ Stunden davon 
entlegen. 

Perſonalſtand: Zwölf Kloſterfrauen und eine Novizin. Joſepha 

Schneider von Ueberlingen iſt Priorin, 43 Jahre alt und 18 Jahre 
Profeß, die älteſte Kloſterfrau 81 und die jüngſte 27 Jahre. Frau 
Priorin ſorgte für eine gute Kloſterdisciplin. Der Beichtvater wird 
jedesmal vom Ordinariat in Conſtanz ernannt. Der gegenwärtige iſt 

aus der Prälatur Petershauſen, hat freie Koſt und Logis, dann 70 fl. 

Gehalt, wofür er aber 200 Meſſen jährlich umſonſt leſen muß. 
Nach Ausweis eines vollſtändigen, der Relation anliegenden Inven— 

tariums beſteht das Vermögen des Kloſters in Folgendem: Die Kloſter— 

gebäude einſchlüſſig der davon untrennbaren Gärten ſind angeſchlagen 
um 5000 fl. Aecker beſitzt das Kloſter nur 1½ Jauchert, welche ange⸗ 
ſchlagen ſind um 150 fl. Die Wieſen ſind angeſchlagen um 2170 fl., 
die Weinberge um 3330 fl. Ein Lehenhof zu Dingelsdorf, deutſch⸗ 
ordiſcher Herrſchaft Amt Mainau, angeſchlagen um 5300 fl. Die Wal⸗ 
dungen ſind angeſchlagen um 1000 fl.
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Das Kloſter hat an ſtändigen Weingülten jährlich zu erheben, 

worüber die Specification dem Inventario beigelegt iſt, 28 Eimer Wein; 

wird der Eimer zu 2 fl. 40 kr. im Durchſchnitt angerechnet, ſo werfen 
dieſe einen jährlichen Ertrag von 74 fl. 40 kr. ab, und betragen alſo 

im Kapitalanſchlag zu 4 Procent 1867 fl. Bei dem Kloſter befindet 
ſich ein Wald, Dettinger Wald genannt, von welchem die eine Hälfte 

dem Amte Mainau, die andere dem Amte Reichenau zugehört. In 
dieſem Wald, der einen Platz von 14½ Jauchert einnimmt, wie auch in 
der Conſtanzer Stadtwaldung und in der Waldung des größeren Spitals 
zu Conſtanz, hat das Kloſter das Recht, 17 Stück Kühe, Kälber oder 

Schweine auf die Weide zu treiben. Dieſer Weidgang rentirt jährlich, 
indem das Stück auf einen Thaler angeſchlagen wird, 25 fl. 30 kr., 

welche im Kapitalanſchlag zu 4 Procent 637 fl. betragen. Die Activ⸗ 

kapitalien betragen 25 172 fl. 50 kr. Die Fahrniſſe betragen 4299 fl. 
8 kr. Die Kirchengeräthe betragen 800 fl. 50 kr. Die Kloſtergebäude 
befinden ſich in gutem Zuſtande. Das Kloſter hat jährlich 42 fl. 6 kr. 
Steuern und Grundzinſen zu entrichten. Die Currentſchulden betragen 
350 fl. Das Grundvermögen beträgt 49 800 fl. 48 kr. Die Laſten 
im Kapitalanſchlag exeluſive der Suſtentation betragen 2117 fl. Dem— 
nach bleibt an Grundvermögen 47 683 fl. 48 kr. Die Gärten rentiren 
jährlich 40 fl. Der eine Acker, 1½ Jauchert, rentirt jährlich 12 fl. 
Die Weinberge ertragen jährlich 7 Fuder 11 Eimer Wein; das Fuder 
im Durchſchnitt 120 fl. angeſchlagen, ſo macht der Ertrag 884 fl. Der 

Lehenhof zu Dingelsdorf rentirt jährlich im Geldanſchlag 68 fl. In den 
Waldungen können jährlich 6 Klafter Holz geſchlagen werden, das 

Klafter angeſchlagen zu 5 fl. 30 fl. Die Aetivkapitalien rentiren 
jährlich 1088 fl. 12 kr. Der Nutzen und Erlös aus dem Viehſtand 

trägt jährlich 170 fl. Die jährliche Einnahme hat bisher 2417 fl. 25 kr. 

betragen und die jährliche Ausgabe 713 fl. 36 kr. Demnach bleiben den 
Kloſterfrauen zur Suſtentation jährlich übrig 1703 fl. 49 kr. Die 
Kloſterfrauen haben jetzt eine zwar ganz bürgerliche, jedoch nothdürftig 
eingerichtete Wohnung und ihr mäßiges Auskommen. Das allerwenigſte 

Vermögen rührt von Stiftungen her, ſondern es iſt das Reſultat 
einer vernünftigen Benutzung deſſen, was von Zeit zu Zeit in das 

Kloſter eingebracht wurde; wobei man nicht unbemerkt laſſen kann, daß 
die Kloſterfrauen faſt den größten Theil der häuslichen ſowohl als Feld— 

arbeiten ſelbſt verrichten, Holz brocken (wahrſcheinlich dürr Holz ſammeln), 
Laub rechen, und Eichel leſen mit eingeſchloſſen, und nebenbei ſich mit 

einer ſehr geringen Koſt, dann mit 3 Schoppen Wein, welche aber hier 
zu Lande ſehr klein ſind, des Tages begnügen, wodurch es allein erklär— 

bar iſt, daß ſich ſo viele Menſchen mit ſo wenig Vermögen nähren, und
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nebenbei noch einen Beichtvater, der aus einer Prälatur genommen iſt, 
unterhalten können. Indeſſen erbietet ſich dennoch Priorin und Convent, 

freiwillig jährlich 100 fl. zur allgemeinen Suſtentationskaſſe abzugeben. 

Da aus den bisherigen Rechnungen hervorgeht, daß die Kloſterfrauen 
durch Penſionirung weit härter zu unterhalten ſeien, ſo trägt Referent 
auf Folgendes an: Es ſollen die Kloſterfrauen bei ihrer bisherigen Ver⸗ 
faſſung bis zu ihrem Abſterben verbleiben. 

Adelheiden, den 23. October 1803. 

Wilhelm Moſthaff. 

Notariats⸗Juſtrument über die Eröffnung der Lade, in welcher die 

Gebeine des heiligen Märtyrers Alexander aufbewahrt waren, und 
Beglaubigung der dazu gehörigen Authentik, vom 19. December 16501. 

Mitgetheilt von Archivar Fr. Zell. 

In nomine sanctissimae Trinitatis Patris et Filii et Spiritus 
Sancti. Amen. 

Praesenti hoc publico instrumento notum sit omnibus atque 

pateat evidenter, quod anno a nativitate Dei ac Salvatoris nostri 
Jesu Christi millesimo sexcentesimo quinquagesimo, indictione 
tertia, sanctissimi domini ac patris nostri domini Innocentii divina 
providentia papae X. anno eius 6. et caesareae maiestatis Ferdi- 

nandi III. anno eius 14., die lunae 19. Decembris infra 2. et 3. 
pomeridianam, Friburgi Brisgoiae in conventu fratrum minorum 

8. Francisci capueinorum, ibidemque in refectorio coram me infra 

scripto notario publico iurato testibusque ad haec omnia et singula 
Vocatis, habitis specialiterque rogatis, reverendus et religiosus domi- 

nus pater Raphael Friburgo-Brisgoius ordinis minorum s. Fran— 

cisci capucinorum concionator et guardianus eiusdem conventus, 
attulit cistulam quandam ligneam clausam, funiculis alligatam 
et ex utraque parte sigillo eminentissimi cardinalis Ginetti, sanc- 

1 Die nähere Veranlaſſung zu der im Obigen berichteten Acquiſition war dieſe: 

Im Jahre 1650 hielt der Kapuziner⸗Orden ein General-Capitel in Rom, welchem 

P. Raphael Schächtelin, gebürtig aus Freiburg und in dieſer Zeit Guardian 

und Feiertagsprediger daſelbſt, beiwohnte; er benützte ſeinen Aufenthalt, um für ſeine 

Vaterſtadt Reliquien zu erhalten. — Die Uebertragung der Gebeine des hl. Alexander 

aus dem Kapuziner⸗Kloſter in das Münſter fand am 21. Sept. 1651 unter großer 

Feierlichkeit ſtatt. Dieſe iſt beſchrieben bei Kolb, hiſt.⸗ſtat.⸗topogr. Lexikon I, 299. 

Ueber die Frage, ob früher, bis 1650, der hl. Georg Stadtpatron von Freiburg ge⸗ 

weſen ſei, vgl. Diöc.⸗Arch. 7, 126. Auf dem Stadtplan von 1589 iſt ſein Bild mit 

dem Stadtwappen gegenüber dem des hl. Lambertus angebracht. (Anm. d. Red.) 

Freib. Dioc.⸗Archiv. XVIII. 21
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tissimi domini nostri papae vicarii generalis, cera Hispanica muni- 

tam et sigillatam et nulla in parte laesam aut fractam: quae qui- 

dem cistula in mei testiumque infra scriptorum praesentia aperta 
fuit, et in eadem reperta ossa corporis s. Alexandri martyris in 
omnibus et singulis conformiter instrumento supra haec Romae 
formato nobisque exhibito. Quod quidem instrumentum integrum 
et emimi cardinalis Ginetti sigillo munitum et nulla ex parte laesum 
ad litteram tale est. 

In nomine Domini Amen. Praesenti publico instrumento cunc- 
tis ubique pateat evidenter et sit notum, quod anno à nativitate 
Domini nostri JIesu Christi millesimo sexcentesimo quinquagesimo 
indictione tertia die vero 17. Iunii, pontiſicatus autem sanetmi in 

Christo patris ac domini nostri domini Innocentii divina provi- 
dentia papae X. anno eius sexto, in mei notarii publici testiumque 
infra scriptorum ad haec omnia et singula vocatorum habitorum- 

que specialiter atque rogatorum praesentium (I. praesentia), praesens 
et praesenter existens emimus et revnus dominus Nartinus tituli 
8. Petri ad vincula sanctae Romanae ecclesiae presbyter cardinalis 

Ginettus nuncupatus, sanctmi domini nostri papae vicarius generalis, 
specialiter et alias omni meliori modo ad maiorem omnipotentis Dei 
ac sanctorum suorum gloriam fideliumque devotionis augmentum 
donavit et largitus fuit admodum reverendo patri F. Raphaeli 
de Friburgo Brisgaviae ordinis minorum s. Francisci capueinorum 

concionatori praesenti corpus seu ossa corporis s. Alexandri 
martyris, ex coemiteriis urbis de mandato sanctmi d. n. papae ex- 

tractum eique r. p. Raphaeli, ut dictum sacrum corpus possit et 

valeat penes se retinere aliisque donare, extra urbem transmittere 
seu transportare et in quavis ecelesia, sacello et loco pio publice 
fidelium venerationi exponere et collocare, licentiam in Domino 

concessit et facultatem largitus fuit. Quodque sacrum corpus 
dictus r. p. Raphael ea qua decet reverentia et devotione ad se 
recepit, idemque repositum atque reconditum intus quandam ca- 

psulam ligneam clausam funiculis alligatam et per me sigillo dieti 

emimi et revmi domini cardinalis Ginetti cera Hispanica munitam 
et sigillatam secum asportavit, quam plurimas gratias dicto emino 
domino cardinali reddendo non solum modo et forma premissis, 

verum etiam et alias omni meliori modo. Quibus omnibus et sin- 

gulis praemissis petitum fuit a me notario publico infra seripto, 
ut unum seu plura, publicum seu publica conficerem atque tra- 
derem instrumentum seu instrumenta, prout opus fuerit et requi— 
situs ero. Actum Romae, solitae residentiae dicti emimi domini
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cardinalis, praesentibus perillustri domino Iulio Caesare Porro Medio- 
lanensi et illustri domino Hieronymo Contrevio Tiburtino, diectis 

testibus ad praemissa omnia et singula vocatis, habitis specialiter- 
que rogatis. Ego Leonardus de Leonardis, civis Romanus, curiae 
cardinalitiae emini et rdesni almae urbis cardinalis sanctemi domini 
nostri papae vicarii generalis notarius publicus de praemissis ro- 
gatus, praesens instrumentum subscripsi, publicavi, requisitus in 

fidem. (L. 8.) 

Nos Martinus miseratione divina tit. S. Petri ad vincula 

s. R. e. presbyter cardinalis Ginettus suit domini nostri papae 
vicarius generalis Romanae curiae eiusque districtus judiciorum 

universis et singulis fidem facimus et attestamur, supra dictum d. 
Leonardum de Leonardis esse talem, qualem se facit, eiusque scrip- 
turis in judicio et extra semper adhibitum fuisse et de praesenti 
adhiberi fidem, in quorum ete. Datum Romae in aedibus nostris 

hac die 22. Iunii 1650. (L. S.) Pro domino Bernardino de Sanetis 
notario Dominicus Egidius in fidem. 

His igitur omnibus et singulis, prout praefertur, in mei testium- 

que praesentia visis, repertis atque peractis requisitus atque ro- 
gatus per praefatum r. p. Raphaelem guardianum hoe publicum 
manu propria signatum et sigillo notariatus mei munitum et sigil- 
latum confeci et tradidi instrumentum, praesentibus multum re- 

verendo nobili doctissimoque domino Sebastiano Villinger sacrae 
theologiae doctore et parocho Friburgensi, rdo domino Joanne 
Theobaldo Bleyen presbytero et fabricae procuratore, domino Joanne 
Henrico Schmidlein u. i. doctore et archigrammateo Friburgi, 

testibus ad haec omnia et singula vocatis, habitis, specialiterque 
rogatis. Actum anno, mense, die et loco, hora, indictione, regi- 
mine ut supra. 

Notariatszeichen. Ego David Scheffer, almae universitatis 
Friburgensis syndicus etc. notarius publicus de praemissis rogatus 
praesens instrumentum subseripsi, publicavi, requisitus in fidem mpr. 

Sebastianus Villinger ss. theol. doctor, parochus et vice- 
decanus Friburgensis mpr. 

Jo. Henricus Schmidlin u. i. d., archiducalis consiliarius, 
matrimonialium causarum commissarius et archigrammateus Fri- 
burgensis mpr. 

Joannes Theobaldus Bley, praesentiarius et procurator fabri— 
cae Friburgensis mpr. 

21*
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Auf der Rückſeite des letzten Blattes ſteht: Petit dominus parochus licentiam 
ab ordinario singulis annis festum translationis harum reliquiarum solemniter 

in choro celebrandi eoque die horas canonicas de hoc sancto dicendi vel 

cantandi. — Original im erzbiſchöflichen Archiv zu Freiburg. 

Eine Dotationsurkunde aus der Zeit des 30jährigen Kriegs. 
Mitgetheilt von Inſpector Alb. Schilling in Stuttgart. 

Auf dem Siegeszug Guſtav Adolfs von Schweden 1632 nach 
Süddeutſchland vertheilte er eroberte Ländereien in freigebigſter Weiſe, 
doch ſtets unter Vorbehalt der landesherrlichen Hoheit, unter ſeine Bundes— 

genoſſen, Gefährten und Günſtlinge. Dasſelbe geſchah nach ſeinem Tode 
durch ſeinen Kanzler Oxenſtierna Namens der minderjährigen Königin 
Chriſtine von Schweden, wobei Oxenſtierna nicht ermangelte, für ſeinen 

Antheil das Kurfürſtenthum Mainz ſich auszuerſehen. Namentlich 
waren es die geiſtlichen Stifte, die den ſchwediſchen Offizieren zur Beute 
wurden. So erhielten: General Horn die Deutſchckommende Mergent⸗ 
heim, Kraft von Hohenlohe Stift Ellwangen und Kloſter Schön— 
thal, Philipp Heinrich von Hohenlohe Kloſter Ochſenhauſen, 
Ludwig Eberhard von Hohenlohe Kloſter Marchthal, Oberſt 

Wurmbrand Kloſter Ottenbeuren, General Hofkirch die Abtei 

Neresheim, General Wizlaff Kloſter Wiblingen u. ſ. f. 
Selbſt deutſche Fürſten erbaten ſich von Schweden deutſche Länder 

zu Lehen. Herzog Julius Friedrich von Württemberg, der den Schweden 
auf jede Weiſe ſich gefällig erzeigte, in Hoffnung, ein eigenes Fürſten— 
thum zu erhalten, fand ſich nicht getäuſcht, denn es wurden ihm die Herr— 

ſchaften Hohenberg, Sigmaringen und Baar zu Theil. Auf Andringen 
Herzog Bernhards von Weimar mußte Oxenſtierna erſterem einen Ver— 
gabungsbrief auf das aus den Bisthümern Bamberg und Würzburg 
neugebildete Herzogthum Franken ausſtellen, wobei Oxenſtierna 

folgendermaßen ſich geäußert haben ſoll: „Mag es zu ewigem Andenken 
in unſerm Archive verbleiben, daß ein deutſcher Fürſt ſo etwas von 
einem ſchwediſchen Edelmanne begehrt, und daß ein ſchwediſcher Edel— 
mann in Deutſchland ſolches einem deutſchen Fürſten bewilligt, was ich 
ebenſo ungereimt für den einen zu begehren, als für den andern zu 
geben halte.“ Auch kaiſerliche und ritterſchaftliche Güter, deren Eigen— 

thümer in den kaiſerlichen Lagern die unterliegende Sache zu vertheidigen 
fortfuhren, erlitten den gleichen Wechſel. Die Herrſchaft Stetten 
a. k. M. erhielt Oberſt Kröll, Michael von Freiberg die öſterreichiſche 

Stadt Ehingen, Joh. Lehauſen, Secretär des Grafen L. E. von Hohen— 
lohe, den Reichsflecken Dietenheim u. ſ. f.
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Unter andern hatte auch Freiherr Chriſtian Martin von Degen⸗ 
feld, nachdem er vorher unter Wallenſtein, Tilly und Spinola gedient, 
bei Guſtav Adolf Dienſte genommen und war von letzterm zum Oberſt 

über ein Reiterregiment ernannt worden. Von Herzog Bernhard von 
Weimar dem Herzog Julius Friedrich von Württemberg zu Hilfe ge— 
ſchickt, that er ſich namentlich 1633 bei der Belagerung von Villingen 

hervor. Für ſeine an Schweden geleiſteten Dienſte erhielt er, wie Kapff 
in der Lebensgeſchichte dieſes ſpäter in venetianiſchen Dienſten zu großer 

Berühmtheit gelangten Freiherrn (pag. 16) erzählt, von der Königin 
Chriſtine von Schweden die Herrſchaften Kapfenburg?, Straßberg, 
Lautlingen, die geiſtlichen Güter zu Gmünd und das Prämon— 
ſtratenſerſtikt Schuſſenried zum Geſchenk, und ließ durch ſeine Amt— 
leute Beſitz hiervon nehmen. Dieſe Herrlichkeit dauerte, wie die der 
übrigen Beſchenkten, bekanntlich nicht lange. Die erworbenen Beſitzungen 

gingen ſchon folgenden Jahrs durch die Nördlinger Schlacht (27. Aug. 
1634) wieder verloren. 

Kapff hat ſeine vorhin erwähnten Angaben wohl aus dem Degen— 
feld'ſchen Familienarchiv geſchöpft. Sie werden jedoch berichtigt durch 
die betreffende Dotationsurkunde ſelbſt, von welcher ich eine gleichzeitige 

Copie beſitze. Ihr intereſſanter Inhalt lautet folgendermaßen: 
Der Durchleüchtigſten Grosmächtigen Fürſtin und Freulein Freulein 

Chriſtina, der Schweden, Gothen und Wenden Königen, Grosfürſtin 

in Finlandt, Herzogen zue Fleſten und Carlen, Freulein über Ingerman— 
landt ꝛc. und dero Reichs Rath, Canzler, Bevollmächtigter Legatus in 
Teutſchlandt und bei den Armeen, auch Director des Cvangeliſchen Bundts 
daſelbſten Axel Ochſenſtirna, Freyherr zue Kinitho, Herr zue Fy— 

holmen ꝛc. Ritter ꝛc. 

Derunach der wohlgeborne Herr Chriſtoff Martin Freyherr von 
Degenfeldt, der Königl. Mt. ꝛc. und Cron Schweden beſtölter Obriſter 
über ein Regiment zue Roß ꝛc. uns gebührendt zuerkhenen gegeben, 

welchergeſtalt mit dem hochwohlgebornen Herrn Chriſtoff Carle Graffen 
zue Brandenſtein, Freyherrn zue Oppurg und Knau ꝛc. Königl. Mt. zue 
Schweden gehaimer Rath, Grosſchazmaiſter in Teütſchlandt und Obriſter 
zue Roß und Fueß dc. wegen ſeiner gelaiſten Kriegs dienſte, und dannen⸗ 

hero Reſtierenden Soldes und anforderung auf gedachtes ſein Regiment 
zue Roß, bis auf unſere ratification Er ſich ein vor allemahl über haupt 
dahin verglichen und verainbaret, das Ihme annſtatt Parer bezahlung 
die Clöſter und Gaiſtliche Güetter zue S. Gemündt, mit allen perti— 
nentien eingeraumbt und übergeben worden, dahingegen Er bis auf den 

1 Eine Commende des deutſchen Ordens. S. Diöc.⸗Archiv Bd. 16, S. 247.
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Erſten Auguſti nechſthin diſes obnahenden Jars, der gebühr nach, und 
pro rata der accordirten Summa, ohne der Königl. Mt. und Cron 
Schweden zu thun, Seine Officiers und Soldathen zu contentieren und 
zu befridigen und derenthalb ferner nichts zu ſuechen ſchuldig und ver⸗ 
bunden ſein ſolle, derowegen gepetten, das wür nicht allein ſolche hand— 
lung im namen höchſtyr Königl. Mt. ꝛc. und Cron Schweden ratificieren 

und beſtettigen, ſondern auch weilen er uns auf begehren und gebühren— 
den respect das mit höchſternant der Königl. Mt. zue Schweden Waffen 
eroberte und ein guete Zeit Inngehabte Haus Kapfenburg wider ab— 

getretten und Herrn Graff Georg Fridrichen dem Jüngern von Hohen— 

lohe ꝛc. zue handen geſtöllt, das wür dagegen Ihme den Überſchuß ſo 
etwann die Gaiſtliche güetter zue Schwäbiſchen Gemündt ſich höher als 
ſeine prätension erſtreckken möchte, wie nicht wenig die beede appre— 

hendierte Adeliche Güetter, Benantlichen Strasberg und Lautlingen, 
auf deren einem er eine ſtarkhe Schuldt und auf dem andern eine gerechte 

Erbforderung hette, dergeſtalten contirmiren wolte, das Er forderiſt 
ſeinen Geſchwiſtrigten Ihren part, was Strasberg belangt, herausgeben, 

deren von Bernhauſen wie auch der Abtiſin zue Bunhau als offentlichen 
Feinden prätension aber, Ihme aber als Cadne neben dem Fleckhen und 

Haus Lauttlingen, ſo Ihme umb ein ſtarckhe Summa gelts verhypotheciert 

ainig und allein verbleiben ſolte. Wann wür dann ſolch ſein Herrn 

Chriſtoff Martin Freyherrn von Degenfelt ſuechen der Büllichkhait nicht 
ohngemäß befunden, auch ſonſt wegen ſeiner zue mehrhöchſtged. ꝛc. der 

Königl. Mt. und Cron Schweden und dem gemainen Evangeliſchen Weſen 
tragende underthönige guete affection und gelaiſter getreuen nüzlichen 
dienſte willen, die Er auch fürters zu continuieren willig und erpietig 

iſt, Ihme alle nüzliche Willfährigkhait zuerweiſen genaigt ſein, alſo thun 

wür die oberwente Handlung und respective concession, uff was und 

weiſe wie vorſtehet, in der beſten beſtändigſten Form hiemit ratificieren 
und confirmirn, alſo und dergeſtalt das Er Herr Obriſt von Degen— 
feldt ꝛc. und ſeine Erben beſagte Clöſter und gaiſtliche güetter zue Schwäbi— 

ſchen Gemündt mit all Ihren Einkhommen, obſchon ſelbige ſich etwas 
weitter als ſeine anforderung erſtreckhen möchten, neben den beeden appre— 
hendierten adelichen Güettern Strasberg und Lauttlingen mit allen perti— 
nentien, gefällen, Rechten und Gerechtigkeiten (Jedoch das jus superiori-— 
tatis inn allweeg vorbehalten) allermaſſen es die vorige possessores 

Innengehabt, beſeſſen und genoſſen, die Cron Schweden aber jure belli 

ann ſich gebracht, Erb- und aigenthumlichen haben und genüeſſen und 
der Königl. Mt. ꝛc. und Cron Schweden darvon Jederzeit getreu, holdt 
und gewertig ſein ſolle. Geſtalten Wür Ihne auch in die würckhliche 

possession derſelben hiemit immittirn und einſetzen, und hierauf allen



327 

und jeden höchſternant der Königl. Mt. und Cron Schweden und der 

Herrn Conföderirten Stände Hochen und Nideren Officirn und ge— 
mainen Soldatesca zue Roß und Fues befehlen, das ſie obwohlernannten 

Freyherrn von Degenfeldt ann apprehendier- und genüeſſung beſagter 
Cloſter und Gaiſtlichen Güetter zue Schwäbiſchen Gemündt wie auch den 
beeden Adelichen Güetter Strasberg und Lauttlingen, dero intraden, ge— 

fällen, Rechten und gerechtigkhaiten in kainerlai weis noch weeg ver— 

hindern oder beeinträchtigen, ſondern vihlmehr dabei manutenieren helfen 
wollen. Zue urkhundt haben wür diſes aigenhändig underſchriben und 
unſer Secret Inſigel fürtruckhen laſſen. Datum Franckfurth am Mayn 
den Neünzehenden Oktobris des Eintauſendt Sechshundert drei und 
dreißigſten Jars. 

Axel Ochſenſtirn ꝛc. 

Kirchliche Urkunden aus der Mortenau. 

Mitgetheilt von Profeſſor Ruppert. 

I. 1447. Juli 2. Trennung der Pjarrei Kappel von der Mutterkirche St. Stephan 

Zu Gberachern. 

Rupertus Dei gratia episcopus Argentinensis Alsatiaeque landgravius etc. 

universis et singulis presentes litteras inspecturis salutem in Deo, qui est 

omnium vera salus. Pastoralis officii cura nobis super cunctos nostrae dioe- 

cesis subditos injuncta nos invigilare remediis subjectorum, eorum periculis 

obviare et scandala removere competit, sane dilecti nobis in Christo ineolae, 

habitatores et universitas villae Capell prope Rodecke et infra districtum villae 

ejusdem degentes et morantes infra limites parochialis ecelesiae sancti Stephani 

villae Acheren superioris nostrae dioecesis nobis exposuerunt, quod licet ecclesia 

villae ejusdem in Capell fontem baptismalem, coemiterium benedictum et alia 

zura parochialia habeat, ipsa tamen ecclesia in Capell sub matrice ecelesia 

sancti Stephani constituta sit, et ipsae ambae ecclesiae per unicum curatum 

regantur et curentur, quodque curatus ecclesiarum earundem apud ipsam ma- 

tricem ecclesiam habitet et moretur, atque ipsa villa Capell et illi adjacientia 

loca a parochiali matrice ecclesia praedicta tantum distare perhibeantur, ut 

hiemali et aestivali temporibus, maxime cum pluviae et nives inundant, curatus 

dictae matricis ecclesiae non valet congruis temporibus infirmos et alios in 

villa Capell habitantes perministrandis illis ecclesiastica sacramenta adire et 

animabus eorundem consulere, propter quae nonnullos ex illis sine ecelesiasticis 

sacramentis decedere contingit, et id ipsum futuris temporibus contingere et 

evenire formidatur non sine magno animarum suarum dispendio. Cum autem 

dicta ecelesia in Acheren, ut subjungebant, ita redditibus et proventibus abun- 

dare dicatur, quod praeter villae in Capell proventus minister illius, si quem 

et ejus habitatoribus deputari contingeret ex illis convenienter valeret susten- 

tationem habere. Petiverunt praeterea exponentes supradicti suo et dictae suae 

universitatis nomine, quatenus ipsis et incommoditatibus animarum ipsorum in
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praemissis et eirca ea salubriter providere ecelesiamque in Capell filiam dictae 

matricis ecclesiae in Acheren ab ipsa ecclesia matrice separare et dimembrare 

atque ipsam ecclesiam in Capell in parochialem ecclesiam cum suis fonte bap- 

tismali, cemiterio, campanili, campanis et aliis juribus parochialem ecelesiam 

designantem erigere deputare, neenon perpetuum vicarium, qui animas in ipsa 

villa Capell habitantes curet, regat et gubernet, ipsi ecclesiae et habitantibus 

dare et concedere nostra autoritate ordinaria dignaremur. 

Nos igitur Rupertus episeopus praefatus attendentes petitionem hujusmodi 

fore justam et salubrem et quod nos in nostra dioecesi nedum spiritualium sed 

et temporalium ad ecclesias singulas sub nostra jurisdictione consistentes et ad 

illas spectantes sanctorum patrum oraculis testificantibus ordinatos (sic?) sumus 

in cunctis pensamus pericula animabus habitantium in villa Capell praedicta 

imminere, nisi paternae provisionis remedio consulatur eisdem, et propterea 

spiritualia temporalibus et animas hominum predictorum nobis ereditas pre- 

tiosas rebus temporalibus praeponere cupientes, prout debemus juxta sacrorum 

Apostolorum canonem et legum sanctarum exempla, probamus idcirco autori- 

tate nostra ordinaria periculis animarum predictarum, ne homines et habitantes 

in villa Capell propter distantiam locorum praedictorum sine confessione aut 

aliis ecelesiasticis sacramentis decedere contingat et animam curati in Acheren 

a periculo hujusmodi eripere volentes de consensu et voluntate dilecti nobis in 

Christo Joannis Bergzaberen, perpetui vicarii in Acheren, supradictas ecclesias 

in Acheren et in Capell ab invicem separavimus, dividimus et dimembramus, 

eandem ecclesiam in Capell in parochialem ecclesiam erigentes et facientes eum 

fonte baptismali et aliis juribus parochialibus parochialem ecclesiam consti- 

tuentes et nihilominus dilecto nobis in Christo Wenceslaum Fabri de Liechtem- 

berg, presbyterum Moguntinensis dioecesis apud nos de vitae et morum honestate 

commendatum, in perpetuum vicarium ejusdem ecelesiae in Capell instituentes 

et ipsum praeficientes curam et regimen in spiritualibus et temporalibus sibi 

plenarie committendo ita, quod ipse Wenceslaus et alii in ipsa ecolesia in Capell 

perpetui vicarii pro tempore apud eandem ecelesiam personalem facere resi- 

dentiam nec non omnia et singula papalia, episcopalia, imperialia et regalia jura 

onera impositiones, collectas et charitativa subsidia qualitercunque vocentur 

praefatae ecelesiae in Capell pro tempore incumbentia sine nostra et vicarii in 

Acheren conturbatione et subsidio sustinere et supportare teneantur et ut honor 

competens matrici ecclesiae in Acheren in ecclesia in Capell restituatur, do- 

minus Joannes perpetuus vicarius ecclesiae in Acheren praedictae et ejus in 

ipsa ecclesia successores, quotiens ecclesiam in Capell predictam abhine vacare 

contingit, presbyterum habilem et idoneum ad ecclesiam eandem instituendum 

nobis tanquam vero ipsius ecelesiae patrono praesentabit; et nihilominus omnes 

et singuli utriusque sexus homines praefatae ecclesiae in Capell subditi aetatem 

legitimam communioationis et perceptionis sacramenti Eucharistiae habentes de 

singulis laribus seu domibus incolarum et habitantium praedictorum de quali- 

bet domo seu lare unus dumtaxat singulis annis in festo gloriosae ascensionis 

Domini nostri Jesu Christi matricem ecelesiam sancti Stephani predictam eum 

reliquiis processionabiliter visitare et in signum recognitionis singuli unum 

denarium Arg. offerre debebunt et tenebuntur atque ad hoc faciendum obligati 

sint et astricti; et insuper eum os bovis triturantis alligari non debeat et altari 

serviens de altari vivere debeat cum ad onus assumptus non debeat a mercede 

repelli, volumus, statuimus et ordinamus voluntate et consensu, quibus supra,
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ut vicarius perpetuus eecclesiae in Capell praedictae omnes et singulas infra 

limites et metas villae ejusdem in Capell vini et alias decimas ceterasque 

ecelesiasticas obventiones, proventus et emolumenta provenientia, decimis ma- 

Joribus praedialibus, quae ad nos et ecelesiam nostram et illius praesulem pro 

tempore pertinent, dumtaxat exceptis percipere, levare et consequi debeat; in- 

super vicarius in Acheren legata, quae socio in divinis in Acheren facta sunt 

per Christi fideles in libro animarum in Capell descripta de vetere percipere 

et divinis ibidem propter hoc interesse; legata vero, quae perpetuo vieario 

ecclesiae in Acheren superiori facta et donata sunt, perpetuus vicarius in Capell 

pro tempore similiter levare, percipere et consequi possit et valeat; et ut 

curatus ecclesiae in Capell jam dictae pro tempore existens commodius et con- 

venientius vitae necessaria habere possit et valeat, incolae et habitatores atque 

universitas villae Capell predicti pro se et suis successoribus atque heredibus 

universis se ipsos atque heredes et suecessores predictos pro supra et infra 

scripta tenenda et adimplenda curato et vicario in Capell pro tempore vice ejus 

stipulandum et recipiendum obligarunt et adstrinxerunt et nihilominus prata se, 

Possessiones pratorum in districtu Capell sitorum, de quibus curatus seu vi- 

carius praedictus duas aut tres vaccas annuatim enutrire et sustinere valeat, 

necnon decimas in Breymoltzwalde infra limites ecclesiae in Capell sito, ae 

redditus duarum librarum denariorum Arg. curato seu vicario praedieto in 

Capell per seultetum villae in Capell pro tempore nomine universitatis villae 

ejusdem de universis proventibus et obventionibus ejusdem universitatis per- 

petuis temporibus singulis annis in festo s. Martini episcopi dandos et tra- 

dendos, persolvendos et praesentandos donarunt, dediderunt et tradiderunt. Et si 

vicarius perpetuus ecelesiae predictae annue ex fructibus, redditibus, proventibus, 

juribus et obventionibus ecelesiae ejusdem per eum percipiendam et levandam 

summam quinquaginta florenorum rhen. pereipere et levare non possit, nec ipsi 

fructus, redditus, proventus; jura, obventiones et emolumenta summam hujus- 

modi inferre possint, ex tunc Joannes Hund scultetus, Nicolaus Vorterueft (Vor- 

wurst?), Henricus Asynenelich, Jacobus dictus der jung Jacob, Heinze dietus Bihel- 

heinze, Mathias dictus Rothen Mathis, Joannes dictus Ruoßhans et Nicolaus dictus 

Erber incolae et habitatores dictae villae Capell suis et universitatis incolarum 

et habitatorum villae ejusdem pro se et eisdem universitatis incolis et habi- 

tantibus, successoribusque et heredibus suis universis de suis privatis et pro- 

priis atque universitatum incolarum et habitantium singularumque personarum 

Praediis, bonis, possessionibus et redditibus portionem et competentiam congruam 

curato, vicario praedicto pro tempore ad nostram seu suecessorum nostrorum 

et vicariorum nostrorum in spiritualibus pro tempore dictamen et rationem dare 

et assignare per fidem loco juramenti ab ipsis corporaliter praestitam pro- 

miserunt, ex quibus vicarius et curatus praedictus pro tempore vitae necessaria 

consequi et habere possit, valeat et debeat. 

Quae omnia et singula praemissa dominus Joannes perpetuus vicarius in 

Acheren, necnon Joannes Hund scultetus et incolae villae in Capell praenomi- 

nati suo et incolarum, habitantium et universitatis villae ejusdem nominibus ac 

pro eisdem et eorum heredibus ac successoribus universis attendere, adimplere, 

servare, tenere sub poena dupli stipulatione solemni interveniendum, quae 

totiens committatur et exigi possit, in singulis capitulis quotiens contra factum 

seu contraventum fuerit, quae poena soluta vel non certa et firma maneant 

omnia et singula supra et infra scripta insuper reficere et restituere curato
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seu vicario praedicto pro tempore omnia et singula damna, expensas et in- 

teresse, quae et quas fecit, in judicio vel extra vel alio quovis modo et de 

his eredere suo simplici verbo sine juramento vel approbatione aut aliquavis 

causae cogitatione. 

Pro quibus omnibus et singulis firmiter observandis et adimplendis supra- 

dicti Joannes Hund scultetus et incolae villae Capell nomine universitatis et homi- 

num ac singularium personarum ejusdem villae atque pro eisdem et ipsorum he- 

redibus et successoribus universis praefato Wenceslao vicario et curato et ejus 

successoribus omnia ipsorum bona eidem vicario obligarunt et hypothecarunt 

et ea precario jure de ipsius vicarii et eurati nomine et pro eo possidere con- 

stituerunt atque ad complementum et satisfactionem omnium praemissorum. 

Ita quod si praemissa non adimplerentur et curato seu vieario praedicto, ut 

praemissum est non satis fleret, liceat ex pacto curato seu vicario praedieto 

pro tempore propria autoritate et sine curiae eujuscunque pro damnatione 

vel aliqua denuntiatione praedictorum bonorum et quorum ex eis volvitur, in- 

gredi possessionem et accipere, ea vendere, alienare, aliis obligare et apud se 

pro justo pretio retinere et se indempnere servare tam de poenis, damnis et 

expensis, quam de sorte sine omnium exceptione legum juris et usus. Renun- 

tiaverunt autem dominus Joannes vicarius, Joannes scultetus necnon incolae 

villae Capellae superius nominati suo et quibus supra nominibus pro se et suis 

sueccessoribus atque heredibus in universitate et villa praedicta universa ex- 

ceptionem bonorum hypothecatorum non designatorum ac doli mali, vis metus, 

fraudis infra avon .. indebit .. et sine causa vel ex justa causa et ob turpem 

causam non sic negotii gesti aliter fuisse dictum seriptum vel actum et e 

converso omnem appellationem et reclamationem remedio restituendi in integrum 

juribus, privilegiis, statutis, gratiis, litteris, indulgentiis tam papalibus quam 

imperialibus, tam jure quam ab homine etiam motu proprio concessis et con- 

cedendis, omnique juris canonici et civilis auxilio, aliisque quibuscunque ex- 

ceptione et defensione, quibus uti et se juvare ac contra praemissa vel eorum 

aliquod facere dicere vel venire possent vel in aliquo se tueri, et specialiter 

juri dicenti generalem renuntiationem non valere nisi praeceperit specialis. 

Quae omnia ac singula nos Rupertus episcopus praefatus ex certa scientia 

autoritate nostra ordinaria constituimus, confirmamus, laudamus et approbamus 

ac ab omnibus quorum interest vel intererit quosque hujusmodi tangit aut 

tangere poterit, negotium inviolabiliter volumus et praecipimus observari, ut 

autoritate praemissa omnia et singula ad supradictorum incolarum et habi- 

tantium instantiam in modum praetactum indulta per nos et juxta eorum ordi- 

nationem statuta et ordinata robur obtineant firmitatis ne ulla super eis dubita 

quaestio valeat suboriri. Nos memoratus Rupertus episcopus presentes litteras 

nostri pontificalis ac curiae nostrae Argentinensis et Joannis vicarii perpetui 

saneti Stephani sigillorum appensione dedimus communitas. Nos quoque judex 

curiae Argent. quia omnia et singula quemadmodum praescribuntur per Joannem 

Hund scultetum et incolas villae Capell praenominatos coram nobis judice in 

figura rite et legitime sunt peracta, ideirco sigillum curiae Argent. sigillo 

Pontificali et reverendissimi domini nostri domini Ruperti episcopi Argent. 

Alsatiaeque landgravii praedicti necnon sigillo domini Joannis perpetui vicarii 

praedieti in majus robur et testimonium praemissorum fecimus coappendi. Nos 

quoque Joannes perpetuus vicarius necnon incolae, habitatores et universitas 

villae Capell praedicti recognoscimus et presentibus profitemur omnium et sing u-
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lorum praemissorum ordinationem, constitutionem et statuta cum inde secutis 

de nostris consensibus et bonis voluntatibus processisse. Ideirco eadem, quan- 

tum in nobis est, laudamus et approbamus ad praemissorum omnium invio- 

labilem observantiam rati habitionem et eorundem evidens testimonium ego 

Joannes perpetuus vicarius sigillum meum praesentibus adpendi. Nos vero 

Joannes Hund scultetus, Nicolaus Vorwurst, Henricus Asynenelich, Jacobus 

dictus der jung, Jacobus Heintze dictus Biehl Heintze, Mathias dietus Rothen 

Mathis, Joannes dietus Ruß Hans et Nicolaus dictus Erber incolae et habi- 

tatores supradicti sigillis propriis carentes sub appensione sigilli praefatae 

curiae Argent. omnes consensisse et ad eadem quatenus nos concernere dino- 

scuntur, per omnia ac si propriis sigillis ea firmassemus, nos obligasse et obli- 

gatos esse et debere praesentibus attestamur. 

Datum et actum VI. nonas Julii anno a nativitate domini nostri Jesu 

Christi millesimo quadringentesimo septimo. 

Karlsruhe, General-Landesarchiv. Straßburger Copialb. 769. 

II. 1086. Mai 5. Wilhelm Egon von Fürſtenberg, Biſchof Zu Straßburg, erwirbt 
von ſeinem Domcapitel das Patronat der Pfarrkirche zu Offenburg Behufs 

Errichtung einer praebenda theologalis. 

In nomine Domini amen. Praesenti hoc publico cessionis, declarationis, 

transactionis et conventionis instrumento cunctis et singulis palam notescat, 

quod anno salutis a nativitate Domini nostri Jesu Christi millesimo sexcentesimo 

octogesimo sexto indictione nona sub pontificatu summi Christi in terris vicarii 

et universalis ecelesiae pastoris Innocentii undecimi anno suae Sanctitatis X. 

sub gloriosissimo regimine christianissimi Galliae et Navarrae regis Ludovici 

magni hujus nominis XIV. anno suae majestatis XLIII, Argentinae in curia 

Nesvillariensi nuncupata horis ante meridianis inter undecimam et duodeci- 

mam die vero tertio mensis Maji in mei notarii apostolici et regii testiumque 

infra nominatorum et rogatorum praesentia constitutus personaliter illustris 

et strenuus dominus Philippus de Joosten episcopatus Argent. cancellarius et 

concilii aulici praeses pluribus vivae vocis oraculo exposuerit, quatenus reveren- 
dissimus et celsissimus princeps ac dominus dominus Guillielmus Egon episcopus 

Argent. S. R. imperii princeps, landgravius Alsatiae et de Furstenberg, comes 

de Heiligenberg, Werdenberg et Loigne etc. plus quam paterna sollicitudine eo 

clementissime intueatur, ut pro bono publico in sua ecelesia cathedrali theolo- 

galem1 fundare possit, considerando hanc fundationem faciliorem non posse 

sortiri effectum, quam per unionem et incorporationem rectoratus ecclesiae 

parochialis civitatis Offenburgensis siti in episcopatu Argent, trans Rhenum, 

cujus liberam cessionem summum capitulum obtulit sub conditionibus, quas per 

syndicum dominum Hermannum Halveren dictae suae celsitudini exhiberi et 

exponi fecerit. Quando quidem memorata sua celsitudo hasce conditiones gratas 

et acceptas habuerit easque vigore suae declarationis datae et Parisiis idiomate 

Gallico sexta Aprilis anno currente 1686 propria manu subseriptae gratas ha- 

beat et acceptet; itaque plenipotentialiter et specialiter mandaverit ipsi domino 

suo cancellario Philippo de Joosten cum alte fato capitulo tractandi et con- 

1 Theologalem seil. praebendam. (Siehe die Beſtimmungen des Concils von 

Trient sess. V. de ref. c. 1 über den canonicus theologus. (Anm. d. R.)
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veniendi eaque intuitu hujus contractus observandi, quae necessaria et oppor- 

tuna judicaverit super conditionibus propositis eo modo quo sequitur, seilicet 

quod summum capitulum cessurum et translaturum sit jus collaturae et patro- 

natus rectoratus Offenburgensis reverendissimo et celsissimo domino episcopo 

et ejus successoribus in episcopatu Argent. Pro effectu hujus et mediante hac 

cessione sua celsitudo et ejus successores summum capitulum non solum a 

censu et summa capitali quatuor mille florenorum seu octo millia librarum Galli- 

carum proveniente de capitali duodecim mille florenorum, de quibus sua celsi- 

tudo jam octo mille florenorum in se suscepit pro supplemento fundationis 

collegii J. J. Molshemiensis, sed etiam a solutione census trecentorum florenorum 

Germanicorum annuatim contribuendorum pro decimario Argent. exonerabit et 

liberabit, prout vigore hujus instrumenti exonerat et liberat, conditione tamen 

hac apposita, quod saepe fatae celsitudini collatio duorum locorum, quae loca 

in dicto seminario summum capitulum conferenda habet, competitura sit, et de 

cetero potiatur jure successionis in hereditates ab intestato non solum vica- 

riorum, capellanorum et ceterorum praebendariorum majoris ecclesiae, sed etiam 

parochorum et capellanorum, qui dependent a nominatione dicti summi capituli 

reservato et manente tamen decano et capitulo in vicarios, sacellanos et chori- 

socios omnimodo jurisdictione. Hisce mature deliberatis et communicatis hine 

inde consiliis praesente nomine et vice alte fati summi capituli reverendissimo 

et celsissimo principe ac domino domino Philippo Eberhardo Josepho principe 

Murbacensi, comite de Loewenstein-Wertheim, Rochefort, Montaigu ete. metro- 

politanae et cathedralis ecclesiarum Coloniensis et Argentinensis canonico capitu- 

lare et respective custode etc. et adstantibus domino Hermanno Halveren syn- 

dico, domino Luca Weinemann et domino Andreèa Jaeger consiliariis et secretario 

super prae insertis punctis, clausulis, articulis et conditionibus utrimque trans- 

actum, contractum et conventum eaque omnia et singula, uti praefertur et 

scripta sunt, grata rata et accepta ab utraque parte habita sunt, mediante datis 

manibus et singulis praemissis tam bene memoratus dominus mandatarius 

Philippus de Joosten nomine reverendissimi et celsissimi episcopi et principis 

Argent. quam alte supra fatus reverendissimus et celsissimus princeps Murba— 

censis pro parte reverendissimi capituli sibi a me unum vel plura publieum 

seu publica confici et tradi petierunt instrumentum vel instrumenta. 

Acta sunt haec anno, indictione, pontificatu, regimine, mense, die, horis et 

locis quibus supra, praesentibus, audientibus et intelligentibus nobilibus et 

doctissimis domino Joanne Christoforo Becker, notario apostolico et domino 

Jacobo Boum, juris utriusque studioso tanquam testibus ad praemissa pro testi- 

monio specialiter vocatis, habitis et requisitis hie Argentinae commorantibus. 

Et quia Ego Joannes Wolfgangus Contz sacris apostolica et Christia- 

nissimi regis gratiis et auctoritatibus notarius publicus praeinserto cessionis, 

promissionis, assecurationis, confirmationis, recognitionis, acceptationis et 

stipulationis actui cum supra nominatis testibus continuo personaliter praesens 

interfui eaque omnia et singula, ut notata sunt, fieri vidi et audivi, hinc praesens 

hoc publicum instrumentum desuper erexi, propria manu scripsi, subseripsi et 

appendente consueto meo notariatus sigilio roboravi, requisitus in fidem. 

Joannes Wolfgangus Contz, notarius apostolicus 

et regius. 

Karlsruhe, General-Landesarchiv. Straßburger Copialb. 769.
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Notizen aus den Hagnauer Sterbregiſtern von den Jahren 
1632—1636. 

Mitgetheilt von Pfarrverweſer Dr. A. v. Rüpplin. 

Die Pfarrbücher von Hagnau gehen zurück bis zum Jahre 1571. 

Von 1632 an wurde der Ort erſt durch Einfälle der Franzoſen und 
Schweden, dann durch die Peſt ſchwer heimgeſucht und halb entvölkert. 

Zu Beginn des dreißigjährigen Krieges ſcheint die Einwohnerzahl nach 
Maßgabe der Geburten und Sterbfälle circa 600 betragen zu haben. 
Pfarrer in Hagnau war von 1629 bis 1636 Sigismund Molitor, 

Doctor der Theologie, von deſſen Hand die nachſtehenden Angaben ſtammen. 
Die erſten Einträge, welche auf die hereinbrechende Kriegsnoth hin— 

deuten, finden ſich im Jahrgang 

1632. Von dieſem Jahre ſind 30 Sterbfälle verzeichnet, worunter 

folgende zwei: 
Julius. 1. Die mihi incognito, eum Suedico tumultu in vicinia grassante 

una cum aliis sacerdotibus et parochianis fuga salutem quaesierim, contigit, 

Conradum Mesmer, unum ex judicibus nostri pagi, equo insidentem, tyrannis 

illis Suedicis militibus prope Immenstad obviasse, ovemque inter lupos trepi- 

dasse, et tandem ab iisdem, nescio quo infortunio, causam enim dedisse haud 

existimo, cum sibi loquendo temperare sciverit et utique in hoc periculo di- 

dicerit, sed frustra, mactatum, globis petitum, gladioque interemptum interiisse, 

sine S. Sacramentis quidem mortuum, sed homo multae pietatis, diligentiae in 

frequentanda Ecelesia, multique laboris pro communi bono, quis seit, si forte 

consecutus sit misericordiam, veniamque peccatorum dolens ultimo in agone, 

sepultusque in Immenstad acquiescit. 

2. Non absimili crudeli morte interemptus interiit, eadem in furia Sue- 

dica, M. Hanns Berth, faber ferrarius, unus ex 24 nostri pagi directoribus, 

nolens fugam arripere, sed aetate provecta impeditus, lethalique globo in via 

trajectus, sine sacramentis quidem, utpote nullo sacerdote praesente, sed a suis 

admonitus, pie, uti speramus, utpote pius et in frequentandis divinis assiduus, 

moritur et apud nos sepelitur, requiescat in pace, Amen. 

Vom Jahre 1633 ſind 37 Todesfälle verzeichnet, darunter einzelne 
in Folge von „phrenesis vel febris Ungarica“, welche Krankheit als 

von Soldaten eingeſchleppt bezeichnet wird: 
Die 4. (Aprilis) moritur Jacobus Salomon, denuo provisus omnibus sacra- 

mentis, cum primum in septimana 8. ea frequentasset, bonus senex, in divinis 

assiduus, specie febris Ungaricae aut phrenesis; reliq uiae hae sunt mili- 

tum aegrotorum hie inter sanos degentium, — et 5. die sepelitur. 

Vom Jahre 1634 ſind bis zum September 89 Todesfälle verzeichnet, 
mit Ausnahme des erſten ohne nähere Angabe des Datums, wie auch 
ohne Anmerkung über Empfang der heiligen Sacramente. Später werden 
nachträglich abgehaltene Exequien für die während dieſer Monate Ver—
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ſtorbenen notirt. Es hat ſich während dieſer Zeit der Pfarrer, wohl 

mit dem größten Theil der Einwohnerſchaft, wiederum auf der Flucht 
befunden. Als durch ſchwediſche Soldaten getödtet ſind u. a. folgende 
aufgezeichnet: 

Reverendus dominus Thomas Zürkhius, nostrae ecclesiae primis- 

sarius, a Sueco gladio interfectus, prope silvam Kürchenbergensem; huc por- 

tatur ad sepulturam. 

Michael Storkh, ludimagister et aedituus noster prope Kippenhausen 

à Suecis globo trajectus ibidem sepelitur. 

Joannes Kayser, Ueberlingae lethaliter àa Suecis vulneratus eum in- 

fante moritur ete. 

Am Ende der 89 Sterbfälle findet ſich die Bemerkung: 
Hi omnes et forte plures, grassante furia Suedica, partim in fuga salutem 

Ueberlingae, Constantiae, Münsterlingae et hinc inde dispersim in Turgoja asy- 

lum quaesiere, aut domi lectis affixi remansere, verberibus aàa Suecis excepti 

gravissimis, fame, inedia, febri Ungarica, medicis destituti, ad pauperiem redaeti 

interiere. Requiescant in pace. 

Vom September ab folgen wieder genaue Aufzeichnungen der Sterb— 
daten (September: 3, October: 4, November: 2, December: 3, — ohne 
Erwähnung eines gewaltſamen Todes). 

Von den verzeichneten Exequien mag noch folgende Notiz hier Platz 
finden: 

Die 1ma (Octobris), quae fuit Dominica 17. post Pent., exequiae habitae 

M. Jacobi Gſeller, judicis et quidem primi, ut vocant, post Amannum, qui 

specie febris Ungaricae Ueberlingae mortuus, hue vectus et sepultus est, et 

Joannis Röſch, judicis et ecelesiae procuratoris, qui in obsidione Ueberlingana 

lapide, globo tormentario soluto, et cadente ictus, mox spiritum Deo reddidit, 

ibique sepeliebatur. 

Es folgt nun das Peſtjahr 1635 mit im Ganzen (bis zum 
25. October, mit welchem die Aufzeichnungen ſchließen) 270 Sterbfällen, 
welche ſich auf die einzelnen Monate folgendermaßen vertheilen: im 
Januar, Februar, April, Mai je 1 Fall, im März 2, Juni 5, Juli 10, 
Auguſt 118, September 79, October 51. 

Von Linzelheiten ſeien angeführt: 
Die 23. (Junii) moritur Barbara Böllin sine sacerdote, sine sacramentis, 

nemine quidquam sciente, fame, ut probabile, interempta, mane 4ta hora 

adhuc loquens suo fratri Laurentio, petensque panem famelica, sed ob pauper- 

tatem non accipiens, redit ad lectum, ibidemque quasi post duas horas demor- 

tua invenitur; respondeant, qui neglexerunt, nec quenquam sacerdotem avisarunt, 

tam serio monui rogavique pro concione omnes domesticos, ut suis aegrotis 

tempestive confessarios accerserent, sed surdis, ut video, elamavi. 

Der erſte auf die ausbrechende Peſt zurückzuführende Todesfall iſt, 

wie es ſcheint, folgender: 
Die 29. (Julii) moritur Lucia Leübin puella, provisa poenitentiae et 

unctionis Sacramentis, morbosat suspecto, inde noctu clam sine
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solitis caeremoniis sepelitur, grassante alias morbo cont a 
gioso. Unmittelbar hierauf: 

Eodem ſtarb Hanns Sorgen ain Chünd, et sepelitur sine pulsu. 
Die 30. moritur Catharina Schöppin puella, morbo sat suspecto, provisa 

omnibus sacramentis, et noctu sine pompa funebri sepelitur. 

Die 31. moritur Maria Violin, soluta, provisa sacramentis poenitentiae 

et Eucharistiae, ob suspicionem et timorem populi sat mane sepelitur. 

Von hier häufen ſich, wie aus obiger Zuſammenſtellung erſichtlich, 
die Sterbfälle in rapider Weiſe und erreichen vom 1. Auguſt bis zum 
16. die Höhe von 46, vom 16. bis Ende Auguſt die Zahl 72. Die 

höchſte Mortalität bezeichnet der 13. Auguſt mit 11 Todesfällen. Die 
Todten werden nun vielfach noctu, sine pulsu und zu dritt oder viert 

in eodem tumulo beerdigt. Bemerkenswerth aber iſt, daß bei faſt 

allen Todesfällen Erwachſener mit ganz wenig Ausnahmen die Notiz: 
provisus omnibus sacramentis ſich findet. 

Im Einzelnen ſind zu erwähnen: 
Die 20. (Augusti) moritur optime provisus omnibus sacramentis reverendus 

dominus Jacobus Petrejus, beneficii S. Cyrilli apud nos Capellanus multorum 

annorum, strenue et indefesse laborans in vinea Domini pro salute animarum, 

omnium luetu publice cum pulsu sepelitur in proprio tumulo. 

Item (die 26.) honoratus vir Menradus Ainſer, postquam tempore pacifico 

et bellicoso multis perfunetus esset officiis, pagi enim ludimagistrum, seribam, 

amannum et denuo ludimagistrum et ecelesiae aedituum egit, moritur omni- 

bus provisus sacramentis et merito cum pulsu in proprio tumulatur tumulo. 

Ecclesiae nostrae pro cera et oleo 20 fl. legavit. 

Die 23. (Septembris) moritur Casparus Luib, studiosus, praeterita die 

huc Constantia veniens, noctu vitam cum morte commutat et cum aliis sepelitur. 

Die 25. moritur rev. D. Joannes Steffelin, B. Virginis Mariae capellanus, 

pridie adhue dixit sacrum, sedens sine extrema unctione extinguitur, multis 

effectibus pravis concurrentibus, sacerdotaliter vestitus in proprio tumulatur 

tumulo cum pulsu. 

Eodem noctu (29. Sept.) circa 10. moritur in Christo sanctissime rev. D. 

Joannes Jacobus Straßburger, nostri pagi ad 3 menses primissarius, qui hoe 

tempore luctuoso et pestilenti dies noctesque in vinea Domini strenue et inde- 

fesse laborans pro salute animarum, vocatus omnibus, ut notum, non solum in 

Spiritualibus, sed et in corporalibus inserviens, saepius etiam monitus, ut sibi 

caveret, non solum uni sed multis aliis viveret, et non ita diu apud unum—- 

quemque moraretur cum propinquo periculo vitae, non destitit tamen, nimio 

animarum zelo correptus, inde pestem hauriens, duobus diebus decubuit, et 
provisus omnibus sacramentis, maximis in doloribus vitam placidissime, semper 

Jesum et Mariam invocans finiit, sequenti die, magno totius pagi luctu, et meo 

singularissimo cum dolore sepelitur in proprio tumulo, ubi olim rev. D. Schuo⸗ 

macher parochus requievit. cum pulsu. 

Item (die 10. Oct.) Jerg Pfaw von Waldburg moritur sine sacramentis, 

parocho nihil sciente, cui tamen ducatos novem legavit, ut quotannis pro eo 

unum diceret sacrum.
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Mit dem 30. October hören die Aufzeichnungen des Pfarrers 
Molitor auf, und ſcheint dieſer um dieſe Zeit ſeinen drei Mitbrüdern 

Petrejus, Steffelin und Straßburger im Tode nachgefolgt zu ſein 1. Die 
Einträge in den Pfarrbüchern beginnen erſt wieder mit März 1636, 
unter M. Joannes Schwartz, Vicarius. 

1485. Sebr. 25. Erentrut, Gräfin von wWerdenberg, geb. Gräfin von 

Staufen, ſtijtet einen Jahrtag in der St. Martinskirche zu Staufen, 
abzuhalten durch den Decan und das Capitel Breiſach. 

Mitgetheilt von Pfarrer Htaudenmaier zu Sulz. 

Ich Erendrut, Gréfin von Werdemberg, geporn von Stouffen, Bekenn 

mich offennlich vnd tün kunt aller menglich mit dem briefe, das Ich mit dem Wol— 

gepornen Graf Jörger grauen zu Tüwingen, herren zu Liechtnegk, minem lieben Vetier 

vnd wiſſentlichem geſetztem vogt; deßglich ouch mit Rat, Wiſſen vnd Willen der Wol⸗ 

gepornen Hein Trutperts vnd Martins gebrüdere, fryherren zu Stouffen ouch miner 

lieben Vettern, mit güter zittlicher vorbetrachtung, geſundt libs vnd ſynnen, zü den 

ziten, da ich das wol getan mocht, nit mit liſten, worten noch geuerden hinderkomen, 

ſunder vß eignem gütem willen, vorab Gott dem Almechtigen, Siner Hochwirdigen 

Müter der Jungfrowen Marien, vnd dem Heiligen Himelfürſten Sannt Martin zuͤ 

Lob vnd Eren, Ouch des Wolgepornen Herrn Graf Wilhalms, grauen von Werdem— 

berg vnd Sanagaza (Sargans), mins lieben Herren ond Gemahels miner vnd vnnſer 

beider Vatter, Muͤtter, Brüder, Sweſter, vordern vnd nachkomen ſeligen ſelen zuͤ troſt, 

heil vnd ſeliger güter gedechtnuß, recht vnd redlich, einer vffrechten, ſtͤäten, ewigen, 

vnwiderrufflichen gabe vff vnd übergeben hab, vnnd gib wiſſentlich in crafft dis briefs 

den Erbern Blͤſin Haffner vnnd Hannſen Egkenpurger, beiden diſer zit wiſſentlichen 

geſetzten pflegern an ſtatt vnd in Nammen Sannt Martins kilchen zu Stouffen zwen 

guldin geltes mit zinß vnd hvuptgüt von vnd vß minen zwentzig guldin Jerlicher 

gült, ſo ich hab vff Sannt Martinstag vff dem Ampt zu Landſere 2; alſo dz die be⸗ 

nanten pflegere vnd alle Ire nachkomen pflegere an der egemelten kilchen ſtatt ſoliche 

zwen guldin gelts vß der bemelten miner gült zu Landſere yetz vff Sannt Martins⸗ 

tag nechſtkünfftig vnd dannent hin alle Jar vff Sant Martinstag Innemen an der 

kilchen buw, nutz vnd notdurfft bruchen vnd bewenden ſollent. Alles mit ſolicher 

ordnung, beding vnd vnderſcheid, das die benanten Sannt Martins pflegere vnd alle 

Ir nachkomen hinfür alle Jare vff Sannt Annentag oder Innerthalb acht tagen Dauor 

oder darnach vngeuerlich, So denn die Erſamen Herren Dechan ond Gemein Cap— 

pittel von Briſach mins lieben Herren vnd gemahels, min, vnd vnnſer vordern 

ſeligen Jarzit zuü Stouffen halten vnd begon ſollent, Darvmb Ich Inen fünff guldin 

Jerlicher gült, ouch vff minen zwentzig guldin gelts ab dem Ampt Landſere zügeordnet 
  

1 Es beſtunden damals in Hagnau neben der Pfarrei vier Caplaneipfründen: 

1. Unſrer lieben Frauen Pfründe, geſtiftet von der Gemeinde Hagnau 1463. 2. Frühmeß⸗ 

pfründe S. Sixti et Sebastiani, wahrſcheinlich 1400 geſtiftet. 3. Pfründe S. CFrilli, 

1464 errichtet von Johannes Steller 4. Heilig-Kreuz⸗Pfründe, 1515 von der Ge⸗ 

meinde errichtet. 

2 Landſer, Ort im Sundgau. (Anm. d. R.)
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vnd verſchriben hab nach lut des briefs Darüber begriffen, — ernſtlich darob ſin pff— 

ſehen vnd beſtellen ſollent, das ſolich Jarzit alle Jar erlich vnd loblich gehalten, 

volzogen vnd dem nit abgeprochen werde, wie denn das Innhalt des gemelten briefs 
angeſehen, beſchriben vnd geordnet iſt. Es ſollent ouch die obgenanten kilchenpflegere 

vnd Ir nachkommen Jerlichen zu dem bemelten Jarzit dargeben ein tuch vff das grab 

ze ſpreyten, ouch kertzen das grab zu belüchten (? unleſerlich, wahrſcheinlich Weih) 

Rauch vnd anders, was ſich zu eim ſolichen Jarzit zu gebrauchen zimlich gepürt. 

Ouch ſollent die pflegere zu dem bemelten Jarzit Jerlich einem Schulmeiſter zü Stouffen 

geben einen ſchilling Rappen, das er am Abend Seluesper vnd morn das vigilie vnd 

drü ſingende Aempter, Namlich das erſt vom Heiligen geiſt, das annder für die Selen 

vnd das dritt von vnnſer lieben frowen mit den Schülern ordenlich helff beſingen. 

Deßglich ouch einem Sigriſten einen Schilling Rappen geben, das Er das grab mit 

tuchſpreiten, belüchtung der kertzen vnnd berouchung off der kilchen koſten verſehe, 

ouch die glocken zü yeder zit lüte oder ze lütende beſtelle vnnd alles das tuͤge, das Im 

ſins Sigriſten Ampts halb ze tuünd gepürt, Alles truwlich, erberlich vnd vngeuorlichen 

Vnnd haruff ſo gered vnnd verſprich Ich obgenante Erentrut, greͤfin von Werdem⸗ 

berg ꝛc. ꝛc. mit dem egenanten minem geſetzten Vogt für mich, alle min erben vnd 

nachkomen, Dieſe vergabung, Selgeredt vnnd alle vorgeſchriben Ding ſunder vnd 

ſampt war, veſt, ſtet vnnd vnnerbrochenlich ze halten vnnd ze haben, trüwlich zu vol— 

füren vnd dawider nyemer ze reden, ze komen, ze tün, ze ſin, noch ze ſchaffen, weder mit 

noch on gericht geiſtlichem noch weltlichem gentzlich in keinen wege. Alle argeliſt, 
fünde, vßüge vnd geuerde hierinn zu vermiden vnd vßgefloſſen. Des alles zu warem, 

offnem, ſtetem vrkund hab ich Erentrut, Grfin von Werdemberg, geporen von Stouffen 

obgenant min Inſigel mit wiſſen tün hencken an diſen brieff; vnd zä noch merer 

ſicherheit mit ernſt erbetten den vorgenanten graue Jörgen von Tüwingen, herren zu 

Liechtnegk, minen lieben vetter vnd geſetzten vogt, das er ſin inſigel zü dem minen 

ouch heran hat laſſen hencken, mith alle min erben vnnd nachkomen. Damit dirre 

ding ze überſagende (2), das ouch wir Jörg, Graue zu Tüwingen herr, zu Lichtnegk 

von der vorgenanten fraw Erentruten vnnſer minnen ernſtlicher bett vnd ouch in 

vogts wiſe bekennen getan haben, doch vnns vnd vnnſern erben in alle wege vn— 

ſchädlich vnd vnnergrerffen. Vnd iſt dirre brieff geben vff freytag nöchſt nach Sannt 

Mathias des Heiligen Zwölffboten tag. Des Jares, als man von Criſti vnnſers lieben 

Herren geburt zalt viertzhenhundert achtzig vnd fünff Jare. 

Die Siegel fehlen. Die Urkunde, im Privatbeſitz zu Lahr, iſt ſchlecht geſchrieben 

auf Pergament, hat außen Archivzeichen. 

Das Cap. Breiſach begeht dieſen Jahrtag noch, ſo viel dem Einſender bekannt iſt. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XVIII. 22
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Zwei Anniverſarſtiftungen von Joh. Nik. Weislinger“. 

Aus dem Pfarrbuch zu Kappel unter Rodeck. Mitgetheilt von 1 Domdecan Schmidt. 

1) Die 29 hujus (m. Aug.) 1755, circa quintam matutinam 

obdormivit in domino plrm. rds. elarissimus D. Joannes Nicolaus 
Weislinger, definitor ac parochus resignatus, per quinque annos 
mutus et totus inhabilis, per apoplexiam sexies tactus; peritissimus, 
ut ex ipsius variis operibus polemicis typis datis patet, theologiae 
polemicae cultor; parochiae Waldulmensi quatuor annis, parochiae 
vero Capellensi viginti annis praefuerat. Eeeclesiae nostrae legavit 
60 fl. sive sexaginta florenos ut anniversarium pro ipsius anima 
celebretur, cum duobus sacris missis (?) cantetur. Fundatum anno 1755. 

2) Die qua (?) hujus (m. Febr.) celebrandum est anniversarium 

cum duobus sacris pro Balthasaro Weislinger, cive Suttlingae in 
Lotharingia Germanica, et Elisabetha Frautsché uxore ejus p. m.; 
quod plmũ. rds. clarissimus D. Joannes Nicolaus Weislinger, pa- 

rochus olim hic et definitor, fundavit anno 1751, et legavit 50 fl. 

seu quinquaginta florenos. 

1 Ueber J. N. Weislinger vgl. den Aufſatz von Alzog im Dibc.-Archiv 

Bd. I, S. 405.
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